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Kurzbeschreibung
Ein New Yorker Immobilienmagnat stürzt aus großer Höhe auf einen Bürgersteig in Manhattan. Eine Vorzeigeehefrau mit einer zwielichtigen Vergangenheit überlebt knapp einen Überfall. Gangster und Mogule, die jede Menge Gründe zum Töten haben, präsentieren wasserdichte Alibis. Und dann kommt es während einer rekordverdächtigen Hitzewelle zu einem weiteren schockierenden Mord und damit zu einer Kehrtwende im aktuellen Fall. Die schmutzigen kleinen Geheimnisse der Reichen, die bisher im Dunkeln lagen, werden aufgedeckt - und erweisen sich als tödlich.

Detective Nikki Heat vom NYPD Morddezernat ist nicht nur taff, sexy, und professionell, sondern besitzt auch einen starken Sinn für Gerechtigkeit. Doch als ihr Vorgesetzter ihr den Starjournalisten Jameson Rook zuteilt, damit dieser bei ihren Ermittlungen für einen Artikel über die New Yorker Polizei recherchieren kann, sieht sie sich plötzlich einer unerwarteten Herausforderung gegenüber. Pulitzerpreisträger Rook ist nämlich ebenso anstrengend wie gutaussehend.

Richard Castle ist der Autor diverser Bestseller. Bekannt wurde er vor allem durch die nach ihm benannte TV-Serie "Castle" (läuft auf Kabel 1). Dort begleitet er die New Yorker Polizistin Kate Beckett. Die in der Serie recherchierten Dinge schlachtet er für die Abenteuer seiner neuen Romanfigur Nikki Heat aus. 
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  Für die außergewöhnliche KB

  und alle meine Freunde auf dem 12. Revier.


  EINS


  Wenn sie an einem Tatort eintraf, um sich die Leiche anzusehen, lief alles immer gleich ab. Sie schnallte ihren Sicherheitsgurt los, zog einen Stift aus der Gummihalterung am Sonnenschutz und ließ ihre langen schlanken Finger über ihre Hüfte gleiten, um nach ihrer Dienstwaffe zu tasten, die ihr ein Gefühl der Sicherheit gab. Und dann hielt sie jedes Mal inne. Nicht lange. Nur einen langsamen tiefen Atemzug lang. Das war alles, was sie brauchte, um sich an die eine Sache zu erinnern, die sie niemals vergessen würde. Eine weitere Leiche wartete auf sie. Sie atmete ein. Und als sie die ausgefransten Ränder des Lochs spüren konnte, das man in ihr Leben gerissen hatte, war Detective Nikki Heat bereit. Sie öffnete die Autotür und machte sich an die Arbeit.


  Die Hitze, die ihr entgegenschlug, hätte sie beinahe wieder zurück in den Wagen taumeln lassen. Draußen herrschten fast vierzig Grad. New York war ein Schmelzofen, und der weiche Asphalt auf der Siebenundsiebzigsten Straße West gab unter ihren Füßen nach, wodurch es sich so anfühlte, als liefe sie über nassen Sand. Heat hätte es sich einfacher machen und näher am Tatort parken können, doch das war ein weiteres ihrer Rituale: der Weg zum Ort des Geschehens. An jedem Tatort fand man eine gewisse Art von Chaos vor, und diese sechzig Meter Fußweg boten ihr die einzige Gelegenheit, einen eigenen, unverfälschten Eindruck von der Situation zu gewinnen.


  Dank der nachmittäglichen Hitze war der Bürgersteig so gut wie leer gefegt. Das hektische Gedränge der Mittagspause war vorbei, und die Touristen kühlten sich entweder im Naturkundemuseum auf der anderen Straßenseite ab oder hatten Zuflucht bei Starbucks gesucht. Dort nahmen sie dann eisgekühlte Getränke zu sich, die nur deshalb besonders ausgefallen klangen, weil sie alle auf einen Vokal endeten. Ihre Verachtung für die Kaffeetrinker löste sich jedoch schnell auf und wurde durch das Vorhaben ersetzt, sich auf dem Weg zurück zum Revier selbst ein solches Getränk zu besorgen. Schräg vor sich bemerkte sie einen Portier, der offenbar zu dem Wohngebäude gehörte, das sich direkt neben dem mit Absperrband versehenen Straßencafé befand. Er hatte seine Mütze abgenommen und saß mit dem Kopf zwischen den Knien auf den ausgetretenen Marmorstufen. Im Vorbeigehen sah sie nach oben zu dem jägergrünen Baldachin, um den Namen des Gebäudes zu lesen: The Guilford.


  Kannte sie den uniformierten Polizisten, der ihr zulächelte? Im Kopf ging sie blitzschnell eine Reihe Gesichter durch, hörte jedoch damit auf, als ihr klar wurde, dass der Kerl sie nur anbaggern wollte. Detective Heat erwiderte das Lächeln und öffnete ihren Leinenblazer, um ihm etwas zu bieten, wovon er träumen konnte. Sein Gesicht wurde sofort ernst, als er die Marke an ihrem Hosenbund sah. Der junge Polizist hob das gelbe Absperrband an, damit sie sich darunter hindurchducken konnte. Als sie sich auf der anderen Seite aufrichtete, erwischte sie ihn dabei, wie er sie schon wieder angaffte, daher konnte sie nicht widerstehen. „Ich mache Ihnen einen Vorschlag“, sagte sie. „Ich kümmere mich um meinen Hintern, und Sie kümmern sich um die schaulustige Menge.“


  Detective Nikki Heat ging an dem verwaisten Empfangspult des Straßencafés vorbei und betrat den Tatort. Sämtliche Tische des La Chaleur Belle waren unbesetzt, mit Ausnahme des einen, an dem Detective Raley aus ihrem Dezernat mit einer bestürzten Touristenfamilie saß, deren Mitglieder allesamt einen Sonnenbrand im Gesicht hatten und verzweifelt versuchten, sich irgendwie verständlich zu machen. Auf ihrem unangetasteten Mittagessen tummelten sich die Fliegen. Einige Spatzen, die sich eine solche Gelegenheit ebenfalls nicht entgehen lassen wollten, lauerten auf den Stuhllehnen und stürzten sich immer wieder mit kühnen Flugmanövern auf die Pommes frites. An der Tür zur Küche stand Detective Ochoa. Er sah von seinem Notizblock auf und nickte ihr knapp zu, während er eine Aushilfskraft in einer weißen Schürze voller Blutspritzer befragte. Die anderen Kellner befanden sich an der Bar im Inneren des Cafés und genehmigten sich nach dem Schreck erst einmal einen Drink. Heat ließ den Blick zu der Stelle schweifen, an der die Gerichtsmedizinerin kniete, und konnte es ihnen nicht verdenken.


  „Männlicher Unbekannter, keine Brieftasche, kein Ausweis, schätzungsweise zwischen sechzig und fünfundsechzig Jahre alt. Hinweise auf heftige stumpfe Gewalteinwirkung an Kopf, Hals und Brust.“ Lauren Parrys behandschuhte Hand zog die Folie zurück, damit ihre Freundin Nikki einen Blick auf die Leiche auf dem Bürgersteig werfen konnte. Sie sah nur flüchtig hin und wandte sich dann schnell ab. „Kein Gesicht, also müssen wir wohl auf die zahnärztlichen Unterlagen zurückgreifen. Ansonsten gibt es nach dem Aufprall nicht mehr viel, was man identifizieren könnte. Ist er hier gelandet?“


  „Dort.“ Die Gerichtsmedizinerin deutete auf die Eistheke des Cafés, die ein paar Meter entfernt lag. Durch die Wucht des Aufpralls war sie in zwei Teile gebrochen. Die überall verteilten Eis- und Blutspritzer waren in den wenigen Minuten seit dem Vorfall bereits mit dem Bürgersteig verschmolzen. Als Heat hinüberging, bemerkte sie, dass sich auf den Sonnenschirmen des Cafés sowie auf der Gebäudefassade ebenfalls getrocknete Spritzer aus Speiseeis, Blut und Gewebe befanden. Sie näherte sich dem Trümmerhaufen so weit sie es wagte, ohne den Tatort zu kontaminieren, und sah direkt nach oben.


  „It’s raining men“, zitierte plötzlich jemand den bekannten Song.


  Nikki Heat drehte sich nicht einmal um. Sie stieß einfach nur seufzend seinen Namen aus. „Rook.“


  „Hallelujah.“ Er grinste, bis sie ihn schließlich ansah und den Kopf schüttelte. „Was denn? Ist schon gut, ich denke nicht, dass er mich noch hören kann.“


  Sie fragte sich, womit sie es verdient hatte, sich mit diesem Kerl herumschlagen zu müssen. Es war nicht das erste Mal in diesem Monat, dass sie sich das fragte. Ihr Job war an sich schon schwer genug. Wenn man dann noch einen vorlauten Reporter hinzufügte, der sich als Möchtegernpolizist aufspielte, konnte sich so ein Arbeitstag ganz schön in die Länge ziehen. Sie ging zu den langen Blumenkästen hinüber, die den Außenbereich des Cafés begrenzten, und sah wieder nach oben. Rook folgte ihr. „Ich wäre früher hier gewesen, aber ein gewisser Jemand hat mich nicht angerufen. Wenn ich nicht bei Ochoa durchgeklingelt hätte, hätte ich das hier verpasst.“


  „Und das wäre wirklich eine Tragödie gewesen, nicht wahr?“


  „Ihr Sarkasmus verletzt mich. Hören Sie, ohne Zugang zu wichtigen Informationen kann ich nicht ordentlich für meinen Artikel über die New Yorker Polizei recherchieren, und meine Abmachung mit dem Commissioner besagt ausdrücklich …“


  „Glauben Sie mir, ich kenne Ihre Abmachung. Ich lebe Tag und Nacht damit. Sie dürfen die Ermittlungen all meiner Mordfälle beobachten, als wären Sie ein echter Detective, der für seinen Lebensunterhalt hart arbeiten muss.“


  „Also haben Sie einfach nur vergessen, mich anzurufen. Ich nehme Ihre Entschuldigung an.“


  „Ich habe es nicht vergessen, und ich habe mich nicht bei Ihnen entschuldigt.“


  „Eine Schlussfolgerung meinerseits. Bei Ihnen muss man eben ein wenig zwischen den Zeilen lesen.“


  „Eines Tages müssen Sie mir mal erzählen, welchen Gefallen Sie dem Bürgermeister getan haben, um das hier genehmigt zu bekommen.“


  „Tut mir leid, Detective Heat, ich bin Reporter, und diese Information ist absolut vertraulich.“


  „Haben Sie auf eine Story verzichtet, in der er schlecht weggekommen wäre?“


  „Ja. Verdammt, jetzt fühle ich mich schlecht. Aber mehr werden Sie nicht aus mir herausbekommen.“


  Detective Ochoa beendete die Befragung der Aushilfe, und Heat winkte ihn zu sich herüber. „Auf dem Weg hierher kam ich an einem Portier vorbei, der so aussah, als hätte er einen wirklich schlechten Tag. Überprüfen Sie den mal und finden Sie heraus, ob er unseren Unbekannten für uns identifizieren kann.“


  Als sie sich wieder umdrehte, hatte Rook seine Hände zu einem imaginären Fernglas geformt und sah an dem Gebäude über dem Café hoch. „Ich tippe auf den Balkon im sechsten Stock.“


  „Wenn Sie Ihren Zeitschriftenartikel schreiben, können Sie darin jedes Stockwerk nennen, das Ihnen gefällt, Mr. Rook. Ist das nicht genau das, was Sie Reporter tun: spekulieren?“ Bevor er antworten konnte, legte sie ihren Zeigefinger an seine Lippen. „Aber wir sind hier keine Starjournalisten. Wir sind bloß die Polizei, und dummerweise müssen wir erst diese ärgerlichen kleinen Dinger zusammentragen, die man Fakten nennt, um den Tathergang zu rekonstruieren. Und während ich versuche, meinen Job zu machen, wäre es da zu viel verlangt, dass Sie ein wenig Anstand an den Tag legen?“


  „Kein Problem.“


  „Danke.“


  „Jameson? Jameson Rook?!“ Rook und Heat drehten sich um und entdeckten eine junge Frau hinter der Absperrung, die winkte und auf und ab sprang, um Rooks Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. „Oh mein Gott, er ist es! Das ist Jameson Rook!“ Rook schenkte ihr ein Lächeln und winkte in ihre Richtung, wodurch sein Fan nur noch aufgeregter wurde. Dann duckte sie sich unter dem gelben Absperrband durch.


  „Hey, nein, treten Sie sofort wieder hinter die Absperrung!“ Detective Heat gab einem Paar uniformierter Polizisten ein Zeichen, doch die Frau in dem Neckholdertop und der abgeschnittenen Jeans hatte sie bereits hinter sich gelassen und lief auf Rook zu. „Das hier ist ein Tatort. Sie dürfen sich hier nicht aufhalten.“


  „Kann ich wenigstens ein Autogramm bekommen?“


  Heat wog ihre Optionen ab. Das letzte Mal als sie versucht hatte, einen von Rooks Fans zu vertreiben, musste sie zehn Minuten lang diskutieren und später eine Stunde damit verbringen, eine Antwort auf die offizielle Beschwerde der Frau zu formulieren. Belesene Fans waren die schlimmsten. Sie nickte den beiden herannahenden Polizisten zu, und sie warteten.


  „Ich habe Sie gestern Morgen bei The View gesehen. Oh mein Gott, in natura sind Sie ja sogar noch süßer.“ Sie wühlte in ihrer Strohhandtasche herum, hielt den Blick aber die ganze Zeit über auf Rook gerichtet. „Nach der Show bin ich sofort losgelaufen, um die Zeitschrift zu kaufen, damit ich Ihren Artikel lesen konnte, wissen Sie?“ Sie zog die neueste Ausgabe der First Press aus ihrer Tasche. Auf dem Cover prangte ein Foto von Rook und Bono in einem Hilfszentrum in Afrika. „Oh! Warten Sie, ich habe einen Stift.“


  „Perfekt.“ Er nahm den Stift entgegen und wollte nach dem Magazin greifen.


  „Nein, signieren Sie das hier!“ Sie trat einen Schritt näher und zog die Vorderseite ihres Neckholdertops herunter.


  Rook grinste. „Ich denke, dafür brauche ich mehr Tinte.“


  Die Frau explodierte regelrecht vor Lachen und ergriff Nikki Heats Arm. „Sehen Sie? Deswegen ist er mein Lieblingsautor.“


  Doch Heat hatte ihre Aufmerksamkeit auf die Eingangsstufen des Guilfords gerichtet, wo Detective Ochoa dem Portier gerade mitfühlend eine Hand auf die Schulter legte. Er trat aus dem Schatten des Baldachins, duckte sich unter dem Absperrband durch und kam auf sie zu. „Der Portier sagt, unser Opfer wohnte in diesem Gebäude. Im sechsten Stock.“


  Nikki hörte, wie sich Rook hinter ihr räusperte, drehte sich aber nicht zu ihm um. Entweder erging er sich gerade in hämischer Freude darüber, dass er mit seiner Vermutung richtig gelegen hatte, oder er signierte die Brust seines Groupies. Sie wollte weder das eine noch das andere sehen müssen.


  Eine Stunde später befand sich Detective Heat in der andächtig stillen Wohnung des Opfers. Sie strahlte mitfühlende Geduld aus, während sie der Ehefrau und dem siebenjährigen Sohn des Mannes auf einem antiken Stuhl gegenübersaß. Auf ihrem Schoß lag ein geschlossener kleiner blauer Spiralblock. Ihre natürliche aufrechte Körperhaltung und die Art, wie sie ihre Hand um die mit Schnitzereien verzierte hölzerne Armlehne des Stuhls gelegt hatte, verliehen ihr eine majestätische Gelassenheit. Als sie Rook dabei erwischte, wie er sie vom anderen Ende des Raums aus anstarrte, wandte er sich ab und betrachtete das Jackson-Pollock-Gemälde an der Wand direkt vor sich. Ihr kam in den Sinn, wie sehr die Farbkleckse sie an die Schürze der Aushilfe unten im Café erinnerten. Obwohl sie versuchte, es aufzuhalten, lief im Kopf der Polizistin sofort alles noch einmal ab: die zertrümmerte Eistheke, die ausdruckslosen Gesichter der traumatisierten Kellner und der Wagen des Gerichtsmediziners, der mit der Leiche des Immobilienmoguls Matthew Starr davonfuhr.


  Heat fragte sich, ob Starr gesprungen war. Die Wirtschaftskrise hatte zu Dutzenden solcher Tragödien geführt. In letzter Zeit kam es immer wieder zu Selbstmorden oder erweiterten Selbstmorden diverser Firmenchefs und Großindustrieller. War ein ausgeprägtes Ego ein Gegenmittel? Verglichen mit anderen New Yorker Immobilienunternehmern war Matthew Starr nicht gerade für sein großes Ego bekannt, aber er hatte definitiv eins gehabt. Er war einer unter Vielen gewesen, der genau wie alle anderen in seiner Branche stets darum bemüht war, seinen Namen auf die Fassade von allem zu klatschen, was ein Dach hatte. Aber wenigstens musste man ihm zugutehalten, dass er sich nicht unterkriegen ließ.


  Und dem Aussehen seiner Wohnung nach zu urteilen, konnte es ihm nicht allzu schlecht gegangen sein. Immerhin hatte er zwei luxuriöse Stockwerke in einem bekannten Gebäude in der Nähe des westlichen Central Parks sein Eigen genannt. Sämtliche Möbel waren entweder antik oder stammten von einem Designer. Das Wohnzimmer war ein großer, zwei Stockwerke hoher Salon, und die Wände waren bis unter die kathedralenartige Decke mit teuren Originalkunstwerken bedeckt. Vor seiner Haustür legte sicher niemand Werbeblättchen für Liefer- oder Schlüsseldienste ab.


  Gedämpftes Gelächter lenkte Nikki Heats Aufmerksamkeit auf den Balkon, wo sich die Detectives Raley und Ochoa, ein Duo, das gerne liebevoll als „Roach“ bezeichnet wurde, aufhielten. Kimberly Starr wiegte ihren Sohn in ihren Armen hin und her und schien es nicht zu hören. Heat entschuldigte sich, stand auf und durchquerte den Raum. Die oberen Fenster ließen an einigen Stellen helles Sonnenlicht hereinfallen, das sie in eine strahlende Aura hüllte, als sie diese passierte. Sie ging an dem Mitarbeiter der Spurensicherung vorbei, der die Balkontüren mit einem Pinsel abtupfte, trat hinaus und schlug ihren Notizblock auf einer leeren Seite auf.


  „Tun Sie so, als würden wir unsere Notizen durchgehen.“ Raley und Ochoa warfen sich verwirrte Blicke zu und kamen näher. „Ich konnte Sie beide dort drinnen lachen hören.“


  „Oh, verdammt …“, sagte Ochoa. Er verzog das Gesicht, und ein Schweißtropfen fiel von seiner Nasenspitze auf die leere Seite ihres Notizblocks.


  „Hören Sie mir zu. Ich weiß, dass das für Sie nur ein weiterer Tatort ist, okay? Aber für die Familie da drinnen ist das der einzige Tatort, an dem sie sich je befunden haben. Verstehen Sie mich? Gut.“ Sie drehte sich halb zur Tür um, wandte sich ihnen dann aber noch einmal zu. „Ach, und sobald wir hier raus sind, will ich diesen Witz hören. Ich könnte einen Grund zum Lachen gebrauchen.“


  Als Heat wieder ins Wohnzimmer trat, führte das Kindermädchen Kimberlys Sohn gerade aus dem Raum. „Gehen Sie mit Matty für eine Weile nach draußen, Agda. Aber nicht durch die Vordertür, hören Sie? Nicht durch die Vordertür.“ Sie griff nach einem weiteren Taschentuch und tupfte sich die Nase ab.


  Agda blieb im Durchgang stehen. „Im Park ist es heute zu heiß für ihn.“ Das skandinavische Kindermädchen war ein echter Hingucker und wäre durchaus als Kimberlys jüngere Schwester durchgegangen. Der Vergleich ließ Heat über den Altersunterschied zwischen Kimberly Starr und ihrem toten Ehemann nachdenken. Sie schätzte die Frau auf achtundzwanzig, ihr Mann war bereits Mitte sechzig gewesen. Wenn das mal keine Vorzeigeehefrau war.


  Mattys Lösung für das Problem war das Kino. Der neue Pixar-Film war vor Kurzem angelaufen, und obwohl er ihn schon am ersten Tag gesehen hatte, wollte er ihn sich noch einmal anschauen. Nikki nahm sich vor, am Wochenende mit ihrer Nichte in den Film zu gehen. Das kleine Mädchen liebte Animationsfilme. Fast so sehr wie Nikki selbst. Es ging doch nichts über eine Nichte als perfekte Entschuldigung dafür, dass man zwei Stunden lang in purer Unschuld schwelgte. Matty Starr verabschiedete sich mit einem unsicheren Winken. Er spürte, dass etwas nicht stimmte, doch fürs Erste hatte man dem kleinen Jungen die schlimme Neuigkeit erspart. Er würde sie noch früh genug erfahren.


  „Ich möchte Ihnen nochmals mein Beileid für Ihren Verlust aussprechen, Mrs. Starr.“


  „Danke, Detective.“ Ihre Stimme schien von sehr weit weg zu kommen. Sie saß äußerst steif da, glättete die Falten in ihrem Sommerkleid und verharrte dann reglos. Nur ihre Hände bewegten sich, während sie geistesabwesend das Taschentuch auf ihrem Schoß zerknüllte.


  „Ich weiß, dass das nicht der beste Zeitpunkt ist, aber ich muss Ihnen ein paar Fragen stellen.“


  „Ich verstehe.“ Wieder die abwesende Stimme, gemäßigt, weit weg und was noch? Heat überlegte. Ja, angemessen.


  Heat zog die Kappe von ihrem Stift. „Waren Sie oder Ihr Sohn hier, als es geschah?“


  „Nein, Gott sei Dank nicht. Wir waren unterwegs.“ Heat machte sich eine kurze Notiz und faltete ihre Hände. Kimberly wartete, drehte einen großen schwarzen Onyx an ihrer David-Yurman-Halskette hin und her und brach dann die Stille. „Wir sind ins Dino-Bites drüben auf der Amsterdam Avenue gegangen. Wir haben die gefrorene Teergrubensuppe gegessen. Das ist eigentlich nur geschmolzenes Schokoladeneis mit Fruchtgummidinosauriern. Matty liebt die Teergrubensuppe.“


  Rook setzte sich auf den gepolsterten Chippendale-Stuhl, der Heat gegenüberstand. „Wissen Sie, ob sonst jemand in der Wohnung war?“


  „Nein, ich glaube nicht.“ Sie schien ihn erst jetzt wahrzunehmen. „Kennen wir uns? Sie kommen mir bekannt vor.“


  Heat mischte sich schnell ein, um Schlimmeres zu verhindern. „Mr. Rook ist Journalist. Er schreibt Artikel für Zeitschriften und arbeitet in inoffizieller Funktion mit uns zusammen. Sehr inoffiziell.“


  „Ein Reporter … Sie werden doch keine Story über meinen Ehemann schreiben, oder?“


  „Nein. Nicht direkt. Ich betreibe nur ein wenig Hintergrundrecherche.“


  „Gut. Das würde meinem Ehemann nämlich nicht gefallen. Er hielt alle Reporter für Arschlöcher.“


  Nikki Heat versicherte ihr, dass sie das voll und ganz nachvollziehen könne, sah dabei aber Rook an. Dann fuhr sie fort: „Haben Sie in letzter Zeit irgendwelche Verhaltensänderungen oder Stimmungsschwankungen bei Ihrem Ehemann bemerkt?“


  „Matt hat keinen Selbstmord begangen, also unterstellen Sie ihm das erst gar nicht.“ Ihre sittsame, adrette Fassade löste sich in einem Schwall heißer Wut auf.


  „Mrs. Starr, wir wollen einfach nur alle …“


  „Hören Sie auf! Mein Mann liebte mich und unseren Sohn. Er liebte das Leben. Er baute ein niedriges Mehrzweckgebäude mit ökologischer Technologie, um Himmels willen.“ Unter ihrem zur Seite gekämmten Pony bildeten sich Schweißperlen. „Warum stellen Sie mir dämliche Fragen, wenn Sie da draußen sein und seinen Mörder suchen könnten?“


  Detective Heat wartete, bis ihr Gegenüber genug Dampf abgelassen hatte. Sie hatte diese Situation schon oft genug erlebt, um zu wissen, dass diejenigen, die nach außen hin ruhig wirkten, die meiste Wut in sich trugen und sie rauslassen mussten. Oder erinnerte sie sich einfach nur an den Moment zurück, als sie diejenige auf der anderen Seite dieser Unterhaltung gewesen war? Damals war sie erst neunzehn Jahre alt gewesen, und ihre ganze Welt war mit einem Schlag um sie herum zusammengebrochen. Hatte sie wirklich all ihre Wut rausgelassen oder einfach nur einen Deckel darüber festgeklemmt?


  „Es ist Sommer, verdammt, wir sollten in den Hamptons sein. Das wäre nicht passiert, wenn wir nach Stormfall gefahren wären.“ Diese Familie war tatsächlich stinkreich. Man kaufte sich nicht einfach so ein Anwesen in East Hampton. Stormfall lag in einer ruhigen Gegend direkt am Strand, und in der Nachbarschaft wohnten Leute wie Jerry Seinfeld und Steven Spielberg. „Ich hasse diese Stadt!“, rief Kimberly. „Ich hasse sie abgrundtief. Der wievielte Mord ist das in diesem Jahr? Der dreihundertste? Als ob das Leuten wie Ihnen überhaupt noch etwas ausmachen würde.“ Sie keuchte aufgebracht und hatte offenbar alles gesagt. Heat klappte ihren Notizblock zu und trat um den Couchtisch herum, um neben ihr auf dem Sofa Platz zu nehmen.


  „Bitte glauben Sie mir. Ich weiß, wie schwer das für Sie ist.“


  „Nein, das wissen Sie nicht.“


  „Doch, ich fürchte, das tue ich.“ Sie wartete, bis Kimberly die Bedeutung ihrer Worte begriffen hatte, und fuhr dann fort. „Morde sind für mich nicht bloß Zahlen. Ein Mensch ist ums Leben gekommen. Ein geliebter Angehöriger. Jemand, von dem Sie dachten, dass Sie heute Abend mit ihm am Esstisch sitzen würden, ist plötzlich nicht mehr da. Ein kleiner Junge hat seinen Vater verloren. Irgendjemand ist dafür verantwortlich. Und ich gebe Ihnen mein Wort, dass ich diesen Fall aufklären werde.“


  Kimberly nickte. Entweder hatten Heats Worte sie besänftigt, oder sie stand immer noch unter Schock. Sie fragte, ob sie dieses Gespräch später fortsetzen könnten. „Im Moment will ich einfach nur zu meinem Sohn.“


  Sie ließ sie in der Wohnung zurück, damit sie mit ihren Ermittlungen fortfahren konnten. Nachdem sie gegangen war, sagte Rook: „Ich habe mich schon immer gefragt, woher all diese perfekten Hausfrauen kommen. Vermutlich werden sie auf einer geheimen Farm in Connecticut gezüchtet.“


  „Danke, dass Sie sich nicht eingemischt haben, als sie ausgerastet ist.“


  Rook zuckte mit den Schultern. „Ich würde ja gern behaupten, dass das Feingefühl war, aber der eigentliche Grund war dieser Stuhl. Ein Mann kann nur schwer Autorität ausstrahlen, wenn er von so viel weichem buntem Stoff umgeben ist. Aber nun, da sie weg ist, kann ich Ihnen ja sagen, dass ich ungute Schwingungen von ihr empfange.“


  „Das überrascht mich nicht. Immerhin hat sie sich nicht gerade positiv über Ihren ‚Beruf‘ geäußert. Auch wenn sie damit nicht ganz unrecht hatte.“ Heat wandte sich ab, da sie befürchtete, dass sich ihr innerliches Grinsen auf ihre Lippen schleichen könnte, und ging erneut auf den Balkon zu.


  Rook war sofort wieder an ihrer Seite. „Oh bitte, ich habe zwei Pulitzer-Preise gewonnen. Ich brauche ihren Respekt nicht.“ Sie warf ihm einen Seitenblick zu. „Obwohl ich ihr gerne mitgeteilt hätte, dass meine Artikelserie über meinen Monat im Untergrund mit den tschetschenischen Rebellen wahrscheinlich bald verfilmt wird.“


  „Warum haben Sie das nicht getan? Ihre Selbstverherrlichung wäre vielleicht eine willkommene Ablenkung von der Tatsache gewesen, dass ihr Mann soeben gewaltsam zu Tode gekommen ist.“


  Sie traten in die nachmittägliche Gluthitze hinaus. Raleys und Ochoas Hemden waren mittlerweile vollkommen durchnässt. „Was haben Sie herausgefunden, Roach?“


  „Es sieht definitiv nicht nach einem Selbstmord aus“, sagte Raley. „Erstens: Sehen Sie sich die frisch abgeblätterte Farbe und den Ziegelstaub hier an. Jemand hat diese Balkontüren ziemlich heftig aufgestoßen, was auf einen Kampf hindeuten könnte.“


  „Und zweitens“, übernahm Ochoa, „gibt es hier eine Schleifspur, die von der Tür über die … wie nennt man die?“


  „Terrakottafliesen“, half Rook ihm auf die Sprünge.


  „Ja, richtig. Über die Terrakottafliesen führt. Auf denen sieht man die Spuren ziemlich gut, oder? Und sie verlaufen bis hierher.“ Er blieb vor dem Geländer stehen. „Hier hat sich unser Mann verabschiedet.“


  Alle vier lehnten sich vor und sahen nach unten. „Wow“, kommentierte Rook. „Sechs Stockwerke tief. Es sind doch sechs, oder Jungs?“


  „Lassen Sie’s gut sein, Rook“, sagte Heat.


  „Aber das hier ist der eindeutige Beweis.“ Ochoa ging auf die Knie, um mit seinem Stift auf etwas am Geländer zu deuten. „Sie müssen ganz nah herangehen.“ Er rückte ein Stück zurück, um Heat Platz zu machen, die sich ebenfalls hinkniete und die Stelle, auf die er zeigte, betrachtete. „Es sind abgerissene Stofffasern. Der Typ von der Spurensicherung meint, sie werden sich als blauer Jeansstoff herausstellen, sobald er mit seinen Tests fertig ist. Unser Opfer trug aber keine Jeans, also stammen die hier von jemand anders.“


  Rook kniete sich neben Heat, um sich das winzige Stoffstück anzusehen. „Sie meinen, jemand, der ihn über das Geländer gestoßen hat.“ Heat nickte, und Rook tat es ihr nach. Sie sahen einander an, und die Nähe zu ihm brachte sie ein wenig aus dem Konzept, doch sie wich nicht zurück. Fast Nase an Nase hockte sie mit ihm in der Hitze, hielt seinem Blick stand und beobachtete, wie das Sonnenlicht in seinen Augen tanzte. Und dann blinzelte sie. Oh verdammt, dachte sie, was war das denn? Ich kann mich doch nicht wirklich zu diesem Kerl hingezogen fühlen. Völlig unmöglich.


  Detective Heat stand schnell auf und war sofort wieder konzentriert und professionell. „Roach? Ich will, dass Sie Kimberly Starr überprüfen. Und finden Sie heraus, ob ihr Alibi stimmt und sie tatsächlich in diesem Eiscafé in der Amsterdam Avenue war.“


  „Soso“, sagte Rook und erhob sich neben ihr, „Sie empfangen also auch ungute Schwingungen vor ihr, was?“


  „Ich halte nichts von Schwingungen. Ich mache Polizeiarbeit.“ Dann eilte sie zurück in die Wohnung.


  Später, auf der Fahrstuhlfahrt nach unten, fragte sie ihre Detectives: „Also gut, was war so lustig, dass ich Sie mit bloßen Händen hätte töten können? Und Sie wissen, dass ich dank meiner Ausbildung dazu in der Lage bin.“


  „Ach nichts. Wir haben nur ein wenig rumgealbert. Sie wissen ja, wie das ist“, sagte Ochoa.


  „Ja, keine große Sache“, fügte Raley hinzu.


  Schweigend fuhren sie zwei Stockwerke weiter. Dann fingen beide an, leise „It’s Raining Men“ zu summen, bis sie sich schließlich nicht mehr zusammenreißen konnten und laut losprusteten.


  „Das ist es? Darüber haben Sie so gelacht?“


  „Das“, verkündete Rook, „könnte möglicherweise der stolzeste Augenblick meines Lebens sein.“


  Als sie wieder in die brütende Hitze hinaustraten und sich unter dem Baldachin des Guilfords versammelten, sagte Rook: „Sie werden nie erraten, wer dieses Lied geschrieben hat.“


  „Mit Liederschreibern kenne ich mich nicht aus“, gab Raley zu.


  „Den hier würden Sie kennen.“


  „Elton John?“


  „Falsch.“


  „Geben Sie mir einen Tipp.“


  Der Schrei einer Frau schnitt durch den Feierabendverkehrslärm der Stadt, und Nikki Heat sprang auf den Bürgersteig. Ihr Kopf schnellte herum, während sie die Umgebung absuchte.


  „Dort drüben!“, rief der Portier und deutete in Richtung der Columbus Avenue. „Mrs. Starr!“


  Heat folgte seinem Blick zu der Straßenecke, wo ein großer Mann Kimberly Starr an den Schultern packte und sie gegen ein Schaufenster rammte. Die Glasscheibe schepperte dumpf, zerbrach aber nicht.


  Nikki war bereits losgelaufen, und die anderen drei waren ihr dicht auf den Fersen. Sie hielt ihre Polizeimarke hoch und wies die Passanten lautstark an, aus dem Weg zu gehen. Auf diese Weise arbeitete sie sich zügig durch die Menge vor. Raley zückte sein Funkgerät und forderte Verstärkung an.


  „Polizei, keine Bewegung!“, rief Heat.


  Der Angreifer hielt für einen Sekundenbruchteil erschrocken inne, und Kimberly nutzte diesen Moment für einen Tritt in Richtung seiner Weichteile, der kläglich danebenging. Der Mann hatte sich bereits in Bewegung gesetzt, woraufhin sie das Gleichgewicht verlor und auf dem Bürgersteig landete. „Ochoa“, sagte Heat und deutete im Vorbeilaufen auf Kimberly. Ochoa blieb stehen, um sich um sie zu kümmern, während Raley und Rook weiter Heat folgten. Mittlerweile hatten sie die Kreuzung erreicht und mussten diversen Autos ausweichen. Ein Reisebus, der ein illegales Wendemanöver durchführte, blockierte ihren Weg. Heat lief um das hintere Ende des Busses herum, eilte durch eine Wolke aus heißen stinkenden Abgasen und erreichte das Kopfsteinpflaster des Bürgersteigs, der den Museumskomplex umgab.


  Es gab keine Spur von dem Mann. Sie verlangsamte ihre Geschwindigkeit, als sie sich gegenüber der Evelyn Lounge in der Achtundsiebzigsten Straße befand. Raley sprach hinter ihr immer noch in sein Funkgerät und gab ihre Position sowie eine Beschreibung des Mannes durch: „… männlicher Weißer, fünfunddreißig, beginnende Glatze, eins achtzig, weißes kurzärmeliges Hemd, blaue Jeans …“


  An der Ecke Einundachtzigste Straße und Columbus Avenue blieb Heat stehen und drehte sich einmal um sich selbst. Ein glänzender Schweißfilm bedeckte ihre Brust und sorgte dafür, dass auch ihr Oberteil bereits durchnässt war. Doch sie zeigte keine Anzeichen von Erschöpfung. Stattdessen war sie hellwach und höchst aufmerksam. Sie behielt sowohl die unmittelbare als auch die weiter entfernte Umgebung im Auge und wusste, dass sie den Mann nur einmal kurz sehen musste, um sofort weiterzurennen.


  „So gut in Form war er nicht.“ Rook klang ein wenig außer Atem. „Er kann nicht weit gekommen sein.“


  Sie wandte sich zu ihm um und war ein klein wenig beeindruckt, dass er mit ihr Schritt gehalten hatte. Und auch ein klein wenig verärgert. „Was zum Teufel machen Sie hier, Rook?“


  „Ich biete Ihnen ein zusätzliches Paar Augen, Detective.“


  „Raley, ich übernehme den westlichen Central Park und das Museum. Sie nehmen die Einundachtzigste Richtung Amsterdam und kehren von dort zur Neunundsiebzigsten zurück.“


  „Geht klar.“ Er machte sich zur Columbus Avenue auf und kämpfte sich durch den Feierabendverkehr.


  „Was ist mit mir?“


  „Falls es Ihnen nicht aufgefallen ist, ich bin zurzeit ein wenig zu beschäftigt, um auch noch auf Sie aufzupassen. Wenn Sie helfen wollen, dann nehmen sie Ihr zusätzliches Paar Augen mit und sehen Sie nach, wie es Kimberly Starr geht.“


  Damit ließ sie ihn an der Straßenecke stehen und verschwand, ohne sich noch einmal umzudrehen. Heat brauchte ihre volle Konzentration und wollte sich von nichts und niemandem ablenken lassen. Schon gar nicht von ihm. Ihr ungewollter Begleiter wurde ihr langsam lästig. Und was sollte das vorhin auf dem Balkon? Warum in aller Welt hatte er sein Gesicht so nah an ihres gehalten, als würden sie für eine dieser Parfümanzeigen in der Vanity Fair posieren, die einem eine Art von Liebe vorgaukelten, die sich im wahren Leben niemals erfüllte? Zum Glück hatte sie sich sofort wieder im Griff gehabt. Dennoch fragte sie sich, ob sie gerade eben nicht doch ein wenig zu hart zu dem armen Kerl gewesen war.


  Als sie sich umdrehte, um nach Rook zu sehen, entdeckte sie ihn nicht auf Anhieb. Doch dann machte sie ihn ein gutes Stück entfernt auf der Columbus Avenue aus. Warum zum Teufel kauerte er hinter diesem Blumenkübel? Er sah aus, als würde er jemanden beobachten. Sie sprang über den Zaun der Hundewiese und lief über den Rasen auf ihn zu. Plötzlich bemerkte sie den Kerl in dem weißen Hemd und der blauen Jeans, der aus einem Müllcontainer am Hintereingang des Museumskomplexes kletterte. Sie verfiel sofort in einen Sprint. Vor ihr kam Rook hinter seinem Blumenkübel hervor. Der Kerl lief an ihm vorbei über die Straße und verschwand in einem Wartungstunnel. Nikki Heat rief nach Rook, doch der rannte bereits hinter dem Täter her in den unterirdischen Tunnel.


  Sie fluchte, sprang über den Zaun am anderen Ende der Hundewiese und folgte ihnen.


  ZWEI


  Nikki Heats Schritte hallten von den Wänden des Betontunnels wider, während sie rannte. Der Durchgang war breit und hoch, groß genug, um Ausstellungsstücke für beide Museen des Komplexes anzuliefern: das Naturkundemuseum und das Planetarium. Das orangefarbene Licht der Natriumdampflampen sorgte für gute Sichtverhältnisse, doch Heat konnte nicht um die runde Biegung vor sich herumsehen. Sie vernahm auch keine anderen Schritte, und als sie um die Kurve bog, erkannte sie den Grund dafür.


  Der Tunnel endete in einer Sackgasse an einer Laderampe, und weit und breit war niemand zu sehen. Sie lief die Stufen zur Ladeplattform hinauf, von der zwei Türen abgingen – die rechte ins Naturkundemuseum, die linke ins Planetarium. Sie entschied sich instinktiv und versuchte es mit der Tür zum Naturkundemuseum. Sie war verschlossen. Zum Teufel mit dem Instinkt, dann eben nach dem Ausschlussverfahren. Die Tür zum Planetarium öffnete sich. Sie zog ihre Waffe und ging hinein.


  Heat betrat den Raum in der Weaver-Haltung – beide Hände an der Waffe, den Schussarm ausgestreckt, den anderen Arm zur Unterstützung angewinkelt – und hielt den Rücken zu einer Reihe Kisten gewandt. Ihr Ausbilder an der Akademie hatte ihr stets eingebläut, die kompaktere und stabilere gleichschenklige Haltung zu verwenden. Aber in engen Räumen, in denen man sich ständig drehen musste, um alles im Blick zu behalten, entschied sie sich häufig dagegen. In Situationen wie dieser bevorzugte sie eine Haltung, die ihr mehr Bewegungsfreiheit gewährte und durch die sie selbst eine kleinere Zielfläche bot. Sie überprüfte den Raum schnell und erschrak nur einmal kurz beim Anblick einen alten Apollo-Raumanzugs, der von einem ausrangierten Ausstellungsgestell baumelte. In einer Ecke entdeckte sie eine Treppe. Als sie sich ihr näherte, riss jemand am oberen Ende eine Tür auf und ließ sie laut gegen eine Wand knallen. Heat nahm zwei Stufen auf einmal, um die Tür zu erreichen, bevor sie wieder zufiel.


  Sie fand sich einer Masse an Besuchern gegenüber, die die untere Ebene des Planetariums bevölkerten. Ein Betreuer führte eine Gruppe Kinder in farblich identischen T-Shirts an ihr vorbei. Heat steckte ihre Waffe zurück ins Holster, bevor die Kinder sie sehen und in Panik geraten konnten. Dann drängte sie sich durch die Menge und blinzelte, als die blendende Helligkeit der Halle des Universums ihre Augen reizte. Mit geübtem Blick hielt sie nach Rook oder Kimberly Starrs Angreifer Ausschau. Neben einem riesigen Meteoriten entdeckte sie einen Sicherheitsmitarbeiter, der in sein Funkgerät sprach und auf etwas deutete: Rook, der sich über ein Geländer schwang und eine Rampe hochkletterte, die sich um die Halle wand und in einer Spirale bis zum nächsten Stockwerk hinaufführte. Ein Stück weiter oben erschien plötzlich der Kopf ihres Verdächtigen über dem Geländer. Er sah sich nach Rook um und lief dann weiter, während der Reporter ihn verfolgte.


  Dem Schild zufolge befanden sie sich auf der kosmischen Bahn, einem Weg in Form einer Dreihundertsechzig-Grad-Spirale, der den zeitlichen Ablauf der Entstehung des Universums beschrieb und so lang wie ein Footballfeld war. Nikki Heat brachte dreizehn Milliarden Jahre in einer persönlichen Bestzeit hinter sich. Am oberen Ende der Spirale blieb sie stehen und suchte erneut die Umgebung ab. Keine Spur von Rook oder dem Verdächtigen. Dann hörte sie die Schreie der Menge.


  Heat legte ihre Hand auf das Holster, eilte unter die große zentrale Kugel und sah die Schlange der Besucher, die für die Weltraumschau anstanden. Die aufgeregte Menge teilte sich und wich von Rook zurück, der auf dem Boden lag und von ihrem Verdächtigen einen Tritt in die Rippen kassierte.


  Der Angreifer setzte zu einem weiteren Tritt an, und als er weit mit dem einen Bein ausholte, stürzte Heat von hinten auf ihn zu und trat ihm das Standbein unter dem Körper weg. Er knallte der Länge nach auf den Marmorfußboden. Sie warf sich auf seinen Rücken und legte ihm blitzschnell Handschellen an. Die umstehende Menge brach in spontanen Beifall aus.


  Rook rappelte sich auf. „Es geht mir gut, danke der Nachfrage.“


  „Toll, wie Sie dafür gesorgt haben, dass er stehen geblieben ist. Haben Sie das in Tschetschenien auch so gemacht?“


  „Der Kerl hat mich überwältigt, als ich gestolpert bin.“ Er deutete auf seinen Fuß, neben dem eine Tasche aus dem Museumsladen lag. „Darüber“. Rook öffnete die Tasche und zog einen gläsernen Briefbeschwerer in Form eines Planeten heraus. „Jetzt sehen Sie sich das an. Ich bin über den Uranus gestolpert.“


  Als Heat und Rook den Vernehmungsraum betraten, schnellte der Gefangene am Tisch in eine aufrechte Position – wie ein Viertklässler beim Auftauchen des Schuldirektors. Rook nahm auf dem Stuhl an der Seite Platz. Nikki Heat knallte eine Akte auf den Tisch, setzte sich aber nicht. „Aufstehen“, verlangte sie. Und Barry Gable erhob sich. Heat umkreiste ihn ein Mal und genoss seine Nervosität. Sie beugte sich vor, um seine blaue Jeans auf Risse zu untersuchen, die zu den Stofffasern passen könnten, die der Mörder am Balkongeländer hinterlassen hatte. „Wie ist das passiert?“


  Gable drehte den Kopf nach hinten, um sich die abgewetzte Stelle an der Rückseite seines Beins anzusehen, auf die sie zeigte. „Keine Ahnung. Vielleicht bin ich mit der Hose an dem Müllcontainer hängen geblieben. Die ist brandneu“, fügte er hinzu, als ob ihn diese Tatsache in ein besseres Licht rücken würde.


  „Wir brauchen Ihre Hose.“ Der Kerl machte sich sofort an den Knöpfen zu schaffen, und sie sagte: „Nicht jetzt sofort. Später. Hinsetzen.“ Er gehorchte, und sie ließ sich auf dem Stuhl ihm gegenüber nieder. Sie wirkte völlig gelassen und hatte die Situation absolut unter Kontrolle. „Wollen Sie uns vielleicht erzählen, warum Sie Kimberly Starr angegriffen haben?“


  „Fragen Sie sie“, erwiderte er. Er versuchte, knallhart zu klingen, aber seine Augen zuckten immer wieder nervös zu seinem Spiegelbild an der gegenüberliegenden Wand – ein sicheres Zeichen dafür, dass er noch nie in einem Vernehmungsraum gesessen hatte.


  „Ich frage aber Sie, Barry“, sagte Heat.


  „Ist was Persönliches.“


  „Für mich ist das auch sehr persönlich. Wenn ich sehe, wie jemand eine Frau auf diese Weise körperlich angreift, kann ich sehr persönlich werden. Wollen Sie sehen, wie persönlich?“


  Rook mischte sich ein. „Und mich haben Sie auch angegriffen.“


  „Hey, Sie haben mich verfolgt. Woher sollte ich denn wissen, was Sie vorhatten? Ich kann ja schon von Weitem sehen, dass Sie kein Cop sind.“


  Das gefiel Heat. Sie sah Rook mit erhobener Augenbraue an, und er ließ sich schmollend zurück auf den Stuhl sinken. Dann wandte sie sich wieder Gable zu. „Wie ich sehe, war das nicht Ihr erster tätlicher Angriff, Barry, nicht wahr?“ Sie öffnete die Akte und ließ sich dabei absichtlich Zeit. Sie enthielt nicht viele Seiten, aber Heats Show machte ihr Gegenüber noch nervöser, und das nutzte sie aus. „2006 gerieten Sie mit einem Türsteher in SoHo aneinander; 2008 legten Sie sich mit einem Mann an, der Sie dabei erwischte, wie Sie seinen Mercedes mit einem Schlüssel zerkratzten.“


  „Das waren alles geringfügige Vergehen.“


  „Das waren alles tätliche Übergriffe.“


  „Ich verlier eben manchmal die Kontrolle.“ Er kicherte gezwungen. „Schätze, ich sollte mich in Zukunft wohl von Bars fernhalten.“


  „Und vielleicht etwas mehr Zeit im Fitnessstudio verbringen“, schlug Rook vor.


  Heat warf ihm einen „Ruhe jetzt“-Blick zu. Barry sah wieder in Richtung des Spiegels und zog sein Hemd über seinem Bauch zurecht. Heat klappte die Akte zu und fuhr fort. „Können Sie uns sagen, wo Sie heute Nachmittag waren, so zwischen ein und zwei Uhr?“


  „Ich will meinen Anwalt sprechen.“


  „Kein Problem. Würden Sie gerne hier auf ihn warten oder lieber unten in der Arrestzelle?“ Es war eine leere Drohung, die nur bei Neulingen funktionierte, und Gables Augen weiteten sich. Sie fixierte ihn mit ihrem Blick und schaute direkt durch seine harte Fassade. Dieser Kerl war leicht zu knacken. Auf die Arrestzelle war einfach Verlass. Das funktionierte jedes Mal.


  „Ich war im Beacon, Sie wissen schon, das Beacon Hotel am Broadway.“


  „Ihnen ist klar, dass wir Ihr Alibi überprüfen werden. Gibt es jemanden, der Sie gesehen hat und Ihre Anwesenheit dort bestätigen kann?“


  „Ich war allein in meinem Zimmer. Vielleicht hat mich morgens jemand an der Rezeption gesehen.“


  „Mit Ihrem Hedgefond können Sie sich eine sehr hübsche Wohnung in einem der besten Viertel der Stadt leisten. Warum nehmen Sie sich ein Hotelzimmer?“


  „Kommen Sie schon, muss ich Ihnen das wirklich erklären?“ Er starrte in seine eigenen flehenden Augen im Spiegel und nickte dann. „Ich bin ein paar Mal die Woche dort. Um mich mit jemandem zu treffen. Sie wissen schon.“


  „Um Sex zu haben?“, fragte Rook.


  „Herrgott, ja, Sex ist ein Teil davon. Aber es ist mehr als das.“


  „Und was geschah heute?“, wollte Heat wissen.


  „Sie ist nicht aufgetaucht.“


  „Dumm gelaufen, Barry. Sie hätte Ihr Alibi sein können. Hat sie einen Namen?“


  „Ja. Kimberly Starr.“


  Als Heat und Rook den Vernehmungsraum verließen, wartete Detective Ochoa in der Beobachtungskabine auf sie und starrte Gable durch den Einwegspiegel an. „Ich kann nicht glauben, dass Sie dieses Verhör beendet haben, ohne die wichtigste Frage zu stellen.“ Sie wandten sich zu ihm, und er fuhr fort. „Wie hat dieser Volltrottel es geschafft, eine so scharfe Braut wie Kimberly Starr ins Bett zu kriegen?“


  „Sie sind so was von oberflächlich“, erwiderte Heat. „Es geht hier nicht um Äußerlichkeiten. Es geht um Geld.“


  „Weird Al“, meinte Raley, als sie zu dritt den Hauptraum des Reviers betraten. „‚It’s Raining Men‘? Ich tippe definitiv auf Weird Al Yankovic.“


  „Nein“, sagte Rook. „Das Lied wurde von … Ah, ich könnte es Ihnen verraten, aber wo bliebe da der Spaß? Versuchen Sie’s weiter. Aber nicht heimlich googeln.“


  Nikki Heat saß an ihrem Schreibtisch und drehte sich mit ihrem Stuhl zu ihnen herum. „Darf ich die heutige Folge von Jeopardy! unterbrechen, damit wir ein wenig Polizeiarbeit erledigen können? Ochoa, wie sieht es mit Kimberly Starrs Alibi aus?“


  „Wir wissen, dass es nicht wasserdicht ist. Na ja, ich weiß es, und jetzt wissen Sie es auch. Sie war heute im Dino-Bites, hat es aber kurz nach ihrer Ankunft wieder verlassen. Ihr Sohn aß die Teergrubensuppe mit seinem Kindermädchen, nicht mit seiner Mom.“


  „Um wie viel Uhr ist sie gegangen?“, hakte Heat nach.


  Ochoa überprüfte seine Notizen. „Dem Geschäftsführer zufolge so gegen ein Uhr, vielleicht Viertel nach eins.“


  „Ich sagte Ihnen doch, dass ich von Kimberly Starr ungute Schwingungen empfange, oder?“, meinte Rook.


  „Sie halten Kimberly Starr für eine Verdächtige?“, fragte Raley.


  „Ich stelle mir das Ganze folgendermaßen vor.“ Rook setzte sich auf Heats Schreibtisch. Sie bemerkte, dass ihn seine angeschlagenen Rippen zusammenzucken ließen, und wünschte, er würde sich ärztlich untersuchen lassen. „Unsere liebende Vorzeigeehefrau und Mutter hat nebenbei eine kleine Affäre. Ihr Bettgenosse Barry, der wirklich kein Hingucker ist, behauptet, sie hätte ihn wie eine heiße Kartoffel fallen gelassen, als sein Hedgefond einbrach und er daraufhin nicht mehr flüssig war. Deswegen hat er sie heute angegriffen. Wer weiß, vielleicht hielt unser toter Milliardär seine kleine Ehefrau finanziell an der kurzen Leine. Oder vielleicht fand Matthew Starr das mit ihrer Affäre heraus, und sie brachte ihn daraufhin um.“


  Raley nickte. „Da sie ihn betrogen hat, sieht es wirklich nicht gut für sie aus.“


  „Ich habe eine ganz neue Idee“, sagte Heat. „Warum versuchen wir es nicht mal mit dieser Sache, die man Ermittlung nennt? Beweise sammeln, Fakten zusammentragen. Das könnte vor Gericht irgendwie besser klingen als: ‚Ich stelle mir das Ganze folgendermaßen vor.‘“


  Rook zückte sein Moleskine-Notizbuch. „Ausgezeichnet. Das wird sich hervorragend in meinem Artikel machen.“ Er klickte theatralisch mit seinem Kugelschreiber. „Also, wo fangen wir mit den Ermittlungen an?“


  „Raley“, sagte Heat, „überprüfen Sie das Beacon und finden Sie heraus, ob Gable dort regelmäßig absteigt. Zeigen Sie den Angestellten auch ein Bild von Mrs. Starr, wenn Sie schon mal da sind. Ochoa, wie schnell können Sie mir Informationen über den Hintergrund unserer Vorzeigeehefrau liefern?“


  „Wie wär’s mit morgen früh?“


  „In Ordnung, davon bin ich auch ausgegangen.“


  Rook hob eine Hand. „Ich habe eine Frage. Warum holen wir sie nicht einfach her? Ich würde zu gerne sehen, was passiert, wenn Sie sie in Ihrem Spiegelkabinett auseinandernehmen.“


  „So sehr ich mich auch darum bemühe, Sie jederzeit bestens zu unterhalten, werde ich mich in diesem Fall zurückhalten, bis ich etwas mehr darüber weiß. Außerdem läuft sie uns ja nicht weg.“


  Am nächsten Morgen verkündete ein Sprecher des Rathauses den Bewohnern von New York, dass sie den Gebrauch ihrer Klimaanlagen einschränken und von anstrengenden Aktivitäten absehen sollten. Für Nikki Heat bedeutete dies, dass ihr Nahkampftraining mit Don, dem ehemaligen Navy-SEAL, mit geöffneten Trainingshallenfenstern stattfinden würde. Seine Art des Kampftrainings war eine Kombination aus brasilianischem Ju-Jutsu, Boxen und Judo. Das Sparring begann morgens um halb sechs, als bereits achtundzwanzig Grad und eine entsprechende Luftfeuchtigkeit herrschten. Nach der zweiten Trinkpause fragte Don, ob sie für heute Schluss machen wolle. Heat beantwortete seine Frage, indem sie ihn auf den Rücken warf und vorbildlich am Boden festnagelte. Die Hitze schien ihr nichts auszumachen, sondern sie sogar noch zu beleben. Anstatt sie auszulaugen, half ihr das anstrengende morgendliche Kampftraining dabei, den Lärm aus ihrem Leben zu vertreiben und ihr eine innere Ruhe zu verschaffen. So war es auch, wenn sie und Don gelegentlich Sex miteinander hatten. Sie beschloss, ihrem Trainer vielleicht nächste Woche eine weitere Extrastunde nach dem regulären Training vorzuschlagen, sofern sie nichts Besseres zu tun hatte. Solange es ihr Herz zum Rasen brachte, war sie zufrieden.


  Lauren Parry führte Nikki Heat und ihr Reporteranhängsel durch den Autopsieraum zu Matthew Starrs Leiche. „Es ist das Übliche, Nik“, erklärte die Gerichtsmedizinerin. „Wir warten noch auf die Ergebnisse der toxikologischen Untersuchung, aber ich wage zu behaupten, dass die Todesursache stumpfe Gewalteinwirkung ist, die von einem Sturz aus großer Höhe herrührt.“


  „Und welches Feld wirst du ankreuzen: Selbstmord oder Mord?“


  „Deswegen habe ich dich hergerufen. Ich habe etwas gefunden, das auf einen Mord hindeutet.“ Die Gerichtsmedizinerin trat neben die Leiche und hob das Tuch an. „Am Oberkörper finden sich zahlreiche Prellungen, die auf Faustschläge zurückzuführen sind. Er muss am Tag seines Todes ordentlich verprügelt worden sein. Sieh dir das hier mal genau an.“


  Heat und Rook beugten sich gleichzeitig vor, und sie wich sofort wieder zurück, um eine Wiederholung der Parfümanzeige auf dem Balkon zu verhindern. Er trat einen Schritt zur Seite und deutete mit einer Geste an, dass er ihr den Vortritt ließ. „Die Blutergüsse sind deutlich zu sehen“, stellte Heat fest. „Ich erkenne außerdem Knöchelabdrücke, und woher stammt diese sechseckige Form? Von einem Ring?“ Sie richtete sich auf, trat zurück, damit Rook einen Blick darauf werfen konnte, und sagte: „Lauren, ich hätte gern ein Foto davon.“


  Ihre Freundin hielt ihr einen fertigen Abzug entgegen. „Ich lade es auf den Server, damit du es vervielfältigen kannst. Und was ist mit Ihnen passiert? Sind Sie in eine Kneipenschlägerei geraten?“ Sie sah Rook an.


  „Ich? Ach, dazu kam es gestern während eines Zwischenfalls in Ausübung meiner Pflicht. Cool, oder?“


  „So wie Sie dastehen, würde ich auf eine Verletzung der Zwischenrippenmuskulatur tippen, und zwar genau hier.“ Sie berührte seinen Oberkörper, ohne Druck anzuwenden. „Tut es weh, wenn Sie lachen?“


  „Sagen Sie noch mal ‚in Ausübung meiner Pflicht‘“, meinte Heat. „Das ist witzig.“


  Detective Heat klebte Vergrößerungen der Autopsiefotos an das Mordfallbrett, um alles bereit zu haben, wenn sich ihr Team für die Zwischenbesprechung des Falls traf. Sie zog eine Linie und schrieb die Namen der Personen darunter, deren Fingerabdrücke zu denen an der Balkontür der Wohnung im Guilford passten: Matthew Starr, Kimberly Starr, Matty Starr und Agda, das Kindermädchen. Raley traf als Erster ein, brachte eine Tüte Donuts mit und bestätigte, dass Barry Gable regelmäßig ein Zimmer im Beacon buchte. Das Personal an der Rezeption sowie die Mitarbeiter des Zimmerservice hatten Kimberly Starr als seinen Dauergast identifiziert. „Ach ja, und die Laborergebnisse für Barrys Jeans sind da“, fügte er hinzu. „Die Fasern auf dem Balkon stammen nicht von seiner Hose.“


  „Das überrascht mich irgendwie nicht“, sagte Heat. „Aber es war doch ganz amüsant, wie schnell der Typ seine Hose runterlassen wollte.“


  „Dann hatten Sie wenigstens Ihren Spaß“, meinte Rook.


  Sie lächelte. „Ja, es gehört definitiv zu den Vorzügen dieses Jobs, dabei zusehen zu können, wie verschwitzte Trottel aus ihren billigen Markenjeansimitaten schlüpfen.“


  Ochoa kam in den Raum geeilt. „Ich bin spät dran, die Sache war es wert, halten Sie den Mund.“ Er zog einige Ausdrucke aus seiner Aktentasche. „Ich habe soeben die Überprüfung von Kimberly Starrs Hintergrund abgeschlossen. Oder sollte ich besser Laldomina Batastini aus Queens sagen?“


  Das Team versammelte sich um ihn, während er Auszüge aus der Akte vorlas. „Unsere adrette Vorzeigemutti ist in Astoria über einem Hand- und Fußpflegesalon im Steinway-Viertel geboren worden und aufgewachsen. Das ist ziemlich weit von den Mädchenschulen und Reitakademien in Connecticut entfernt. Mal sehen, hat die Highschool abgebrochen … und sie hat ein Strafregister.“ Er reichte Heat die Akte.


  „Keine schweren Vergehen“, stellte sie fest. „Wurde als Jugendliche wegen Ladendiebstahls und später wegen des Konsums von Marihuana verhaftet. Ein Eintrag wegen Trunkenheit am Steuer … Oh, jetzt wird’s interessant: Sie wurde mit neunzehn Jahren zwei Mal wegen unzüchtigen Verhaltens gegenüber Kunden verhaftet. Die junge Laldomina arbeitete als Stripperin in mehreren Clubs in der Nähe des Flughafens und trat dort unter dem Namen Samantha auf.“


  „Ich war schon immer der Meinung, dass Sex and the City billige Rollenbilder propagiert“, kommentierte Rook.


  Ochoa nahm die Akte wieder an sich und sagte: „Ich habe mit einem Freund bei der Sitte gesprochen. Kimberly, Samantha, oder wie sie auch heißen mag, hat sich an einen Kerl rangemacht, der im Club zu ihren Stammgästen gehörte, und ihn geheiratet. Sie war zwanzig. Er war achtundsechzig und steinreich. Ihr Sugardaddy entstammte einer altehrwürdigen Familie aus Greenwich und wollte sie mit in den Jachtclub nehmen, also …“


  „Lassen Sie mich raten“, unterbrach Rook, „er hat ihr einen Henry Higgins besorgt.“ Roach starrten ihn verständnislos an.


  „My Fair Lady“, erklärte Heat. „Das Musical.“ Neben Animationsfilmen bot der Broadway Nikki eine Zuflucht von ihrer Arbeit auf den anderen Straßen New Yorks – wenn sie sich eine Eintrittskarte leisten konnte. „Er meint, dass ihr neuer Ehemann seiner Stripperin einen Benimmlehrer besorgte, um sie in eine präsentable Ehefrau zu verwandeln. Sie ging sozusagen in die Klasse-Klasse.“


  „Und so wurde Kimberly Starr geboren“, fügte Rook hinzu.


  „Der Ehemann starb als sie einundzwanzig war. Ich weiß, was Sie jetzt denken, also habe ich alles doppelt und dreifach überprüft. Er starb eines natürlichen Todes. Herzinfarkt. Der Mann hinterließ ihr eine Million Dollar.“


  „Und weckte in ihr das Verlangen nach mehr. Gute Arbeit, Detective.“ Ochoa grinste zufrieden und schnappte sich einen Donut, während Heat fortfuhr. „Sie und Raley behalten sie im Auge. Aber seien Sie dabei nicht zu auffällig. Ich will meine Karten noch nicht auf den Tisch legen, bis ich mehr Informationen habe.“


  Heat hatte bereits vor Jahren gelernt, dass ein Großteil der Arbeit eines Detectives aus Routineaufgaben bestand. Man tätigte Anrufe, wühlte sich durch Akten und durchsuchte die Datenbank des Dezernats. Die Telefongespräche, die sie gestern Nachmittag geführt hatte – eins mit Starrs Anwalt und ein paar weitere mit Detectives, die sich um Beschwerdefälle kümmerten –, hatten sich heute Morgen mit einer Akte bezahlt gemacht, die die Namen der Personen enthielt, die Todesdrohungen gegen den Immobilienunternehmer ausgesprochen hatten. Sie griff nach ihrer Tasche und wollte sich auf den Weg machen. Nun würde sie ihrem berühmten Zeitschriftenautor einmal zeigen, wie Ermittlungen vor Ort richtig abliefen. Doch sie konnte ihn nicht finden.


  Sie wäre fast ohne Rook aufgebrochen, als sie ihn im Eingangsbereich des Reviers entdeckte. Er wirkte sehr beschäftigt. Eine umwerfend schöne Frau zupfte an seinem Hemdkragen herum. Die Schönheit lachte laut auf und kreischte: „Oh, Jamie!“ Dann nahm sie ihre Designersonnenbrille vom Kopf, um ihre rabenschwarze schulterlange Mähne zu schütteln. Heat beobachtete, wie sie sich nah an Rook heranlehnte und ihm etwas zuflüsterte. Dabei drückten sich ihre Körbchengröße-D-Brüste gegen seinen Oberkörper. Und er wich nicht zurück. Was dachte sich Rook nur dabei? Wollte er diese Parfümanzeigennummer jetzt mit jeder verdammten Frau in der Stadt abziehen? Dann rief sie sich zur Ordnung. Was kümmert mich das?, dachte sie. Sie ärgerte sich darüber, dass es sie überhaupt ärgerte. Also schob sie den Gedanken beiseite und verließ das Revier. Sie drehte sich noch einmal zu Rook und der Frau um, und war danach wütend auf sich selbst, dass sie es getan hatte.


  „Also, worum geht es bei dieser Übung?“, fragte Rook auf der Fahrt nach Uptown.


  „Wir Profis in der Welt der Ermittlung nennen das ermitteln.“ Heat nahm die Akte aus dem Fach in der Fahrertür und reichte sie ihm. „Jemand wollte Matthew Starrs Tod. Ein paar der Personen in dieser Akte haben ihm gegenüber ernsthafte Drohungen ausgesprochen. Anderen war er einfach nur lästig.“


  „Also geht es darum, herauszufinden, ob jemand auf dieser Liste der Täter sein könnte?“


  „Es geht darum, Fragen zu stellen und festzustellen, wohin die Antworten führen. Manchmal findet man dabei einen Verdächtigen, und ein anderes Mal erhält man neue Informationen, die einen in eine völlig andere Richtung bringen. War das eben ein weiteres Mitglied des Jameson-Rook-Fanclubs?“


  Rook kicherte. „Bree? Oh nein, ganz sicher nicht.“


  Sie schwiegen, während sie einen Block weiter fuhren. „Sie wirkte nämlich wie ein ziemlich großer Fan.“


  „Bree Flax ist ein großer Fan. Von Bree Flax. Sie arbeitet freiberuflich für die lokalen Hochglanzmagazine und ist immer auf der Jagd nach der Story eines echten Verbrechens, die sie als Romanhandlung weiterverkaufen kann. Sie wissen schon, direkt aus den Schlagzeilen übernommen. Bei dem Schmierentheater eben im Revier ging es ihr nur darum, mir einige Insiderinformationen über Matthew Starr zu entlocken.“


  „Sie wirkte … sehr konzentriert.“


  Rook lächelte. „Ihr Name schreibt sich übrigens F-l-a-x, falls Sie sie überprüfen wollen.“


  „Was soll denn das jetzt wieder heißen?“


  Rook antwortete nicht. Stattdessen schenkte er ihr ein Lächeln, das sie erröten ließ. Sie wandte sich ab und tat so, als würde sie den Verkehr an der Kreuzung aus ihrem Seitenfenster heraus beobachten. In Wahrheit war sie darüber besorgt, was er auf ihrem Gesicht sehen könnte.


  Im obersten Stockwerk des Marlowe Buildings gab es keine Hitzewelle. In der angenehmen Kühle seines Eckbüros lauschte Omar Lamb der Aufnahme seines Drohanrufs bei Matthew Starr. Er wirkte vollkommen gelassen, seine Handflächen ruhten entspannt auf der ledernen Schreibtischunterlage, während der winzige Lautsprecher des digitalen Aufnahmegeräts eine wütende Version seiner selbst wiedergab und Flüche und bildhafte Beschreibungen dessen ausspie, was er Starr antun würde. Unter anderem ging es darum, in welche Stellen seines Körpers er eine Auswahl an spitzen Gegenständen, Werkzeugen und Handfeuerwaffen einführen würde. Als die Wiedergabe beendet war, schaltete er das Gerät ab und sagte nichts. Nikki Heat musterte den Immobilienunternehmer, den muskulösen Körper, die eingefallenen Wangen und die „Du bist für mich gestorben“-Augen. Ein zusätzlicher Hauch gekühlter Luft wurde aus der unsichtbaren Belüftungsanlage geblasen und füllte die Stille. Zum ersten Mal seit vier Tagen fröstelte Nikki Heat. Dieser Raum erinnerte sie an eine Leichenhalle.


  „Er hat tatsächlich aufgenommen, wie ich das gesagt habe?“


  „Mr. Starrs Anwalt stellte die Aufnahme zur Verfügung, als er die Beschwerde einreichte.“


  „Kommen Sie schon, Detective, die Leute sagen doch ständig, dass sie jemanden umbringen werden.“


  „Und manchmal tun sie es dann auch.“


  Rook beobachtete das Gespräch von der Fensterbank aus und wandte seine Aufmerksamkeit immer mal wieder von Omar Lamb ab, um einem einsamen Inlineskater zuzuschauen, der trotz der Hitze seine Runden auf der Trump-Rollschuhbahn im Central Park fünfunddreißig Stockwerke unter ihnen drehte. Bisher schien er sich Gott sei Dank damit zufriedenzugeben, sich an ihre Anweisungen zu halten und sich nicht einzumischen.


  „Matthew Starr war ein Titan in diesem Gewerbe, der schmerzlich vermisst werden wird. Ich habe ihn respektiert und bedaure diesen Anruf zutiefst. Sein Tod war für uns alle ein Verlust.“


  Heat hatte vom ersten Augenblick an gewusst, dass dieser Kerl schwer zu knacken sein würde. Er hatte sich nicht mal ihre Marke angesehen, als sie hereinkam, und auch nicht nach seinem Anwalt verlangt. Er behauptete, er habe nichts zu verbergen, und wenn es doch etwas gab, war er zweifellos zu clever, um sich auf irgendeine Weise zu verraten. Dieser Mann würde nicht auf die gute alte Drohung mit der Arrestzelle hereinfallen. Also spielte sie sein Spiel mit und wartete auf die richtige Gelegenheit. „Warum haben Sie dann so viel Gift und Galle gespuckt?“, fragte sie. „Was hat Sie an diesem einen Geschäftsrivalen so aufgeregt?“


  „Rivale? Matthew Starr war bei Weitem nicht fähig genug, um als mein Rivale durchzugehen. Matthew Starr brauchte eine Trittleiter, nur um meinen Hintern zu küssen.“


  Da war es. Sie hatte die offene Wunde in Omar Lambs dickem Fell gefunden. Sein Ego. Heat stocherte darin herum. Sie lachte ihn aus. „Schwachsinn.“


  „Schwachsinn? Haben Sie gerade ‚Schwachsinn‘ zu mir gesagt?“ Lamb sprang auf und kam hinter seiner Schreibtischfestung hervor, um sie zu konfrontieren. Das würde definitiv keine Parfümanzeige werden.


  Sie wich nicht zurück. „Starr besaß in dieser Stadt mehr Grundstücke als jeder andere. Wesentlich mehr als Sie, oder?“


  „Schlechte Adressen, Umwelteinschränkungen, begrenzte Luftrechte … Was bedeutet mehr schon, wenn es nur mehr Schrott ist?“


  „Das klingt für mich nach Argumenten, die ein Rivale vorbringen würde. Muss übel sein, die Hosen runterzulassen und festzustellen, dass man den kürzeren hat.“


  „Hey, wollen Sie wirklich die Größen vergleichen?“ Das war gut. Sie liebte es, die harten Kerle so in Rage zu bringen, dass sie ihr schließlich alles erzählten. „Dann sehen Sie sich doch mal all die Grundstücke an, die mir Matthew Starr vor der Nase weggeschnappt hat.“ Er tippte mit einem seiner manikürten Finger ein paar Mal auf ihre Schulter, um jeden Punkt auf seiner Liste zu unterstreichen: „Er hat Genehmigungen gefälscht, Bauaufseher bestochen, andere unterboten, Häuser über Wert verkauft und nicht geliefert, was ausgemacht war.“


  „Herrje“, sagte Heat, „das reicht ja fast aus, um Mordgedanken gegen diesen Kerl zu hegen.“


  Nun lachte der Unternehmer. „Netter Versuch. Hören Sie, ja, ich habe Starr in der Vergangenheit gedroht. Das Wort, auf das es hier ankommt, ist: Vergangenheit. Das ist Jahre her. Sehen Sie sich doch nur mal seine aktuellen Zahlen an. Selbst ohne die Wirtschaftskrise war Starr erledigt. Ich musste ihn gar nicht töten. Er war ohnehin schon am Ende.“


  „Das sagen Sie als sein Rivale.“


  „Sie glauben mir nicht? Dann gehen Sie zu irgendeiner seiner Baustellen.“


  „Und was werde ich da sehen?“


  „Hey, erwarten Sie etwa, dass ich die ganze Arbeit für Sie mache?“


  Lamb begleitete sie zur Tür und sagte: „Eins muss ich noch wissen. Ich habe in der Post gelesen, dass er sechs Stockwerke tief gefallen ist.“


  „Ja genau, sechs“, bestätigte Rook. Es war das Erste, was er seit ihrer Ankunft von sich gegeben hatte, und es ging gegen sie.


  „Hat er gelitten?“


  „Nein“, sagte Heat, „er war sofort tot.“


  Lamb grinste und zeigte eine Reihe makelloser Zähne. „Nun ja, dann leidet er jetzt vielleicht in der Hölle.“


  Ihr goldener Crown Victoria fuhr auf dem West Side Highway Richtung Süden, und die Klimaanlage vertrieb die Luftfeuchtigkeit, indem sie sie in kleine Nebelschwaden verwandelte und dann auflöste. „Also, was denken Sie?“, fragte Rook. „Glauben Sie, dass Omar hinter dem Mord steckt.“


  „Könnte sein. Er steht auf meiner Liste, aber darum ging es eben gar nicht.“


  „Ich bin froh, das zu hören, Detective. Bloß keine Eile, es gibt ja nur noch etwa drei Millionen andere Leute in New York, die wir befragen müssen. Und damit will ich keinesfalls andeuten, dass Sie keine charmante Interviewerin sind.“


  „Du meine Güte, sind Sie ungeduldig. Haben Sie Bono etwa gesagt, dass Ihnen die Hilfseinrichtungen in Äthiopien zum Hals raushängen? Haben Sie die tschetschenischen Kriegsherren gedrängt, mal ein bisschen mehr Tempo zu machen? ‚Kommen Sie schon, Ivan, jetzt zeigen Sie mal, was ein richtiger Kriegsherr alles draufhat?‘“


  „Ich weiß eben einfach nur gerne, woran ich bin, das ist alles.“


  Sie war dankbar für diesen Stimmungswandel. Auf diese Weise hatte er sie nicht mehr die ganze Zeit auf seinem persönlichen Radar, also ergriff sie die Gelegenheit. „Wollen Sie bei Ihrem kleinen Begleitprojekt wirklich etwas lernen? Dann versuchen Sie es mal mit Zuhören. Das hier ist Polizeiarbeit. Mörder laufen nicht mit blutigen Messern in der Hand herum, und die Bösen tragen keine schwarzen Masken wie die Panzerknacker. Man redet mit Leuten. Und man hört zu. Man findet heraus, ob sie etwas verbergen. Und manchmal, wenn man genau aufpasst, bekommt man dadurch Informationen, die man vorher nicht hatte.“


  „Was denn zum Beispiel?“


  „Das hier.“


  Sie bogen auf das Grundstück der Starr-Baustelle an der Eleventh Avenue auf der unteren West Side ein und stellten fest, dass sie vollkommen verlassen dalag. Obwohl fast Mittag war, gab es weder Anzeichen von Arbeit noch irgendwelche Arbeiter. Es war eine Geisterbaustelle. Heat stellte den Wagen auf einem Lehmstreifen zwischen der Straße und dem Bauzaun aus Sperrholz ab. Als sie ausstiegen, sagte sie: „Hören Sie, was ich höre?“


  „Nichts.“


  „Genau.“


  „Hey, Miss, diese Baustelle ist geschlossen. Sie müssen gehen.“ Ein Kerl mit einem Bauarbeiterhelm auf dem Kopf und nacktem Oberkörper wirbelte mit seinen Schuhen Staub auf, während er auf sie zukam. Unterdessen quetschten sie sich durch das Tor aus Maschendrahtzaun. Heat musterte den Mann mit dem Helm und konnte sich lebhaft vorstellen, wie johlende Hausfrauen aus New Jersey ihm Dollarnoten in seine Unterhose steckten. „Sie auch, Kumpel“, sagte er an Rook gewandt. „Adios.“ Heat ließ ihre Marke aufblitzen, und der Mund des Mannes formte das Wort Scheiße.


  „Bueno“, sagte Rook.


  Nikki Heat baute sich vor dem Mann auf. „Ich will mit Ihrem Vorarbeiter reden.“


  „Ich fürchte, das ist unmöglich.“


  Sie hielt eine Hand an ihr Ohr. „Haben Sie mich eine Frage stellen hören? Nein, ich bin ganz sicher, dass es keine Frage war.“


  „Oh mein Gott, Jamie?“ Die Stimme kam von der anderen Seite des leeren Platzes. Ein hagerer Mann mit Sonnenbrille und einem blauen Satintrainingsanzug stand in der geöffneten Tür des Bauwagens.


  „Heyyy!“, rief Rook. „Fat Tommy!“


  Der Mann winkte sie zu sich. „Kommt schon, beeilt euch, hier draußen gibt es doch keine Klimaanlage.“


  Im Inneren des großen Bauwagens nahm Heat mit Rook und seinem Kumpel Platz, aber sie setzte sich nicht auf den Stuhl, der ihr angeboten wurde. Obwohl momentan keine aktuellen Haftbefehle gegen ihn vorlagen, war Tomasso „Fat Tommy“ Nicolosi ein Geldeintreiber für eine der New Yorker Mafiafamilien. Die Vorsicht gebot, dass sie sich nicht zwischen den Tisch und die Holzfaserplatte quetschte, von wo aus sie im Notfall nicht schnell genug reagieren konnte. Stattdessen nahm sie den äußeren Stuhl und stellte ihn so hin, dass sie nicht mit dem Rücken zur Tür saß. Obwohl Fat Tommy lächelte, verriet ihr sein Blick, dass er ganz genau wusste, was sie tat.


  „Was ist mit dir passiert, Fat Tommy? Du bist gar nicht mehr fett.“


  „Meine Frau hat mich auf Diät gesetzt. Gott, ist es etwa schon so lange her, seit wir uns das letzte Mal gesehen haben?“ Er nahm die Sonnenbrille ab und richtete seine Augen auf Heat. „Jamie hat vor ein paar Jahren diesen Artikel über ‚das Leben‘ auf Staten Island geschrieben. Dadurch haben wir uns kennengelernt. Für einen Reporter wirkte er ganz in Ordnung, und bevor ich mich versah, tat er mir einen kleinen Gefallen.“ Heat lächelte dünn, und er lachte. „Keine Sorge, es war legal.“


  „Ich hab nur ein paar Typen umgelegt.“


  „Witzbold. Haben Sie bemerkt, was für ein Witzbold er ist?“


  „Wer, Jamie? Oh ja, er bringt mich ständig zum Lachen“, erwiderte sie.


  „Okay“, sagte Fat Tommy, „mir ist klar, dass das hier kein Höflichkeitsbesuch ist, also reden Sie. Wir beide können auch später noch über alte Zeiten plaudern.“


  „Das hier ist Matthew Starrs Bauprojekt, richtig?“


  „Zumindest war es das bis gestern Nachmittag.“ Dieser Klugscheißer hatte eines dieser Gesichter, die ständig eine Mischung aus Bedrohlichkeit und Belustigung ausstrahlten. Heat hätte seine Antwort ebenso als Scherz wie als Tatsache deuten können.


  „Darf ich fragen, was Ihre Aufgabe hier ist?“


  Er lehnte sich zurück und wirkte völlig entspannt, ein Mann in seinem Element. „Arbeitsberatung.“


  „Mir ist aufgefallen, dass keine Arbeit stattfindet.“


  „Verdammt richtig. Wir haben vor einer Woche dichtgemacht. Starr hat uns auf Eis gelegt. Sie wissen schon, Nichterfüllung unserer, äh, Abmachung.“


  „Und was für eine Abmachung war das, Mr. Nicolosi?“ Sie wusste sehr gut, um was es sich handelte. Es gab viele Namen dafür. Hauptsächlich nannte man es inoffizielle Bausteuer. Der übliche Zinssatz lag bei zwei Prozent. Und dieses Geld landete am Ende nicht bei der Regierung.


  Er wandte sich Rook zu. „Ich mag deine kleine Freundin.“


  „Sagen Sie das noch mal, und ich breche Ihnen die Knie“, meinte sie. Er musterte sie und entschied, dass sie durchaus dazu in der Lage wäre. Dann lächelte er.


  „Doch nicht Freundin …?“ Rook bestätigte das mit einem leichten Kopfschütteln. „So was“, sagte Fat Tommy, „ich hätte schwören können … Jedenfalls schulde ich Jamie einen Gefallen, also werde ich Ihre Frage beantworten. Was für eine Abmachung? Nennen wir es Beschleunigungsgebühr. Ja, das trifft es ganz gut.“


  „Warum hat Starr die Zahlungen eingestellt, Tommy?“ Rook stellte die Frage, aber sie war ausnahmsweise froh, dass er sich einmischte. Er übernahm die Fragen, die sie nicht so ohne Weiteres stellen konnte. Man konnte es als „guter Cop/kein Cop“-Nummer bezeichnen.


  „Nun ja, der Kerl war knapp bei Kasse. Das behauptete er zumindest, und wir haben es überprüft. Dem stand das Wasser so weit bis zum Hals, dass ihm schon Kiemen wuchsen.“ Fat Tommy lachte über seinen Witz und fügte hinzu: „Das kümmert uns nicht.“


  „Werden Typen manchmal für so was abgemurkst?“, wollte Rook wissen.


  „Dafür? Ich bitte dich. Wir machen die Baustelle einfach dicht und lassen der Natur ihren Lauf.“ Er zuckte mit den Schultern. „Okay, manchmal sind die Typen bei so was am Ende tot, aber nicht in diesem Fall. Zumindest nicht so schnell.“ Er verschränkte die Arme und grinste. „Jetzt mal im Ernst: Sie sind wirklich nicht seine Freundin?“


  Bei zwei Portionen Carnitas Burritos im Chipotle fragte Heat Rook, ob er immer noch der Meinung sei, dass sie nicht vorankamen. Bevor er antwortete, schlürfte Rook mit seinem Strohhalm zwischen den Eiswürfeln in seinem Glas herum und suchte nach den letzten Resten Cola light. „Na ja“, sagte er schließlich, „ich denke nicht, dass wir heute Matthew Starrs Mörder begegnet sind, falls Sie das meinen.“ Sie war noch nicht bereit, Fat Tommy als möglichen Verdächtigen auszuschließen, aber das behielt sie für sich. Er las ihre Gedanken und fügte hinzu: „Und wenn Fat Tommy mir sagt, dass er Matthew Starr nicht umgebracht hat, dann ist das alles, was ich wissen muss.“


  „Sie sind wahrlich eine Ein-Mann-Ermittlungseinheit.“


  „Ich kenne den Jungen.“


  „Erinnern Sie sich an das, was ich vorhin gesagt habe? Dass man Fragen stellt und abwartet, wohin einen die Antworten führen? Für mich haben sie zu einem Bild von Matthew Starr geführt, das nicht zu seinem öffentlichen Auftreten passt. Wie hat er sich nach außen hin dargestellt?“ Sie malte mit den Händen einen imaginären Rahmen in die Luft. „Erfolgreich, angesehen, und vor allem kapitalkräftig. Okay, und jetzt stellen Sie sich folgende Frage: Wenn er so viel Geld hatte, wieso konnte er dann seine Mafiasteuer nicht bezahlen? Das kleine Trinkgeld, das dafür sorgte, dass der Beton weiter floss und das Gebäude in die Höhe wuchs?“ Sie knüllte ihre Serviette zusammen und stand auf. „Gehen wir.“


  „Wohin?“


  „Wir sollten mit Starrs Finanzverwalter reden. Sehen Sie es mal so: Sie erhalten dadurch eine weitere Gelegenheit, mich als charmante Interviewerin zu erleben.“


  Heat spürte den Druck auf ihren Ohren, während sie mit dem Expressaufzug zur Penthouseetage des Starr Pointe Towers hinauffuhren, Matthew Starrs Hauptquartier an der Siebenundfünfzigsten Straße West in der Nähe der Carnegie Hall. Als sie die opulente Lobby betraten, flüsterte sie Rook zu: „Ist Ihnen aufgefallen, dass dieses Büro ein Stockwerk höher liegt als das von Omar Lamb?“


  „Ich denke, man kann wohl mit Sicherheit sagen, dass sich Matthew Starr Höhen bis zum bitteren Ende sehr bewusst war.“


  Sie meldeten sich bei der Empfangsdame an. Während sie warteten, betrachtete Nikki Heat eine Galerie eingerahmter Fotos, die Matthew Starr mit Präsidenten, Adligen und Berühmtheiten zeigten. An der anderen Wand lief auf einem Flachbildschirm ein auf stumm geschaltetes Werbevideo für Starrs Immobilienfirma in einer Endlosschleife. In einer Vitrine erstreckte sich unter maßstabsgetreuen Modellen von Starrs Bürogebäuden und glänzenden Flugzeugrepliken eine lange Reihe edler Kristallgläser voller Erde. Über jedem hing ein Foto von Matthew Starr, der den ersten Spatenstich auf den Baustellen vollführte, von denen der Inhalt der Gläser stammte.


  Die verzierte Mahagonitür öffnete sich, und ein Mann in Hemd und Krawatte trat heraus. Er streckte seine Hand aus. „Detective Heat? Mein Name ist Noah Paxton, ich bin … Nun ja, genauer gesagt war ich Matthews Finanzverwalter.“ Als sie die Hände schüttelten, lächelte er sie traurig an. „Wir stehen alle immer noch unter Schock.“


  „Ihr Verlust tut mir sehr leid“, sagte sie. „Das hier ist Jameson Rook.“


  „Der Journalist?“


  „Ja“, bestätigte er.


  „Okay …“, sagte Paxton und akzeptierte Rooks Anwesenheit auf die gleiche Weise, wie er es wohl getan hätte, wenn plötzlich ein Walross in seinem Vorgarten aufgetaucht wäre: Er konnte sehen, dass es da war, aber er verstand nicht, warum. „Sollen wir in mein Büro gehen?“ Er öffnete ihnen die Mahagonitür, und sie betraten Matthew Starrs Hauptquartier.


  Heat und Rook hielten gleichzeitig inne. Das gesamte Stockwerk war leer. In den gläsernen Würfeln rechts und links von ihnen befanden sich weder Menschen noch Schreibtische. Telefon- und Ethernetkabel lagen nutzlos auf dem Boden herum. Überall standen vertrocknete, abgestorbene Pflanzen. An einer Wand konnte man die Umrisse einer Pinnwand erkennen, die dort einmal gehangen hatte. Heat versuchte, die schicke Lobby, die sie gerade verlassen hatte, mit diesem leeren Raum übereinzubringen, der sie auf der anderen Seite der Türschwelle erwartete. „Verzeihen Sie“, wandte sie sich an Paxton, „aber Matthew Starr ist doch gestern erst ums Leben gekommen. Haben Sie etwa sofort damit angefangen, die Firma zu schließen?“


  „Sie meinen das hier? Nein, ganz und gar nicht. Wir haben die Räumlichkeiten schon vor einem Jahr ausgeräumt.“


  Als der Riegel der Tür hinter ihnen ins Schloss fiel, hallte das metallische Klicken in dem leeren Raum unnatürlich laut wieder.


  DREI


  Heat und Rook blieben zwei Schritte hinter Noah Paxton, der sie durch die leeren Büros und Arbeitsnischen des Hauptquartiers von Starrs Immobilienunternehmen führte. Im Gegensatz zu der üppig ausgestatteten Lobby des sechsunddreißig Stockwerke hohen Starr Pointe Towers vermittelte die Penthouseetage den hohlen Klang und das leere Gefühl eines aufgekündigten Grand Hotels, nachdem die Gläubiger alles an sich gerafft hatten, was nicht niet- und nagelfest war. Dem Ort haftete eine unheimliche, postapokalyptische Atmosphäre an. Es war nicht einfach nur leer, sondern verlassen.


  Paxton deutete auf eine offen stehende Tür, und sie betraten sein Büro. Es schien das einzige auf dieser Etage zu sein, das noch in Gebrauch war. Zwar wurde er als Finanzverwalter dieser Firma geführt, doch seine Büroeinrichtung wirkte eher bescheiden. Alles war ordentlich und praktisch, aber es entsprach nicht den üblichen Statussymbolen eines Firmenchefs aus Manhattan, nicht einmal dem eines mittelständischen Unternehmens. Und es passte erst recht nicht zu Starrs protzigem Gebaren.


  Nikki Heat hörte, wie Rook leise kicherte, und folgte dem Blick des Reporters zu dem allseits bekannten Poster mit dem Kätzchen, das an einem Ast hängt. Unter seinen Hinterpfoten standen die Worte: „Halte durch, Kleines.“ Paxton bot ihnen keinen Kaffee aus seiner vor vier Stunden aufgebrühten Kanne an. Stattdessen setzten sie sich einfach auf die nicht zueinander passenden Besucherstühle. Paxton selbst nahm hinter seinem hufeisenförmigen Schreibtisch Platz.


  „Wir sind hier, weil wir Ihre Hilfe benötigen, um uns einen Überblick über die finanzielle Situation von Matthew Starrs Firma zu verschaffen“, begann Heat und ließ die Worte ruhig und neutral klingen. Noah Paxton war angespannt. Sie war daran gewöhnt. Eine Polizeimarke schreckte die Menschen ebenso sehr ab wie ein weißer Arztkittel. Aber dieser Kerl konnte ihr noch nicht einmal in die Augen sehen, was definitiv ein Alarmsignal war. Er wirkte abgelenkt, als ob er besorgt wäre, dass er zu Hause das Bügeleisen angelassen haben könnte und das am liebsten sofort überprüfen wollte. Ich sollte es sanft angehen, entschied sie. Mal sehen, was sich ergibt, wenn er sich ein wenig entspannt.


  Er warf einen weiteren Blick auf ihre Visitenkarte und sagte: „Natürlich, Detective Heat.“ Wieder versuchte er, den Augenkontakt zwischen ihnen aufrechtzuerhalten, schaffte es aber nur halb. Er betrachtete erneut die Karte. „Es gäbe da allerdings eine Sache“, fügte er hinzu.


  „Und die wäre?“, fragte sie und achtete auf mögliche Tricks ihres Gegenübers.


  „Nehmen Sie es nicht persönlich, Mr. Rook.“


  „Bitte nennen Sie mich Jamie.“


  „Wenn ich der Polizei Fragen beantworten muss, ist das eine Sache. Aber wenn Sie mich in irgendeiner Enthüllungsstory in der Vanity Fair oder der First Press zitieren …“


  „Keine Sorge“, sagte Rook beschwichtigend.


  „… ich schulde es Matthew und seiner Familie, dafür zu sorgen, dass die Geschichte seiner Firma nicht auf den Seiten irgendeiner Zeitschrift auseinandergenommen wird.“


  „Ich bin nur hier, weil ich Hintergrundrecherchen für einen Artikel über Detective Heat und ihr Dezernat anstelle. Was immer Sie über Matthew Starr und seine Firma erzählen, wird natürlich vertraulich behandelt. Ich habe es für Mick Jagger getan, also kann ich es auch für Sie tun.“


  Heat konnte nicht glauben, was sie da gerade gehört hatte. Das aufgeblasene Ego eines Starjournalisten in Aktion. Er gab nicht nur damit an, wen er alles kannte, sondern auch damit, wer dieser Leute ihm einen Gefallen schuldete. Und es half nicht gerade dabei, Paxton in eine mitteilsamere Stimmung zu versetzen.


  „Das ist wirklich nicht der beste Zeitpunkt dafür“, sagte dieser an Heat gewandt. Er warf einen Blick auf seinen Flachbildschirm und sah dann wieder sie an. „Er ist noch nicht einmal vierundzwanzig Stunden tot. Ich stecke mitten in … Tja, Sie können sich sicher vorstellen, wie das ist. Wie wäre es mit morgen?“


  „Ich habe nur ein paar Fragen.“


  „Ja, aber die Unterlagen sind … nun ja, was ich damit sagen will ist, dass ich nicht alles“, er schnippte mit den Fingern, „sofort zur Hand habe. Ich mache Ihnen einen Vorschlag. Warum teilen Sie mir nicht einfach mit, was Sie brauchen, und ich sorge dafür, dass alles vorhanden ist, wenn Sie zurückkommen?“


  Also gut. Sie hatte es auf die sanfte Tour versucht. Er war immer noch nervös, und jetzt hatte er sich auch noch in den Kopf gesetzt, sie auf einen Termin vertrösten zu können, der ihm besser passte. Es wurde Zeit, auf eine neue Taktik umzuschwenken.


  „Noah. Darf ich Sie Noah nennen? Ich würde nämlich gerne auf einer freundlichen Basis bleiben, während ich Ihnen erkläre, wie diese Sache ablaufen wird. Okay? Das hier ist eine Mordermittlung. Ich werde Ihnen nicht nur hier und jetzt ein paar Fragen stellen, sondern erwarte auch, dass Sie sie beantworten. Und es beunruhigt mich keineswegs, ob Sie Ihre Zahlen“, sie schnippte mit den Fingern, „sofort zur Hand haben oder nicht. Wissen Sie warum? Ich werde einfach unsere Wirtschaftsprüfer damit beauftragen, Ihre Buchhaltung durchzugehen. Also können Sie sich genau jetzt entscheiden, wie freundlich das alles über die Bühne gehen wird. Verstehen wir uns, Noah?“


  Nach einer kaum merklichen Pause, fasste der Mann es für sie in einem eindeutigen Satz zusammen. „Matthew Starr war pleite.“ Es war eine ruhige, gemäßigte Aussage. Eine einfache Tatsache. Doch Nikki Heat hörte darin noch etwas mitschwingen: Aufrichtigkeit. Er sah ihr direkt in die Augen, während er es sagte; er wich ihr nicht mehr aus, sondern war klar und direkt. Aber da war noch etwas anderes, als ob er versuchen würde, sie zu erreichen, ihr noch ein anderes Gefühl zu zeigen, und während sie noch nach dem richtigen Wort dafür suchte, sprach Noah Paxton es aus, als befände er sich zusammen mit ihr in ihrem Kopf. „Ich bin so erleichtert.“ Das war es: Erleichterung. „Endlich kann ich mit jemandem darüber reden.“


  Und in der nächsten Stunde tat Noah wesentlich mehr, als nur zu reden. Er erzählte die komplette Geschichte, wie Matthew Starr seine Firma groß gemacht, Kapital angehäuft, bedeutende Grundstücke gekauft und Türme mit Kultcharakter gebaut hatte, die das Bild der New Yorker Skyline unauslöschlich prägten. Und dann war dieses gewaltige Erfolgsgeschäft durchs Starrs eigene Hand mit einem Schlag zunichte gemacht worden. Es war die Geschichte des Aufstiegs eines Mannes, mit dem es dann ebenso schnell wieder abwärts ging.


  Paxton, der den Firmenakten zufolge fünfunddreißig war und einen Abschluss in Betriebswirtschaft hatte, war Starrs Finanzverwalter geworden, als sich das Unternehmen auf dem Weg nach oben befand. Sein sicherer Umgang mit der Finanzierung beim Bau des avantgardistischen StarrScrapers am Times Square hatte seine Stellung in der Firma gefestigt und ihn zu einem von Matthew Starrs engsten Vertrauten gemacht. Vielleicht lag es daran, dass er nun so mitteilsam war, aber auf Nikki Heat machte Noah Paxton plötzlich einen sehr viel vertrauenswürdigeren Eindruck. Er war ein gründlicher, fähiger Mann, der einen durch die Schlacht führen würde.


  Sie hatte nicht viel Erfahrung mit Männern wie ihm. Natürlich sah sie sie regelmäßig nach Feierabend im Zug der Metro-North-Bahnstrecke auf dem Weg nach Darien. Dann hatten sie ihre Krawatten gelockert und tranken zusammen mit einem Kollegen oder Nachbarn Dosenbier aus dem Bordrestaurant. Manchmal sah sie sie auch mit ihren Ehefrauen in Damenmodeboutiquen, beim Abendessen im Restaurant oder bei einer Aufführung am Broadway. Wenn ihr Leben anders verlaufen wäre, könnte sie nun selbst eine dieser Frauen sein. Sie könnte mit einem dieser Männer einen Drink bei Kerzenschein genießen und ihm von der Lehrerkonferenz erzählen oder den Urlaub auf Martha’s Vineyard planen. Sie fragte sich, wie es wohl wäre, in einem kleinen Haus mit Vorgarten zu wohnen und ein verlässliches Leben mit einem Mann wie Noah zu führen.


  „Das Vertrauen, dass Matthew in mich setzte“, fuhr der Finanzverwalter fort, „war ein zweischneidiges Schwert. Er erzählte mir alles, also kannte ich auch all seine Geheimnisse.“


  Und das beunruhigendste Geheimnis war Noah Paxton zufolge die Tatsache, dass sein Boss, der alles, was er anfasste, zu Gold machte, seine Firma langsam aber sicher in den Ruin trieb.


  „Zeigen Sie es mir“, verlangte Heat.


  „Sie meinen jetzt?“


  „Jetzt oder in einer etwas …“, sie wusste, wie das Spiel lief, und ließ die kurze Pause für sich arbeiten, „offizielleren Umgebung. Sie haben die Wahl.“


  Er rief eine Reihe Kalkulationstabellen auf seinem Mac auf und bedeutete den beiden, hinter seinen Schreibtisch zu kommen, um sie sich auf dem großen Flachbildschirm anzusehen. Die Zahlen waren alarmierend. Dann folgte eine Anzahl Kurvendiagramme, die den Aufstieg eines erfolgreichen Immobilienunternehmers dokumentierten, für den es dann plötzlich ganz steil nach unten ging, und zwar bereits lange vor Beginn der Finanzkrise und ihren Folgen.


  „Also geht es hier gar nicht um die schweren Zeiten während der Wirtschaftskrise?“, fragte Heat und deutete über seine Schulter auf eine rote Kurve, die geradewegs in den Keller fiel.


  „Nein. Und danke, dass Sie meinen Bildschirm nicht berührt haben. Ich habe noch nie verstanden, warum manche Leute Computermonitore antatschen müssen, wenn sie auf etwas darauf zeigen.“


  „Ich weiß, was Sie meinen. Das sind die gleichen Leute, die mit ihren Fingern einen Telefonhörer darstellen, wenn sie ‚Ruf mich an‘ sagen.“ Als sie lachten, bemerkte sie einen dezenten frischen Zitrusduft, der von ihm ausging. L’Occitane, schätzte sie.


  „Wie hat er es geschafft, dennoch im Geschäft zu bleiben?“, fragte Rook, als sie sich wieder setzten.


  „Das war meine Aufgabe, und sie war nicht leicht.“ Dann fügte er mit einem offenen Blick zu Nikki hinzu: „Und ich schwöre Ihnen, dass alles legal war.“


  „Erzählen Sie mir einfach, wie Sie es gemacht haben“, war alles, was sie erwiderte.


  „Ich fing an, Geschäfte aufzulösen und auszugliedern. Aber dann kam die Immobilienkrise und machte mir einen Strich durch die Rechnung. Danach konnten wir unsere Finanzierung vergessen. Und dann gab es auch noch Probleme damit, unsere Arbeitsbeziehungen aufrechtzuerhalten. Sie wissen es vielleicht nicht, aber auf unseren Baustellen wird derzeit nicht gearbeitet.“ Nikki nickte und ließ ihren Blick zu Fat Tommys Busenfreund wandern. „Wir konnten unsere Schulden nicht bezahlen, und deswegen konnten die Bauarbeiten nicht weitergehen. Das Ergebnis lässt sich mit einer einfachen Regel zusammenfassen: kein Gebäude bedeutet keine Mieteinnahmen.“


  „Klingt wie ein Albtraum“, kommentierte Heat.


  „Um einen Albtraum zu haben, muss man in der Lage sein, zu schlafen.“ Sie bemerkte eine gefaltete Decke und ein Kissen auf der Bürocouch. „Nennen wir es lieber die Hölle auf Erden. Und das sind nur die Firmenfinanzen. Ich habe Ihnen noch gar nichts von seinen privaten Geldproblemen erzählt.“


  „Errichten die meisten Geschäftsführer nicht eine Firewall zwischen ihren Firmen- und ihren Privatfinanzen?“, fragte Rook.


  Verdammt gute Frage. Endlich benahm er sich mal wie ein richtiger Reporter, fand Nikki und führte seine Überlegung weiter. „Ich dachte immer, die Idee dahinter wäre, die Dinge so zu strukturieren, dass sich ein geschäftliches Scheiter nicht auf das private Vermögen auswirkt und umgekehrt.“


  „So habe ich es auch gehandhabt, als ich neben den Firmenfinanzen zusätzlich die Verwaltung seines Familienvermögens übernahm. Aber beide Seiten der Firewall verbrannten Bargeld, verstehen Sie. Es ist …“ Sein Gesicht nahm einen ernsthaften Ausdruck an, und er wirkte plötzlich zwanzig Jahre älter. „Sie müssen mir garantieren, dass das, was ich Ihnen jetzt erzähle, wirklich vertraulich behandelt wird und diesen Raum nicht verlässt.“


  „Das kann ich Ihnen versichern“, sagte Rook.


  „Ich nicht“, widersprach Detective Heat. „Wie ich schon sagte: Das hier ist eine Mordermittlung.“


  „Ich verstehe“, sagte er. Dann nahm er all seinen Mut zusammen und sprach es aus. „Matthew Starr frönte einigen persönlichen Angewohnheiten, die sein Privatvermögen beeinträchtigten. Dadurch hat er großen Schaden angerichtet.“ Noah hielt kurz inne. „Zum einen war er ein notorischer Spieler. Und zwar ein Spieler, der immer verloren hat. Er verschleuderte sein Geld nicht nur in sämtlichen Casinos von Atlantic City bis Mohegan Sun, sondern wettete auch bei Pferderennen und Footballspielen. Dafür ließ er sich mit den örtlichen Buchmachern ein. Einigen dieser Personen schuldete er horrende Summen.“


  Heat schrieb ein einzelnes Wort auf ihren Notizblock: Buchmacher.


  „Und dann waren da noch die Prostituierten. Matthew hatte gewisse, äh, Neigungen, die ich jetzt nicht näher erläutern möchte – es sei denn natürlich, Sie verlangen es –, und er erfüllte sie mit sehr teuren Edelhuren.“


  Rook konnte sich nicht zurückhalten. „Das ist eine Wortkombination, die mich schon immer gestört hat: ‚Edel‘ und ‚Hure‘. Das passt doch irgendwie nicht zusammen, oder?“ Die anderen starrten ihn nur stumm an und er murmelte: „Tut mir leid. Fahren Sie fort.“


  „Ich könnte Ihnen in allen Einzelheiten aufführen, mit welcher Geschwindigkeit er das Geld verprasste, aber es genügt wohl zu sagen, dass diese und ein paar andere Angewohnheiten ihn finanziell ruinierten. Im vergangenen Frühjahr mussten wir das Familienanwesen in den Hamptons verkaufen.“


  „Stormfall.“ Nikki erinnerte sich an Kimberly Starrs Wutausbruch darüber, dass der Mord nie geschehen wäre, wenn sie sich in den Hamptons befunden hätten. Nun wurde ihr die ganze Ironie dieser Aussage bewusst.


  „Ja, Stormfall. Ich muss Ihnen sicher nicht erklären, wie schlecht wir aufgrund der aktuellen Marktlage beim Verkauf dieses Anwesens wegkamen. Wir haben es an irgendeinen C-Promi aus einer dieser Realityshows verscherbelt und dabei Millionen verloren. Das Geld aus dem Verkauf reichte kaum aus, um auch nur einen Bruchteil von Matthews Schulden zu begleichen. Die Situation verschlimmerte sich so sehr, dass er mir auftrug, die Zahlungen an seine Lebensversicherung einzustellen, die er gegen meinen Rat auflöste.“


  Heat schrieb zwei weitere Worte auf: keine Versicherung. „Wusste Mrs. Starr davon?“ Aus dem Augenwinkel sah sie, wie sich Rook auf seinem Stuhl vorbeugte.


  „Ja, sie wusste es. Ich tat mein Bestes, um die schlüpfrigeren Details von Matthews Ausgaben von Kimberly fernzuhalten, aber sie wusste von der Sache mit seiner Lebensversicherung. Ich war dabei, als Matthew es ihr erzählte.“


  „Und wie reagierte sie darauf?“


  „Sie sagte …“ Er hielt inne. „Sie müssen verstehen, dass sie sehr aufgebracht war.“


  „Was hat sie gesagt, Noah? Den genauen Wortlaut, falls Sie sich daran erinnern.“


  „Sie sagte: ‚Ich hasse dich. Jetzt habe ich nicht einmal mehr was von deinem Tod.‘“


  Im Auto auf dem Weg zurück zum Revier sprach Rook sofort das Thema der trauernden Witwe an. „Kommen Sie schon, Detective Heat. ‚Ich habe nicht einmal mehr was von deinem Tod‘? Sie reden immer davon, Informationen zu sammeln, die das Puzzle vervollständigen. Was ist denn mit dem Bild, dass sich uns hier von Samantha der Stripperin bietet?“


  „Aber sie wusste, dass es keine Lebensversicherung gab. Was war ihr Motiv?“


  Er grinste und stichelte weiter. „Tja, ich weiß nicht, aber mein Rat ist, weiter Fragen zu stellen und zu sehen, wohin sie führen.“


  „Halten Sie die Klappe.“


  „Oh, jetzt, da Sie andere Eisen im Feuer haben, werden Sie plötzlich unfreundlich zu mir, was?“


  „Ich bin unfreundlich zu Ihnen, weil Sie ein Arschloch sind. Und ich habe keine Ahnung, was Sie mit diesen anderen Eisen meinen.“


  „Ich meine Noah Paxton. Ich wusste nicht, ob ich einen Eimer Wasser über Sie gießen oder lieber einen Anruf vortäuschen sollte, um Sie beide allein zu lassen.“


  „Genau aus diesem Grund sind Sie ein Zeitschriftenautor, der nur so tut, als wäre er Polizist. Ihre Vorstellungskraft ist größer als Ihr Verständnis für Tatsachen.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Schätze, ich lag wohl falsch.“ Dann setzte er dieses Lächeln auf, das ihr Gesicht rot anlaufen ließ. Und sofort verspürte sie wieder dieses Gefühl, das sie schon seit einer Weile quälte und das sie einfach hätte abschütteln sollen. Stattdessen steckte sie sich den Ohrhörer ihrer Freisprecheinrichtung ins Ohr und drückte die Kurzwahltaste für Raley.


  „Rales, ich bin’s.“ Sie neigte den Kopf in Rooks Richtung und sprach forsch und formell, damit ihm sofort klar war, was sie meinte, auch wenn er bei ihr gern zwischen den Zeilen las. „Überprüfen Sie den Hintergrund von Matthew Starrs Finanzverwalter. Er heißt Noah Paxton. Sehen Sie einfach mal, was Sie herausfinden können, Vorstrafen, Haftbefehle, das Übliche.“


  Nachdem sie den Anruf beendet hatte, wirkte Rook amüsiert. Sie wusste, dass sie ihn ignorieren sollte, aber sie musste einfach nachfragen. „Was?“ Als er nicht antwortete, wurde sie etwas energischer. „Was?“


  „Sie haben vergessen, Raley zu sagen, dass er Paxtons Aftershave überprüfen soll.“ Und damit schlug er eine Zeitschrift auf und begann zu lesen.


  Detective Raley sah von seinem Computer auf, als Heat und Rook den Raum betraten. „Dieser Kerl, den ich für Sie überprüfen sollte, Noah Paxton?“


  „Ja? Haben Sie etwas?“


  „Bisher nicht. Aber er hat gerade angerufen und wollte Sie sprechen.“


  Nikki ignorierte Rooks selbstzufriedenen Gesichtsausdruck und ging den Stapel Nachrichten auf ihrem Schreibtisch durch. Noah Paxtons lag an oberster Stelle. Sie nahm sie nicht in die Hand, sondern fragte Raley stattdessen, ob Ochoa sich schon gemeldet hatte. Er überwachte Kimberly Starr. Offensichtlich verbrachte die Witwe den Nachmittag in der Modeboutique Bergdorf Goodman.


  „Ich habe gehört, dass Shopping Trauernde von ihrem Kummer ablenken soll“, kommentierte Rook. „Vielleicht tauscht die fröhliche Witwe aber auch nur ein paar Designerfummel um, damit sie wieder ein wenig Bargeld in der Tasche hat.“


  Als Rook in Richtung Toilette verschwand, wählte Heat Noah Paxtons Nummer. Sie hatte nichts vor Rook zu verbergen, aber sie wollte sich einfach nicht mit seinen vorpubertären Sticheleien herumärgern müssen. Oder dieses Lächeln sehen, das sie ganz nervös machte. Sie verfluchte den Bürgermeister dafür, dass er ihr diesen Kerl ans Bein gebunden hatte.


  Sie erreichte Paxton, und er sagte: „Ich habe die Unterlagen für die Lebensversicherung gefunden, die Sie sich ansehen wollten.“


  „Gut, ich schicke jemanden vorbei, der sie abholt.“


  „Außerdem haben mir diese Wirtschaftsprüfer, die Sie erwähnten, einen Besuch abgestattet. Sie kopierten all meine Daten und gingen dann wieder. Das war wirklich kein Scherz, was?“


  „Das sind Ihre Steuergelder bei der Arbeit.“ Sie konnte sich nicht verkneifen, hinzuzufügen: „Sie zahlen Ihre Steuern doch, oder?“


  „Ja, aber Sie müssen mir das nicht glauben. Ihre Wirtschaftsprüfer mit den Waffen und den Polizeimarken werden Ihnen das sicher bald bestätigen können.“


  „Verlassen Sie sich drauf.“


  „Hören Sie, ich weiß, dass ich mich nicht besonders kooperativ verhalten habe.“


  „Sie waren doch sehr auskunftsfreudig, nachdem ich Sie bedroht hatte.“


  „Dafür möchte ich mich entschuldigen. Ich scheine nicht sonderlich gut mit Trauer umgehen zu können.“


  „Da wären Sie nicht der Erste, Noah“, sagte Nikki. „Glauben Sie mir.“


  An diesem Abend saß sie allein in der mittleren Reihe des Kinosaals. Sie lachte und aß Popcorn. Nikki Heat war wie hypnotisiert, ließ sich von der unschuldigen Geschichte mitreißen und bewunderte die beeindruckenden Bilder der digitalen Animation. Sie wurde hinweggetragen wie ein Haus, an dem tausend Luftballons befestigt waren. Etwa neunzig Minuten später trug sie wieder die Last der Welt auf ihren Schultern und lief durch die Schwüle der Hitzewelle nach Hause. Die hohen Temperaturen sorgten dafür, dass modrige Gerüche aus den U-Bahn-Schächten nach oben stiegen, und selbst in der Dunkelheit konnte sie die Hitze des Tages erkennen, die in flimmernden Schwaden von den Gebäuden um sie herum ausströmte.


  In Zeiten wie diesen, wenn sie sich nicht in ihrer Arbeit vergraben oder sich durch Kampfsport ablenken konnte, spielte sich der schlimmste Moment ihres Lebens in ihrem Kopf immer wieder ab. Es war zehn Jahre her, aber es war auch erst letzte Woche und letzte Nacht und an jedem anderen Tag gewesen. Zeit spielte keine Rolle. Sie spielte nie eine Rolle, wenn sie die Nacht noch einmal in ihrem Kopf abspielte.


  Es waren ihre ersten Thanksgiving-Ferien vom College seit der Scheidung ihrer Eltern gewesen. Nikki hatte den Tag zusammen mit ihrer Mutter verbracht. Sie waren auf eine Shoppingtour gegangen – eine Thanksgiving-Tradition, die sich zu einer heiligen Mission entwickelt hatte, seit ihre Mutter wieder Single war. Ihre Tochter war fest entschlossen, ihr nicht nur das beste Thanksgiving aller Zeiten zu bescheren, sondern es trotz des leeren Stuhls am Kopfende des Tisches und der Erinnerung an glücklichere Tage auch so normal wie möglich zu gestalten.


  An diesem Abend quetschten sie sich in der winzigen Küche der Wohnung ihrer Mutter in New York aneinander vorbei, wie sie es schon immer getan hatten, und machten Kuchen für den nächsten Tag. Während sie gemeinsam den gekühlten Teig ausrollten, verteidigte Nikki ihren Wunsch, ihr Hauptfach zu wechseln. Statt Englisch wollte sie nun Schauspiel studieren. Wo waren die Zimtstangen? Wie konnten sie nur die Zimtstangen vergessen? Fertig gemahlener Zimt hatte in dem Festtagskuchen ihrer Mutter nichts verloren. Sie rieb die benötigte Menge höchstpersönlich von einer Zimtstange, und wie hatten sie das überhaupt auf ihrer Einkaufsliste übersehen können?


  Nikki fühlte sich wie eine Lottogewinnerin, als sie ein Glas davon im Gewürzregal des Morton-Williams-Supermarks in der südlichen Park Avenue fand. Zur Sicherheit zog sie ihr Handy aus der Tasche und rief in der Wohnung an. Es klingelte und klingelte. Als der Anrufbeantworter dranging, fragte sie sich, ob ihre Mom das Telefon vielleicht nicht gehört hatte, weil der Mixer so laut war. Doch dann nahm sie ab. Über dem Fiepen des Anrufbeantworters, der auch weiterhin lief, entschuldigte sie sich und erklärte, dass sie sich gerade Butter von den Händen gewischt hatte. Nikki hasste das unangenehm hallende Geräusch des Anrufbeantworters, aber ihre Mutter wusste nie, wie man das verdammte Ding abstellte, ohne den Anruf zu unterbrechen. Sie fragte, ob sie noch etwas anderes aus dem Supermarkt bräuchten und wartete, während ihre Mutter das tragbare Telefon mitnahm, um nachzusehen, ob sie noch genug Kondensmilch hatten.


  Und dann hörte Nikki das Geräusch zerbrechenden Glases. Und den Schrei ihrer Mutter. Ihre Glieder wurden taub, und sie rief nach ihrer Mom. Die Leute in der Schlange an der Kasse drehten sich zu ihr um. Ein weiterer Schrei. Als sie hörte, wie das Telefon am anderen Ende der Leitung zu Boden fiel, ließ Nikki das Glas mit den Zimtstangen fallen und lief zum Ausgang. Nein, verdammt, das war der Eingang. Sie öffnete die Tür mit roher Gewalt und lief auf die Straße hinaus, wo sie fast von einem Fahrradkurier umgefahren wurde. Die Wohnung lag zwei Blocks entfernt. Sie presste das Handy an ihr Ohr und rannte los. Die ganze Zeit über flehte sie ihre Mom an, irgendetwas zu sagen, das Telefon in die Hand zu nehmen. Was war denn los? Sie hörte eine Männerstimme, Geräusche, die auf einen Kampf hindeuteten. Das Wimmern ihrer Mutter und den dumpfen Laut, als ihr Körper neben dem Telefon aufprallte. Das Scheppern von Metall, das auf den Küchenboden fiel. Nur noch ein Block. Das Klirren der Flaschen im Fach in der Kühlschranktür. Das Knacken und Zischen der Aufreißlasche einer Getränkedose. Schritte. Stille. Und dann das schwache heisere Stöhnen ihrer Mutter. Und dann nur noch ein Flüstern. „Nikki …“


  VIER


  Nikki ging nach dem Film doch nicht nach Hause. Sie stand in der warmen, schwülen Luft der Sommernacht auf dem Bürgersteig und sah zu ihrer Wohnung hinauf. Es war die gleiche, in der sie als kleines Mädchen gelebt und die sie dann verlassen hatte, um in Boston aufs College zu gehen. Und dann hatte sie sie noch einmal verlassen, um Zimtstangen zu kaufen, weil fertig gemahlener Zimt nicht genügte. Das Einzige, was es in dieser Wohnung mit den zwei Schlafzimmern dort oben gab, war Einsamkeit ohne Frieden. Sie könnte wieder neunzehn sein und eine Küche betreten, in der das Blut ihrer Mutter langsam unter den Kühlschrank floss, oder – sofern es ihr gelang, die Bilder jener Nacht aus ihrem Kopf zu vertreiben – sich die Nachrichten im Fernsehen anschauen und von noch mehr Verbrechen erfahren.


  Sie dachte darüber nach, Don eine SMS zu schreiben, um herauszufinden, ob ihr Nahkampftrainer Lust auf ein paar Bier und eine Trainingsrunde im Schlafzimmer hatte, und wog diese Idee gegen die Alternative ab, sich von irgendeinem Komiker im Spätprogramm ablenken zu lassen, der zumindest am nächsten Morgen nicht das Bad blockieren würde. Doch es gab noch eine andere Alternative.


  Zwanzig Minuten später saß Heat auf ihrem Drehstuhl im leeren Hauptraum des Reviers und grübelte über das Mordfallbrett nach. Sie hatte sich bereits all die bisherigen Fakten eingeprägt, die darauf geschrieben standen oder daran festgeklebt worden waren und einfach noch kein zusammenhängendes Bild ergaben: die Liste der Fingerabdrücke; die grüne Karteikarte mit den Stichpunkten über Kimberly Starrs Alibi und ihre früheren Leben; Fotos von Matthew Starrs Leiche auf dem Bürgersteig; Fotos aus der Gerichtsmedizin, die die Blutergüsse auf Starrs Oberkörper zeigten und auf denen die sechseckige Form hervorstach, die von einem Ring hinterlassen worden war.


  Sie stand auf und trat zu dem Foto mit dem Ringabdruck. Anstatt einfach nur seine Form und Größe zu begutachten, lauschte Heat dem Abdruck, denn sie wusste, dass jedes Beweisstück eine eigene Stimme entwickeln konnte. Im Gegensatz zu allen anderen Puzzlestücken auf der Tafel flüsterte ihr dieses Foto etwas zu. Sie hatte das Flüstern schon den ganzen Tag über ihm Ohr, und nun hatte es sie in der Stille der Nacht ins Revier gelockt, denn hier konnte sie es laut und deutlich hören. Und was es flüsterte, war eine Frage: „Warum würde ein Mörder, der einen Mann von einem Balkon stößt, seinem Opfer zuvor noch Verletzungen dieser Art beibringen?“ Diese Blutergüsse waren keine zufälligen Blessuren von irgendeiner Rangelei. Sie waren präzise ausgeführt und folgten einem Muster, manche von ihnen überlappten sich sogar. Don, ihr Boxtrainer, nannte so etwas den Gegner „bemalen“.


  Das Erste, was Nikki Heat eingeführt hatte, als sie das Kommando über ihre Einheit beim Morddezernat übernahm, war ein System, das das Teilen von Informationen erleichterte. Sie loggte sich auf dem Server ein und öffnete die Datei mit der Bezeichnung OCHOA. Nach einigen Seiten fand sie seine Zeugenbefragung des Portiers des Guilfords. Man musste Ochoa einfach lieben, dachte sie. Er konnte zwar nicht besonders gut tippen, aber er machte sich erstklassige Notizen und stellte die richtigen Fragen.


  F: Hatte Opfer Geb. im Lauf d. Morgens verl.?


  A: N.


  Nikki schloss Ochoas Datei und sah auf die Uhr. Sie könnte ihrem Boss eine SMS schicken, aber er würde sie vielleicht nicht sehen, denn vermutlich schlief er längst. Mit den Fingern auf dem Telefon herumzutrommeln, machte es auch nicht früher, also wählte sie schließlich seine Nummer. Nach dem vierten Klingeln räusperte Heat sich und bereitete sich darauf vor, eine Nachricht zu hinterlassen, doch dann nahm Montrose ab. Sein „Hallo“ klang nicht verschlafen, und im Hintergrund konnte sie den Wetterbericht aus dem Fernseher dröhnen hören. „Ich hoffe, es ist noch nicht zu spät für einen Anruf, Captain.“


  „Wenn es zu spät ist, gibt es keine Hoffnung mehr. Was ist los?“


  „Ich bin aufs Revier gegangen, um mir das Überwachungsvideo aus dem Guilford anzusehen, aber es ist noch nicht hier. Wissen Sie wo es ist?“


  Ihr Boss hielt die Hand über den Telefonhörer und sagte etwas Unverständliches zu seiner Frau. Als er sich wieder Nikki zuwandte, waren die Fernsehgeräusche im Hintergrund verschwunden. „Ich habe heute Abend während des Essens einen Anruf von dem Anwalt erhalten, der die Bewohner vertritt. In diesem Gebäude leben einige sehr wohlhabende Personen, die ein wenig sensibel sind, wenn es um ihre Privatsphäre geht.“


  „Haben die auch Probleme damit, dass ihre Nachbarn an ihren Fenstern vorbeifallen?“


  „Mich müssen Sie nicht überzeugen. Doch um diese Leute dazu zu bringen, uns das Überwachungsvideo zur Verfügung zu stellen, wird wohl ein Gerichtsbeschluss notwendig sein. Und wenn ich so auf die Uhr schaue, denke ich, wir sollten besser bis morgen früh warten, um einen Richter zu finden, der uns einen ausstellt.“ Sie seufzte extra laut, damit es ihm nicht entging. Heat konnte es nicht ausstehen, einen weiteren Tag zu verlieren, weil man auf einen Gerichtsbeschluss warten musste. „Nikki, gönnen Sie sich ein wenig Schlaf“, sagte er auf seine übliche sanfte Weise. „Wir kümmern uns morgen darum.“


  Natürlich hatte der Captain recht. Einen Richter aus dem Bett zu klingeln, um einen Gerichtsbeschluss zu bekommen, war etwas, das man nur in äußerst dringenden Fällen tat, bei denen Zeit eine entscheidende Rolle spielte. Für die meisten Richter war das hier nur ein weiterer Mordfall, und sie würde nicht versuchen, Captain Montrose dazu zu drängen, dafür irgendeinen Gefallen einzufordern, denn das wäre Verschwendung gewesen. Also knipste sie die Schreibtischlampe aus.


  Dann knipste sie sie wieder an. Rook war mit einem Richter befreundet. Horace Simpson war einer seiner Pokerkumpel bei seinen wöchentlichen Spielen, denen sie immer irgendwie auswich, wenn Rook sie dazu einlud. Simpson war, was Bekanntschaften anging, sicher kein so beeindruckender Name wie Jagger, aber ihres Wissens stellte kein Mitglied der Stones Gerichtsbeschlüsse aus.


  Ganz ruhig, dachte sie plötzlich. Eifrig zu sein, war eine Sache, Jameson Rook einen Gefallen zu schulden eine ganz andere. Außerdem hatte sie mitbekommen, wie er Roach gegenüber geprahlt hatte, dass er sich heute mit dem Groupie in dem Neckholdertop, das in Nikkis Tatort geplatzt war, zum Abendessen traf. Wenn sie ihn jetzt anrief, unterbrach sie ihn womöglich beim Signieren eines anderen, noch aufregenderen Körperteils.


  Also nahm sie den Hörer zur Hand und wählte Rooks Handynummer.


  „Heat“, sagte er ohne Überraschung. Es klang fast wie ein Jubelschrei. Sie lauschte nach Hintergrundgeräuschen, fragte sich dann aber, warum. Erwartete sie romantische Musik und das Knallen eines Champagnerkorkens?


  „Ist das ein schlechter Zeitpunkt?“


  „Laut meiner Displayanzeige sind Sie auf dem Revier.“ Er wich ihr aus. Der Schreiberling weigerte sich offensichtlich, ihre Frage zu beantworten. Vielleicht sollte sie ihm mit der Arrestzelle drohen.


  „Sie wissen ja, ein Polizist ist immer im Dienst. Schreiben Sie gerade?“


  „Ich sitze in einer Limousine. Ich hatte gerade ein unglaubliches Abendessen im Balthazar.“ Dann folgte Stille. Sie hatte angerufen, um ihn zu ärgern, also warum war sie jetzt diejenige, die ganz durcheinandergeriet?


  „Sie können mir ein andermal von Ihren Restaurantbewertungen erzählen, ich rufe beruflich an“, sagte sie, während sie sich gleichzeitig fragte, ob das Neckholdertop-Groupie wusste, dass man in einem Bistro keine abgeschnittenen Jeans trug, egal wie angesagt der Laden auch war. „Ich wollte Ihnen nur Bescheid geben, dass Sie morgen früh nicht zur Besprechung kommen müssen. Sie wurde abgesagt.“


  „Abgesagt? Das hatten wir doch noch nie.“


  „Eigentlich wollten wir uns morgen auf ein Gespräch mit Kimberly Starr vorbereiten. Aber dieses Gespräch wird nun wohl nicht mehr stattfinden.“


  Rook klang erfreulich beunruhigt. „Wieso das? Wir müssen doch mit ihr reden.“ Sie liebte die Dringlichkeit in seiner Stimme so sehr, dass sie sich nicht mehr ganz so schuldig dafür fühlte, ihn reingelegt zu haben.


  „Der einzige Grund, warum wir uns mit ihr treffen wollen, besteht darin, ihr die Überwachungsbilder aus der Lobby des Guilfords zu zeigen. Aber ohne Gerichtsbeschluss komme ich nicht an das Band der Überwachungskamera, und heute Abend erreicht man garantiert keinen Richter mehr.“ Heat stellte sich eine Unterwasseraufnahme eines großen Seebarschs vor, der sein riesiges Maul weit aufriss, um sich den Köder zu schnappen, wie sie es in den Dauerwerbesendungen übers Sportfischen gesehen hatte, die sie sich in ihren schlaflosen Nächten viel zu oft anschaute.


  „Ich kenne einen Richter.“


  „Vergessen Sie’s.“


  „Horace Simpson.“


  Nikki war aufgestanden und lief im Raum auf und ab. Sie versuchte, das Grinsen aus ihrer Stimme herauszuhalten, als sie sagte: „Hören Sie, Rook, halten Sie sich da besser raus.“


  „Ich ruf Sie zurück.“


  „Rook, ich habe Nein gesagt“, beharrte sie mit ihrer besten Befehlsstimme.


  „Ich weiß, dass er noch wach ist. Vermutlich sieht er sich gerade einen Film auf seinem Softcorepornokanal an.“ Und dann, genau in dem Moment als Rook auflegte, hörte Nikki Heat im Hintergrund eine Frau kichern. Heat hatte exakt das bekommen, was sie wollte, aber aus irgendeinem Grund verspürte sie nicht das Triumphgefühl, das sie sich erhofft hatte. Und warum kümmerte sie das überhaupt?, fragte sie sich einmal mehr.


  Um zehn Uhr am nächsten Morgen trafen sich Nikki Heat, Roach und Rook in der klebrigen Hitze dessen, was die Boulevardzeitungen als „den siedenden Sommer“ bezeichneten, unter dem Baldachin des Guilfords und hatten zwei Stapel mit je zwölf Standbildern von der Überwachungskamera in der Lobby des Gebäudes dabei. Heat trug Raley und Ochoa auf, ihren Stapel dem Portier zu zeigen, und machte sich dann zusammen mit Rook zu ihrem Treffen mit Kimberly Starr auf.


  Sobald sich die Fahrstuhltüren geschlossen hatten, ergriff Rook das Wort. „Sie brauchen mir nicht zu danken.“


  „Warum sollte ich Ihnen danken? Ich habe Ihnen ausdrücklich gesagt, dass Sie den Richter nicht anrufen sollen. Aber Sie tun ja immer nur das, was Ihnen gefällt, und das ist normalerweise das Gegenteil von dem, was ich sage.“


  Er hielt inne, um die Bedeutung ihrer Worte zu begreifen, und sagte dann: „Gern geschehen.“ Und gleich darauf ließ er wieder den Klugscheißer raushängen. „Das ist diese Sache, von der ich neulich sprach: dass man bei Ihnen zwischen den Zeilen lesen muss. Heute verbergen Sie den wahren Sinn Ihrer Worte wieder besonders gut, Detective Heat.“ Sah er sie überhaupt an? Nein, er hatte den Kopf in den Nacken gelegt, den Blick nach oben gerichtet und betrachtete die aufsteigenden LED-Ziffern auf der Fahrstuhlanzeige. Dennoch hatte sie das Gefühl gleichzeitig nackt zu sein und mit einem Röntgengerät durchleuchtet zu werden, und brachte kein Wort heraus. Ein leiser Gong ertönte, als sie den sechsten Stock erreichten, und rettete sie aus ihrer misslichen Lage. Zum Teufel mit diesem Kerl.


  Unerwarteterweise öffnete ihnen Noah Paxton die Tür zu Kimberly Starrs Wohnung, und Nikki nahm sich vor, herauszufinden, ob die Witwe und der Finanzverwalter ein Verhältnis hatten. In einem ungeklärten Mordfall konnte jede neue Information von Bedeutung sein, und was passte besser auf die „Was wäre, wenn“-Liste als eine Vorzeigeehefrau mit einer Vorliebe für Bargeld, die gemeinsam mit dem Mann, der die Finanzen ihres jüngst verstorbenen Gatten verwaltete, eine Verschwörung ausheckte? Doch sie schob den Gedanken vorerst beiseite und sagte: „Das ist ja eine Überraschung.“


  „Kimberly ist noch bei einer Schönheitsbehandlung und verspätet sich ein wenig“, erklärte Paxton. „Ich bin nur vorbeigekommen, um ihr ein paar Dokumente zu bringen, die sie unterschreiben muss. Sie rief an und bat mich, Sie zu unterhalten, bis sie wieder hier ist.“


  „Schön, zu sehen, dass sie sich so sehr darauf konzentriert, den Mörder ihres Mannes zu finden“, sagte Rook.


  „Willkommen in meiner Welt. Glauben Sie mir, Kimberly hat es nicht so mit der Konzentration.“ Detective Heat versuchte, seinen Tonfall zu deuten. War das echte Frustration, oder spielte er ihnen das nur vor?


  „Während wir warten, würde ich Sie bitten, sich einige Fotos anzusehen.“ Heat nahm auf demselben Stuhl Platz wie bei ihrem letzten Besuch und zog einen hellbraunen Umschlag hervor. Paxton setzte sich ihr gegenüber aufs Sofa, und sie verteilte die zehn mal fünfzehn Zentimeter großen Abzüge in zwei Reihen vor ihm auf dem Couchtisch. „Schauen Sie sich diese Personen bitte genau an und sagen Sie mir, ob ihnen eine davon bekannt vorkommt.“


  Paxton betrachtete jedes einzelne Foto. Nikki tat, was sie während einer solchen Prozedur immer tat: Sie betrachtete den Betrachter. Er ging methodisch vor, von rechts nach links, zuerst die obere, dann die untere Reihe. Bei keinem Bild verweilte er ungewöhnlich lange, alles verlief sehr regelmäßig. Ohne ein Gefühl des Verlangens zu verspüren, fragte sie sich, ob er im Bett auch so vorging, und dachte einmal mehr an ihre vertane Chance auf ein angenehm routiniertes Leben in den Vororten. Als Paxton fertig war, sagte er: „Tut mir leid, aber ich erkenne keine dieser Personen.“ Und dann sagte er das, was jeder sagte, dessen Fotogegenüberstellung ergebnislos blieb. „Ist einer davon der Mörder?“ Und er sah noch einmal hin, wie sie es alle taten, und fragte sich, wer von den Leuten auf den Fotos die Tat begangen hatte, als ob er es durch bloßes Ansehen herausfinden könnte.


  „Darf ich eine offensichtliche Frage stellen?“ meldete sich Rook zu Wort, als Heat die Fotos wieder in den Umschlag schob. Wie üblich wartete er nicht auf die Erlaubnis, sondern plapperte einfach weiter. „Wenn Matthew Starr so pleite war, warum hat er dann nicht einfach etwas von seinem Zeug verkauft? Wenn ich mich hier umsehe, fallen mir sofort diverse Kostbarkeiten ins Auge: diese antiken Möbel, die Kunstsammlung … Dieser Kronleuchter allein würde ausreichen, um eine aufstrebende Nation ein Jahr lang finanziell zu unterstützen.“ Heat musterte den italienischen Porzellankronleuchter, die französischen Wandleuchter, die vom Boden bis zur Decke reichende Ansammlung gerahmter Gemälde, den vergoldeten Ludwig-XV.-Spiegel sowie die aufwendig verzierten Möbel und fand, dass der Schreiberling hin und wieder doch ganz nützliche Kommentare von sich gab.


  „Hören Sie, dieses Thema ist mir nicht besonders angenehm.“ Dann warf er einen Blick über Nikkis Schulter, als ob Kimberly Starr jeden Moment hereinkommen könnte.


  „Es ist eine einfache Frage“, sagte Heat. Sie wusste, dass sie es bereuen würde, wenn sie Rook Anerkennung zollte, fügte aber dennoch hinzu: „Und ein gute. Und Sie sind doch für die Finanzen verantwortlich, oder?“


  „Ich wünschte, es wäre so einfach.“


  „Versuchen Sie doch einfach mal, es mir zu erklären. Immerhin haben Sie mir erzählt, wie pleite der Mann war. Seine Firma ist ruiniert, sein Privatvermögen schwindet zusehends, und dann sehe ich das alles hier. Wie viel ist dieses ganze Zeug überhaupt wert?“


  „Diese Frage kann ich Ihnen beantworten“, sagte er. „Bei der aktuellen Wirtschaftslage achtundvierzig bis sechzig Millionen.“


  „Selbst wenn man das Zeug zu Spottpreisen verkauft, lösen achtundvierzig Millionen eine Menge Probleme.“


  „Ich habe Ihnen die Bücher zur Verfügung gestellt, Ihnen die finanzielle Situation erklärt und mir Ihre Fotos angesehen. Ist das nicht genug?“


  „Nein, und wissen Sie, warum?“ Sie stützte ihre Unterarme auf den Knien ab, lehnte sich zu ihm vor und bohrte weiter. „Weil es etwas gibt, das Sie mir nicht sagen wollen, und ich werde es entweder hier oder auf dem Revier erfahren.“


  Sie gab ihm ausreichend Gelegenheit, sich darüber Gedanken zu machen, und nach ein paar Sekunden sagte er: „Es fühlt sich einfach falsch an, in seinem eigenen Zuhause schlecht über ihn zu reden, wo er doch gerade erst gestorben ist.“ Sie wartete wieder ab, und er knickte ein. „Matthew hatte ein gewaltiges Ego. Man muss eins haben, um zu erreichen, was er erreicht hat, aber sein Ego ging noch weit darüber hinaus. Sein Narzissmus machte diese Sammlung unantastbar.“


  „Aber er steckte in finanziellem Treibsand fest“, sagte sie.


  „Und genau aus diesem Grund ignorierte er meinen Rat – Rat ist untertrieben, ich habe ihn regelrecht damit verfolgt –, alles loszuwerden. Ich wollte ihn dazu bringen, zu verkaufen, bevor sich die Gläubiger alles unter den Nagel reißen würden, aber dieser Raum war sein Palast. Damit bewies er sich selbst und der Welt, dass er immer noch der König war.“ Nun, da er es ausgesprochen hatte, wurde Noah Paxton immer lebhafter und ging im Raum auf und ab. „Sie haben die Büros gestern gesehen. Dort konnte Matthew keinesfalls einen Kunden empfangen, also brachte er sie alle hierher, damit er die Verhandlungen von seinem Thron in seinem kleinen Versailles aus führen konnte. Die Starr-Sammlung. Er liebte es, wenn irgendein hohes Tier vor diesen Queen-Anne-Stühlen stand und fragte, ob man sich darauf setzen dürfe. Oder wenn sich einer seiner Kunden ein Gemälde ansah und wissen wollte, was er dafür bezahlt hatte. Und wenn sie nicht fragten, erzählte er es ihnen trotzdem. Manchmal musste ich mich beschämt abwenden, so peinlich war mir das Ganze.“


  „Und was passiert jetzt mit all diesen Sachen?“


  „Jetzt kann ich natürlich mit der Auflösung anfangen. Es gibt Schulden, die getilgt werden müssen, ganz zu schweigen von Kimberlys kostspieligem Lebensstil. Ich denke, sie wird etwas empfänglicher für die Idee sein, ein wenig Schnickschnack loszuwerden, um weiterhin im Luxus schwelgen zu können.“


  „Wird denn noch genug übrig sein, um die fehlende Lebensversicherung ihres Mannes zu ersetzen, wenn alle Rechnungen beglichen wurden?“


  „Oh, ich denke, Kimberly wird wohl keinen Spendenmarathon veranstalten müssen“, meinte Paxton.


  Nikki ging durch den Raum und verarbeitete diese Informationen. Bei ihrem letzten Besuch war das hier ein Tatort gewesen. Nun ließ sie einfach nur die opulente Ausstattung auf sich wirken. Das Kristallglas, die Wandteppiche, den von dem englischen Architekten William Kent entworfenen Bücherschrank mit den geschnitzten Obst- und Blumenmotiven aus dem achtzehnten Jahrhundert … Sie entdeckte ein Gemälde, das sie mochte, eine Segelbootszene von Raoul Dufy, und lehnte sich ein wenig vor, um es besser betrachten zu können. Das Boston Museum of Fine Arts war zu Fuß nur zehn Minuten von ihrem Studentenwohnheim entfernt gewesen, als Nikki an der Northeastern University studiert hatte. Obwohl die Stunden, die sie dort als Kunstliebhaberin verbracht hatte, sie nicht zu einer Expertin machten, erkannte sie einige der Werke in Matthew Starrs Sammlung. Sie waren teuer, aber in ihren Augen war der Raum eine zwei Stockwerke hohe Wundertüte. Impressionisten hingen neben alten Meistern; deutsche Posterkunst aus den Dreißigern teilte sich den Platz mit einem religiösen italienischen Triptychon aus dem fünfzehnten Jahrhundert. Sie verweilte vor einer Studie eines ihrer Lieblingsgemälde: John Singer Sargents Nelke, Lilie, Lilie, Rose. Auch wenn es nur eine vorläufige Ölskizze war – eine von vielen, die Sargent anfertigte, bevor er das Gemälde vollendete –, war sie von dem Anblick der vertrauten kleinen Mädchen wie gebannt. In ihren langen weißen Kleidchen wirkten sie so unschuldig, während sie im sanften Schimmer des Zwielichts die Lampions im Garten anzündeten. Und dann fragte sie sich, was das Bild neben dem aufdringlichen Gino-Severini-Gemälde machte, einer zweifellos teuren, aber fast schon unangenehm bunten Leinwand voller Ölfarben und zerdrückter Pailletten. „Jede andere Kunstsammlung, die ich bisher gesehen habe, hatte ein … ich weiß auch nicht, ein gewisses Thema oder eine Einheitlichkeit oder … ach, wie kann man das am besten ausdrücken …?“


  „Geschmack?“, schlug Paxton vor. Nun, da er seine Meinung über Matthew Starr offen kundgetan hatte, hielt er sich nicht mehr zurück. Trotzdem senkte er seine Stimme zu einem Flüstern und sah sich um, als müsste er sich vor Blitzen in Acht nehmen, die auf ihn abgeschossen wurden, weil er schlecht von den Toten sprach. Aber das hielt ihn nicht davon ab, auch weiterhin schlecht von Starr zu sprechen. „Wenn Sie in dieser Sammlung nach irgendeinem Sinn suchen, werden Sie garantiert keinen finden, denn Tatsache ist: Matthew war ein ordinärer Protz. Er hatte keine Ahnung von Kunst. Für ihn zählte nur der Preis.“


  Rook tauchte an Heats Seite auf und sagte: „Wenn wir lange genug suchen, finden wir sicher noch Hunde beim Poker.“ Darüber musste sie lachen. Selbst Paxton gestattete sich ein kurzes Kichern. Sie verstummten gleichzeitig, als sich die Eingangstür öffnete und Kimberly Starr in den Raum stürmte.


  „Tut mir leid, dass ich zu spät bin.“ Heat und Rook starrten sie an und schafften es kaum, ihren Unglauben und ihre Geringschätzung zu verbergen. Ihr Gesicht war von einer Botoxbehandlung vollkommen aufgequollen. Gerötete Schwellungen betonten die unnatürlich aufgedunsenen Lippen sowie die Stellen, an denen eigentlich Lachfältchen zu sehen sein sollten. Ihre Augenbrauenpartie und ihre Stirn waren mit pinkfarbenen Beulen übersät, die entlang der Falten verliefen und vor ihren Augen zu wachsen schienen. Die Frau sah aus, als wäre sie mit dem Gesicht voran in ein Hornissennest gefallen. „Die Ampeln auf der Lexington Avenue waren ausgefallen. Verdammte Hitzewelle.“


  „Ich habe die Dokumente auf den Schreibtisch im Arbeitszimmer gelegt“, sagte Noah Paxton. Er hatte bereits nach seiner Aktentasche gegriffen und machte sich auf den Weg Richtung Tür. „Ich muss mich noch um einige Angelegenheiten im Büro kümmern. Detective Heat, wenn Sie mich benötigen sollten, wissen Sie ja, wie Sie mich erreichen können.“ Als er hinter Kimberlys Rücken die Augen verdrehte, wusste Nikki, dass sie ihre Theorie, dass die beiden ein Verhältnis hatten, so gut wie vergessen konnte, aber sie würde es zur Sicherheit trotzdem überprüfen.


  Kimberly und Heat nahmen die gleichen Plätze wie am Tag des Mordes ein. Rook hielt sich dieses Mal von dem gepolsterten Chippendale-Stuhl fern und setzte sich stattdessen neben Mrs. Starr auf die Couch. Vermutlich damit er sie nicht ansehen musste, dachte Nikki.


  Die Botoxbehandlung im Gesicht war nicht die einzige Veränderung. Sie hatte ihre eher biedere Kleidung von Talbots gegen ein Outfit vor Ed Hardy eingetauscht. Es bestand aus einem schwarzen Trägerkleid auf dem ein großer Tattoodruck einer roten Rose sowie die über eine Schriftrolle verlaufenden Worte „Dedicated To The One I Love“ prangten. Wenigstens trug die Witwe schwarz. Kimberly wirkte äußerst ungehalten und erweckte den Eindruck, dass sie sich von ihrer Anwesenheit gestört fühlte. „Nun? Sie sagten, Sie hätten etwas, das ich mir ansehen soll.“


  Heat nahm ihr Verhalten nicht persönlich. Ihre Aufgabe war es, Kimberly einzuschätzen und nicht über sie zu urteilen. Wenn man einmal von der Art und Weise absah, wie diese Frau mit ihrer Trauer umging, fiel Heat auf, dass Kimberly Starr sie wie eine Bedienstete behandelte, und sie musste dieses Machtverhältnis schnell umkehren. „Warum haben Sie mich bezüglich Ihres Aufenthaltsorts zum Zeitpunkt des Mordes an ihrem Mann angelogen, Mrs. Starr?“


  Das angeschwollene Gesicht der Frau war bis zu einem gewissen Grad immer noch zu Gefühlsregungen fähig, und eine davon war Angst. Dieser Anblick gefiel Nikki Heat. „Was meinen Sie damit? Gelogen? Warum sollte ich lügen?“


  „Dazu komme ich noch. Zuerst einmal will ich wissen, wo Sie an diesem Tag zwischen ein und zwei Uhr nachmittags waren, da Sie sich nicht im Dino-Bites aufgehalten haben. Sie haben gelogen.“


  „Ich habe nicht gelogen. Ich war dort.“


  „Sie haben Ihren Sohn und das Kindermädchen dort abgesetzt und sind dann wieder gegangen. Es gibt Zeugen, die das bestätigen. Soll ich das Kindermädchen auch noch fragen?“


  „Nein. Es stimmt, ich bin wieder gegangen.“


  „Wo waren Sie, Mrs. Starr? Und ich rate Ihnen, dieses Mal die Wahrheit zu sagen.“


  „Also gut. Ich war mit einem Mann zusammen. Es war mir peinlich, Ihnen das zu erzählen.“


  „Dann erzählen Sie es mir jetzt. Was meinen Sie damit, wenn Sie sagen, dass Sie mit einem Mann zusammen waren?“


  „Herrgott, Sie sind wirklich ein Miststück. Ich habe mit diesem Kerl geschlafen, okay? Sind Sie jetzt zufrieden?“


  „Wie lautet sein Name?“


  „Das kann doch nicht Ihr Ernst sein.“


  Nikki sah sie nur an. Da ihr Gesicht nicht voller Botox war, konnte sie damit jede beliebige Gefühlsregung ausdrücken, und sie gab Kimberly Starr auf diese Weise zu verstehen, dass es ihr voller Ernst war. „Und sagen Sie jetzt nicht Barry Gable, denn er hat bereits ausgesagt, dass Sie ihn versetzt haben.“ Heat beobachtete, wie Kimberlys Unterkiefer herunterklappte. „Barry Gable. Sie wissen schon, der Mann, der Sie auf der Straße angegriffen hat. Sie haben Detective Ochoa gegenüber behauptet, dass er ein Handtaschendieb gewesen sein müsse und dass Sie ihn nicht kennen würden. Erinnern Sie sich?“


  „Ich hatte eine Affäre. Mein Ehemann war gerade ums Leben gekommen. Ich habe mich zu sehr geschämt, um es zuzugeben.“


  „Da Sie Ihre Schüchternheit jetzt ja anscheinend überwunden haben, erzählen Sie mir bitte von dieser anderen Affäre, damit ich Ihren Aufenthaltsort zum Zeitpunkt des Mordes überprüfen kann. Und Ihnen ist mittlerweile sicher klar, dass ich dabei sehr gründlich vorgehen werde.“


  Kimberly nannte ihr den Namen eines Arztes: Cory Van Peldt. Ja, es sei die Wahrheit, sagte sie, und ja, es handele sich um denselben Arzt, bei dem sie an diesem Morgen gewesen sei. Heat ließ sie den Namen buchstabieren und schrieb ihn zusammen mit seiner Telefonnummer auf ihren Notizblock. Kimberly sagte, sie habe ihn kennengelernt, als sie vor zwei Wochen wegen einer Gesichtsbehandlung in seine Praxis gegangen sei, und zwischen ihnen sei sofort diese magische Verbindung gewesen. Heat wettete, dass diese Art von Magie in seiner Hosentasche steckte und die Form seiner Brieftasche hatte, aber sie sprach diesen Gedanken nicht laut aus. Sie hoffte, dass Rook genauso viel Anstand hatte.


  Nikki beschloss, noch ein wenig mehr Druck auszuüben, solange die Atmosphäre ohnehin feindselig war. In ein paar Minuten würde sie Kimberlys Mitarbeit bei den Fotos brauchen, und sie wollte dafür sorgen, dass sie lieber zweimal darüber nachdachte, bevor sie eine weitere Lüge erzählte. Und falls sie doch lügen wollte, sollte sie zumindest so sehr durch den Wind sein, dass man es ihr sofort anmerkte. „Ich seh doch Ihrer Nasenspitze an, dass ich Ihnen nicht trauen kann.“


  „Was soll denn das nun wieder heißen?“


  „Sagen Sie es mir, Laldomina.“


  „Verzeihung?“


  „Und Samantha.“


  „Hey, fangen Sie damit gar nich’ erst an, ’kay?“


  „Wow, das ist cool. Sie klangen genau wie jemand aus Long Island.“ Sie wandte sich an Rook. „Sehen Sie, was Stress bewirken kann? Die ganze adrette Fassade bricht zusammen.“


  „Zuerst einmal lautet mein rechtsgültiger Name Kimberly Starr. Es ist kein Verbrechen, seinen Namen zu ändern.“


  „Helfen Sie mir auf die Sprünge: Warum Samantha? Wenn ich Sie mir mit Ihrer natürlichen Haarfarbe vorstelle, sehe ich Sie eher als eine Tiffany oder eine Crystal.“


  „Ihr Cops hattet schon immer Spaß daran, uns Mädchen das Leben schwer zu machen, obwohl wir nur versuchen, irgendwie über die Runden zu kommen. Die Leute tun eben, was sie tun müssen, klar?“


  „Deswegen führen wir diese Unterhaltung. Um herauszufinden, wer was getan hat.“


  „Wenn Sie damit andeuten wollen, dass ich meinen Mann getötet habe … Gott, ich kann nicht glauben, dass ich das gerade gesagt habe … Die Antwort lautet Nein.“ Sie wartete auf eine Erwiderung von Heat, doch Nikki gab ihr keine. Soll sie sich ruhig wundern, dachte sie.


  „Mein Mann hat seinen Namen ebenfalls geändert, wussten Sie das? In den Achtzigern. Er nahm an einem Seminar über Markenbildung teil und kam zu dem Schluss, dass sein Name ihm bei seinem Erfolg im Weg stand: Bruce Debacle. Er meinte, die Worte Baugewerbe und Debacle würden keine gute Verkaufskombination bilden. Also suchte er nach Namen, mit denen er sich besser vermarkten konnte. Sie wissen schon, Namen die optimistisch klingen und Vertrauen erwecken. Er fertigte eine Liste an, auf der Namen wie Champion und Best standen. Schließlich entschied er sich für Star und fügte ein zusätzliches R hinzu, damit es nicht wie ein erfundener Name klang.“


  Ähnlich wie am Tag zuvor, als sie von der opulenten Lobby seines Hauptquartiers in die verlassenen Büroräume getreten war, beobachtete Heat nun, wie ein weiteres Stück von Matthew Starrs öffentlichem Image bröckelte und herunterfiel. „Wie kam er auf den Namen Matthew?“


  „Recherche. Er nahm an Gruppendiskussionen teil, um herauszufinden, welchem Namen, der zu seinem Aussehen passte, die Menschen besonderes Vertrauen entgegenbrachten. Also was ist so schlimm daran, dass ich meinen Namen ebenfalls geändert habe? Das ist doch echt keine große Sache.“


  Detective Heat entschied, dass sie fürs Erste genug erfahren hatte, und vermutete, dass sie auf diese Weise ohnehin nicht viel weiter kommen würde. Wenigstens hatte sie ein neues Alibi, das sie überprüfen konnte. Dann nahm sie die Fotos aus dem Umschlag. Als sie sie nacheinander auf den Tisch legte und Kimberly gerade bitten wollte, sich diese in Ruhe anzusehen, unterbrach die Witwe sie beim dritten Bild.


  „Dieser Mann da. Ich kenne ihn. Das ist Miric.“


  Nikki verspürte das aufgeregte Kribbeln, das sie immer dann überkam, wenn ein Dominostein kippte und kurz davorstand, umzufallen. „Und woher kennen Sie ihn?“


  „Er war Matts Buchmacher.“


  „Ist Miric sein Vor- oder sein Nachname?“


  „Sie haben es wohl heute mit Namen, was?“


  „Kimberly, er könnte Ihren Ehemann getötet haben.“


  „Ich weiß nicht welcher Name es ist. Er wurde einfach immer nur Miric genannt. Ein Pole, glaube ich. Ich bin nicht sicher.“


  Nikki zeigte ihr die restlichen Fotos, aber sie erkannte keine der anderen Personen. „Und Sie sind sich absolut sicher, dass Ihr Mann bei dieser Person Wetten abgeschlossen hat.“


  „Ja, warum sollte ich nicht sicher sein?“


  „Als Noah Paxton sich diese Bilder ansah, erkannte er ihn nicht. Wenn er die Rechnungen bezahlt, müsste er ihn dann nicht kennen?“


  „Noah? Er wollte nichts mit dieser Buchmachersache zu tun haben. Er musste Matthew das Geld geben, hielt sich ansonsten aber vollkommen raus.“ Kimberly sagte, sie würde weder Mirics Adresse noch seine Telefonnummer kennen. „Nein, ich habe ihn immer nur gesehen, wenn er plötzlich vor der Tür stand oder in einem Restaurant auftauchte.“


  Heat würde Starrs Schreibtisch sowie seinen Terminkalender oder sein Blackberry genauestens überprüfen und nach einem verschlüsselten Eintrag oder einer Liste mit kürzlich geführten Anrufen durchsuchen. Aber ein Name, ein dazugehöriges Gesicht und ein Beruf waren schon mal ein guter Anfang.


  Während sie die Fotos zu einem ordentlichen Stapel zusammenlegte, um sie wieder wegzupacken, teilte sie Kimberly mit, dass sie davon ausgegangen sei, sie wisse nichts von der Glücksspielleidenschaft ihres Mannes.


  „Ich bitte Sie, eine Ehefrau weiß so etwas. Genau wie ich über seine vielen Frauen im Bilde war. Wollen Sie wissen, wie viele Medikamente gegen Infektionen im Genitalbereich ich in den letzten sechs Jahren genommen habe?“


  Nein, das wollte Nikki nun wirklich nicht wissen. Aber sie fragte sie, ob sie sich an irgendwelche Namen der ehemaligen Liebhaberinnen ihres Mannes erinnerte. Kimberly erwiderte, dass die meisten von ihnen eher lockere Affären gewesen seien, ein paar One-Night-Stands und ein paar Wochenendliebschaften in Casinos. Ihre Namen kannte sie nicht. Nur eine Affäre hatte sich zu etwas Ernsterem entwickelt. Bei der Frau handelte es sich um eine junge Marketingdirektorin aus seinem Mitarbeiterstab. Das Verhältnis dauerte sechs Monate an und endete vor etwa drei Jahren. Danach verließ die Frau die Firma. Kimberly nannte Nikki den Namen der Frau sowie ihre Adresse, die auf einem Liebesbrief stand, den sie abgefangen hatte. „Den können Sie behalten, wenn Sie wollen. Ich habe ihn nur als Druckmittel für den Fall aufbewahrt, dass wir uns scheiden lassen.“ Nikki verabschiedete sich und überließ die junge Witwe ihrer Trauer.


  Roach warteten in der Lobby auf sie. Beide hatten ihre Jacketts ausgezogen, und Raleys Hemd war schon wieder klitschnass. „Sie müssen anfangen, Unterhemden zu tragen, Raley“, sagte Heat, als sie auf sie zuging.


  „Und wie wäre es zur Abwechslung mal mit einem qualitativ hochwertigen Hemd aus richtigem Stoff?“, fügte Ochoa hinzu. „Diese Polyesterteile, die du trägst, werden durchsichtig, wenn du schwitzt.“


  „Macht dich das etwa an, Ochoa?“, erwiderte Raley.


  Sein Partner schoss sofort zurück. „Du hast mich genauso durchschaut wie ich dein Hemd.“


  Roach berichteten, dass auch der Portier den Buchmacher auf dem Foto erkannt hatte. „Wir mussten es ihm regelrecht aus der Nase ziehen“, sagte Ochoa. „Es war dem Portier ganz schön peinlich, dass sich Miric an ihm vorbei in das Gebäude schleichen konnte. Normalerweise ruft er immer erst in den Wohnungen an, bevor er jemanden reinlässt. Er sagte, er sei nur kurz in die Gasse gegangen, um zu pinkeln, und muss ihn wohl verpasst haben. Aber er sah ihn wieder rauskommen.“ Ochoas Notizen zufolge hatte der Portier Miric als ein „dürres kleines Frettchen“ beschrieben und erklärt, dass er Mr. Starr hin und wieder einen Besuch abstattete. In den letzten zwei Wochen war er allerdings häufiger vorbeigekommen.


  „Und wir haben noch eine Zusatzinformation bekommen“, sagte Raley. „Dieser Herr kam am Tag des Mordes mit dem Frettchentyp aus dem Gebäude.“ Er nahm ein weiteres Foto vom Stapel und hielt es hoch. „Sieht so aus, als hätte Miric einen Schläger mitgebracht.“


  Als sich Nikki an diesem Morgen das Überwachungsvideo angesehen hatte, waren ihre Instinkte natürlich bereits auf diesen anderen Kerl angesprungen. Er trug ein locker sitzendes Hemd, aber sie konnte trotzdem sofort erkennen, dass er ein Bodybuilder war oder zumindest sehr viel Zeit mit Gewichtheben verbrachte. Unter anderen Umständen hätte sie wohl kaum weiter darüber nachgedacht und aufgrund seines Aussehens einfach angenommen, dass er Klimaanlagen lieferte, vermutlich eine unter jedem Arm. Doch die ruhige Lobby des Guilfords war nicht der Dienstboteneingang, und ein erwachsener Mann war dort an diesem Tag von seinem Balkon gestoßen worden. „Hat der Portier Ihnen den Namen dieses Kerls genannt?“


  Ochoa überprüfte erneut seine Notizen. „Nur den Spitznamen, den er für ihn benutzte. Iron Man.“


  Während die Kollegen auf dem Revier die Polizeidatenbanken nach Miric und dem unbekannten Iron Man durchforsteten, wurden Digitalfotos der beiden an alle diensthabenden Detectives und Streifenpolizisten geschickt. Für Heat und ihr kleines Team wäre es unmöglich gewesen, allein jeden bekannten Buchmacher in Manhattan zu überprüfen, selbst wenn man davon ausging, dass Miric überhaupt zu den bekannten zählte und nicht aus einem der anderen Stadtbezirke oder vielleicht sogar aus New Jersey kam. Hinzu kam, dass ein Mann wie Matthew Starr womöglich einen exklusiven Wettdienst oder das Internet benutzt hatte, was beides sehr wahrscheinlich war. Wenn er jedoch vom Charakter her wirklich so eine sprunghafte Mischung aus Verzweiflung und Unbesiegbarkeit gewesen war, wie Noah Paxton es behauptete, standen die Chancen gut, dass er auch auf der Straße Wetten abgeschlossen hatte.


  Also teilten sie sich auf und konzentrierten sich auf bekannte Buchmacher in zwei Bereichen. Team Roach bekam die Upper West Side in einem Radius um das Guilford herum, und Heat und Rook kümmerten sich um die Gegend in Midtown in der Nähe des Starr-Pointe-Hauptquartiers, die ungefähr vom südlichen Central Park bis zum Times Square reichte.


  „Das ist wirklich zum Verzweifeln“, sagte Rook nach ihrem vierten Zwischenstopp, einem Straßenverkäufer, der sich spontan dazu entschied, ihre Sprache nicht zu verstehen, als Heat ihm ihre Marke zeigte. Er war einer von mehreren Laufburschen für die großen Buchmacher. Sie bevorzugten Straßenverkäufer, da ihre mobilen Imbisswagen eine praktische Anlaufstelle für Wetten und Schaschlikspieße boten. Der beißende Rauch des Grills stach ihnen in den Augen und folgte ihnen in alle Richtungen, während der Verkäufer angesichts der Überwachungsfotos die Stirn runzelte und schließlich mit den Schultern zuckte.


  „Willkommen bei der Polizeiarbeit, Rook. Ich nenne das hier gerne Straßen-Google. Wir sind die Suchmaschine, so läuft das Ganze.“


  Als sie zur nächsten Adresse fuhren, einem Laden für reduzierte Elektroartikel in der Einundfünfzigsten Straße, der eher auf Wetten als auf Gettoblaster spezialisiert war, sagte Rook: „Ich muss schon zugeben, wenn Sie mir vor einer Woche erzählt hätten, dass ich Schawarmaverkäufer fragen würde, ob sie Matthew Starrs Buchmacher kennen, hätte ich Ihnen niemals geglaubt.“


  „Sie meinen, es passt nicht zu Ihren Vorstellungen von Polizeiarbeit? Das ist der Punkt, in dem wir uns unterscheiden. Wenn Sie Ihre Zeitschriftenartikel schreiben, geht es nur darum, ein gewisses Bild zu vermitteln. Bei meinem Job geht es darum, die Fakten dahinter zu ermitteln. Ich werde regelmäßig enttäuscht, habe aber selten unrecht. Hinter jedem Bild verbirgt sich eine wahre Geschichte. Man muss nur bereit sein, richtig hinzusehen.“


  „Ja, aber dieser Typ war eine große Nummer. Vielleicht nicht die oberste Elite, aber er war zumindest so eine Art unsteter Donald Trump.“


  „Ich dachte immer Donald Trump wäre der unstete Donald Trump“, erwiderte sie.


  „Und wer ist dann Kimberly Starr? Tara Reid für Arme? Wenn sie das arme kleine reiche Mädchen ist, warum hat sie dann zehntausend Riesen für ihr Gesicht verschwendet?“


  „Wenn ich raten müsste, würde ich sagen, dass sie es mit Barry Gables Geld bezahlt hat.“


  „Oder sie hat einen Tauschhandel mit ihrem neuen Freund dem Arzt gemacht.“


  „Glauben Sie mir, ich werde es herausfinden. Aber eine Frau wie Kimberly Starr wird nicht anfangen, Rabattcoupons für den Supermarkt aus der Zeitung zu schneiden und einmal die Woche Tütensuppe zu essen. Sie bereitet ihr Gesicht doch schon für die nächste Staffel von Der Bachelor vor.“


  „Wenn sie auf der Insel des Doktor Moreau gedreht wird, könnte sie damit Erfolg haben.“ Nikki musste gegen ihren Willen lachen. Das ermutigte ihn nur noch. „Sie könnte aber auch in einem Remake von Der Elefantenmensch mitspielen.“ Rook atmete kehlig und sprach undeutlich die Worte: „Ich bin keine Verdächtige, ich bin ein menschliches Wesen.“


  Der Ruf über Funk kam, als sie nach einem ergebnislosen Besuch des Elektroladens wieder ins Auto stiegen. Roach hatten Miric vor dem Off-Track-Wettbüro in der Zweiundsiebzigsten Straße West entdeckt. Nun wollten sie sich den Typen schnappen und forderten Verstärkung an.


  Heat befestigte schnell das magnetische Blaulicht auf dem Dach des Wagens und wies Rook an, sich anzuschnallen und festzuhalten.


  Er strahlte übers ganze Gesicht und sagte doch tatsächlich: „Darf ich die Sirene bedienen?“


  FÜNF


  Mitten in Manhattan stehen die Chancen für eine Verfolgungsjagd mit hoher Geschwindigkeit auf so ziemlich jeder Straße schlecht. Detective Heat beschleunigte, bremste dann sofort wieder, fuhr langsam ein Stück vor, riss das Steuer hart nach rechts herum und beschleunigte erneut, bis sie nach ein paar Metern wieder zum Bremsen gezwungen war. Während sie auf diese Weise weiterfuhr und sich Richtung Uptown vorarbeitete, wirkte sie hoch konzentriert. Ihr Blick zuckte aufmerksam hin und her, zu den Spiegeln, zum Bürgersteig, zum Zebrastreifen und zu dem Lieferjungen, der in zweiter Reihe geparkt hatte, die Tür seines Wagens aufstieß und beinahe überfahren worden wäre. Sein Überleben verdankte er nur der Tatsache, dass Heat eine so erfahrene und fähige Fahrerin war. Die Sirene und das Blaulicht bedeuteten in diesem Verkehr nicht das Geringste. Vielleicht ließen sich die Fußgänger davon beeindrucken, aber die Hauptverkehrsstraßen waren so voll, dass selbst die Fahrer, die ausweichen und eine Durchfahrt bilden wollten, kaum Platz zum Manövrieren hatten.


  „Herrgott, komm schon, beweg dich!“, rief Rook vom Beifahrersitz in Richtung eines weiteren Taxikofferraums, der vor ihrer Windschutzscheibe stand. Seine Stimme war vor Aufregung ganz trocken, und seine Worte klangen abgehackt, weil der Sicherheitsgurt mit jedem neuen Bremsmanöver gegen seine Brust drückte und die Luft herauspresste.


  Heat behielt ihre angespannte Haltung bei. Dies war das Wirklichkeit gewordene Videospiel, das die Polizisten in diesem Stadtteil jeden Tag spielten. Es war ein Wettlauf gegen die Zeit durch einen Hindernisparcours aus Baustellen, Straßenständen, Staus, Draufgängern, Idioten, Arschlöchern und Unwissenden. Sie wusste, dass die Achte Straße südlich des Columbus Circles komplett verstopft sein würde. Doch dann erwies sich der Verkehrsstillstand ausnahmsweise einmal als Glücksfall. Ein langer Hummer, der ebenfalls nach Uptown unterwegs war, blockierte den Kreuzungsverkehr an der Fünfundfünfzigsten Straße. Nikki stürzte sich in die schmale Lücke, die sich ihr bot, und bog dann scharf nach links ab. Sie nutzte den aufgelockerten Verkehr, der durch die Blockade des Hummers entstanden war, und raste quer durch die Stadt. In ihren Ohren hallten unterdessen Rooks Flüche und Ochoas Funkdurchsagen wider.


  Die Situation besserte sich wie erwartet, als sie an der Zehnten Straße um die Kurve bog. Auf der zweispurigen Kreuzung an der Siebenundfünfzigsten Straße West musste sie einigen anderen Fahrzeugen ausweichen, doch dann ging die Zehnte Straße in die Amsterdam Avenue über. Die Straße wurde breiter, und in der Mitte befand sich ein Fahrstreifen für Einsatzfahrzeuge, den manche Fahrer sogar respektierten. Sie gab etwas mehr Gas und fuhr Richtung Norden. Als sie die Rückseite des Lincoln Centers passierte, meldete sich Raley über Funk. Er hatte Miric in Gewahrsam genommen. Ochoa verfolgte den zweiten Verdächtigen, der in westlicher Richtung über die Zweiundsiebzigste Straße floh. „Das muss dann wohl Iron Man sein“, meinte sie. Es waren ihre ersten Worte, seit sie Rook am Times Square angewiesen hatte, sich anzuschnallen und festzuhalten.


  Ochoa keuchte in sein Funkgerät, als sie die Siebzigste Straße entlangraste, wo sich die Amsterdam Avenue und der Broadway kreuzten. „Ver…dächtiger … läuft … nach … Westen … nähert … sich … Hat den Broadway erreicht …“


  „Er will zur U-Bahn-Station“, sagte Heat an Rook gewandt, aber sie schien eher laut nachzudenken.


  „Überquert …“ Ein lautes Hupen und dann … „Verdächtiger überquert den Broadway … Richtung U-Bahn … Station.“


  Sie drückte auf ihr Funkgerät. „Beschreibung des Verdächtigen.“


  „Weiß, männlich, zwei fünfundzwanzig … rotes Tanktop über einer Tarnhose … schwarze Schuhe …“


  Die Sache verkomplizierte sich dadurch, dass es an der Zweiundsiebzigsten Straße Ecke Broadway zwei U-Bahn-Eingänge gab: das historische alte Steingebäude auf der südlichen Seite und das neuere Atrium aus Glas und Metall direkt auf der anderen Straßenseite Richtung Norden. Nikki hielt auf das alte Steingebäude zu. Sie wusste, dass das Wettbüro in der Mitte des Blocks auf der nördlichen Seite der Zweiundsiebzigsten Straße lag, also würde der fliehende Iron Man wahrscheinlich in der nächstgelegenen Station verschwinden – der neueren –, und Ochoa würde ihn dort hinein verfolgen. Sie wollte verhindern, dass er durch den anderen Zugang entkam.


  „Bleiben Sie im Wagen, ich meine es ernst!“, rief sie Rook über die Schulter zu, als sie die Fahrertür aufstieß, nach draußen sprang und sich gleichzeitig ihre Marke um den Hals hängte. In den U-Bahn-Tunneln war es noch zehn Grad wärmer als auf der Straße, und der Dunst, der ihr aus dem Untergrund entgegenschlug, war eine Mischung aus Abfallgestank und heißer Ofenluft. Heat lief an den Fahrkartenautomaten vorbei und sprang über ein Drehkreuz, wobei ihre schweißnasse Hand an dem rostfreien Stahl abrutschte. Sie gewann ihr Gleichgewicht zurück, landete aber in gebückter Haltung. Als sie aufsah, starrte sie direkt auf den riesigen Muskelprotz in dem roten Tanktop und der Tarnhose, der die Stufen hinauflief.


  „Polizei, keine Bewegung!“, rief sie.


  Ochoa kam hinter ihm die Treppe hoch. Da sein Fluchtweg nun versperrt war, lief der große Mann um Heat herum und auf die Drehkreuze zu. Sie stellte sich ihm in den Weg, und er packte ihre Schulter. Sie hob eine Hand an sein Handgelenk, um seinen Griff zu lösen. Mit der anderen Hand umfasste sie seinen Trizeps und zog seinen Rücken vor ihren Körper, damit er sie nicht mit einem Faustschlag erwischen konnte. Dann packte sie seinen Gürtel, verhakte ihr Fußgelenk mit seinem und warf ihn auf den Rücken. Er ging hart zu Boden. Als Heat sein heftiges Schnaufen vernahm, kniete sie sich mit einem Bein auf seine Brust und zog sein Handgelenk zu sich heran – ein Trick, den sie von ihrem Kampftrainer gelernt hatte. Er wollte sich aufrappeln und sah direkt in die Mündung ihrer Waffe.


  „Nur zu“, sagte sie.


  Iron Man ließ den Kopf zurück auf die schmutzigen Fliesen sinken, und damit war die Sache erledigt.


  „Das lässt sich nicht gut zitieren“, sagte Rook auf dem Weg zurück zum Revier.


  „Ich sagte, Sie sollten im Wagen warten. Nie warten Sie im Wagen.“


  „Ich dachte, Sie könnten vielleicht Hilfe gebrauchen.“


  „Von Ihnen?“, stieß sie abschätzig hervor. „Wollen Sie sich etwa noch mal Ihre zarten Rippen prellen?“


  „Aber Sie brauchen Hilfe. Journalistenhilfe. Sie machen diesen riesigen Kerl fertig, und das Beste, was Ihnen einfällt, ist: ‚Nur zu‘?“


  „Was stimmt denn damit nicht?“


  „Tut mir leid, Detective, aber das ist ein bisschen sehr Klischee.“ Er warf einen Blick über seine Schulter auf den Rücksitz, wo der mit Handschellen gefesselte Iron Man saß und aus dem Fenster auf eine Werbeanzeige für einen Stripclub auf dem Dach eines Taxis starrte. „Obwohl ich Ihnen zugutehalten muss, dass Sie nicht ‚Versüß mir den Tag‘ gesagt haben.“


  „Solange Sie glücklich sind, Rook, habe ich meinen Job erledigt.“ Ein heller Lichtstreifen durchschnitt das trübe Halbdunkel der Beobachtungskabine des Reviers, als Jameson Rook durch die Tür trat, um sich Heat und ihren beiden Detectives anzuschließen. „Ich habe eine neue Idee, wer ‚It’s Raining Men‘ geschrieben haben könnte. Bereit?“, sagte Ochoa. Die allgemeine Stimmung war nach den Verhaftungen am Nachmittag spürbar lockerer. Das lag zum Teil daran, dass alle wieder von ihren Adrenalinschüben heruntergekommen waren, und zum Teil an dem Gefühl, dass dieser Fall bald aufgeklärt sein würde, sofern ihre beiden Gefangenen Matthew Starr getötet hatten.


  Rook verschränkte die Arme vor der Brust und schmunzelte. „Dann lassen Sie mal hören.“


  „Dolly Parton.“


  „Oh“, stöhnte Rook, „ich wusste, dass ich Geld auf diese Sache hätte setzen sollen.“


  „Geben Sie uns einen Hinweis“, bat Raley.


  „Die Person lebt noch.“


  „Einen besseren Hinweis“, murrte Ochoa.


  Rook hatte enormen Spaß an dieser Sache und verkündete wie der Moderator einer Quizshow: „Dieser berühmte Mitverfasser ist männlich und jeden Tag im Fernsehen zu sehen.“


  „Al Roker!“, rief Raley.


  „Ausgezeichneter Tipp, aber falsch.“


  „Paul Shaffer“, sagte Heat.


  Rook konnte sein Erstaunen nicht verbergen. „Das ist richtig. War das ein Glückstreffer, oder wussten Sie es?“


  „Jetzt sind Sie mal mit Raten dran.“ Sie ließ ein Lächeln aufblitzen, das genauso schnell wieder verschwand, wie es erschienen war. „Ach ja, und mein Preis dafür, dass ich das Spiel gewonnen habe, besteht darin, dass Sie hier in der Beobachtungskabine bleiben, während ich meine Arbeit mache.“


  Detective Heat befragte die zwei Verdächtigen getrennt, wie es üblich war. Die beiden waren seit ihrer Verhaftung voneinander isoliert, um zu verhindern, dass sie ihre Aussagen und Alibis aufeinander abstimmten. Ihre erste Sitzung fand mit Miric, dem Buchmacher, statt, der tatsächlich ein wenig wie ein Frettchen aussah. Er war recht klein, etwa eins vierundsechzig, und hatte dünne blasse Arme, die denen einer Mr.-Potato-Head-Figur ähnlich sahen. Sie wollte zuerst mit ihm sprechen, weil er die bekannte Person und außerdem das Gehirn des Duos war, falls es eins gab.


  „Miric“, begann sie, „das ist polnisch, oder?“


  „Polnisch-amerikanisch“, korrigierte er mit einem kaum wahrnehmbaren Akzent. „Ich kam 1980 in dieses Land, nach dieser Sache, die wir als Danziger Werftstreik bezeichneten.“


  „Und mir ‚wir‘ meinen Sie sich und Lech Walesa?“


  „So ist es. Solidarność!“


  „Miric, Sie waren damals erst neun Jahre alt.“


  „Spielt keine Rolle, das liegt im Blut.“


  Nach weniger als einer Minute hatte Nikki diesen Typen durchschaut. Ein Zeitschinder. Ein freundlicher Kerl, der redete und redete, aber nichts aussagte. Wenn sie dieses Spiel weiter mitspielte, würde sie hier stundenlang sitzen und den Raum schließlich mit Kopfschmerzen und ohne Informationen verlassen. Also musste sie ihn so gut sie konnte einkreisen.


  „Wissen Sie, warum wir Sie festgenommen haben?“


  „Ist das wie bei einem Strafzettel, wenn man dem Officer sagen soll, wie schnell man gefahren ist? Ich glaube nicht.“


  „Sie wurden schon zuvor verhaftet.“


  „Ja, ein paar Mal. Ich vermute, Sie haben eine Liste da drin, oder?“ Er nickte mit seiner langen Nase in Richtung der Akte, die vor ihr auf dem Metalltisch lag, und sah sie dann direkt an. Seine Augen lagen tief in den Höhlen und standen ungewöhnlich nah zusammen. Ihn als Frettchen zu bezeichnen wäre vielleicht ein Kompliment gewesen.


  „Warum waren Sie vorgestern im Guilford?“


  „Das Guilford in der Siebenundsiebzigsten West? Ist ein schönes Gebäude. Ein Palast!“


  „Warum waren Sie dort?“


  „War ich das?“


  Sie schlug mit der flachen Hand auf den Tisch, und er zuckte zusammen. Gut, dachte sie, ziehen wir das Tempo ein wenig an. „Hören Sie mit dem Scheiß auf, Miric. Ich habe einen Augenzeugen und Fotos. Sie und Ihr Schläger waren bei Matthew Starr, und jetzt ist er tot.“


  „Und Sie glauben, ich hätte etwas mit dieser Tragödie zu tun?“


  Miric war ein schlüpfriges Kerlchen, ein wahrer Schleimbeutel und ihrer Erfahrung nach ein perfekter Kandidat für die Teile-und-herrsche-Strategie. „Ich denke, ich kann Ihnen in dieser Angelegenheit behilflich sein, Miric. Vielleicht war das, was Mr. Starr zugestoßen ist, gar nicht Ihr Werk. Vielleicht hat sich Ihr Kumpel … Pochenko … ein wenig zu sehr aufgeregt, als Sie Ihre Schulden eintreiben wollten. Das kommt vor. Hat er sich zu sehr aufgeregt?“


  „Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden. Ich hatte selbstverständlich einen Termin bei Mr. Starr. Warum sollte man mich sonst in so ein wundervolles Gebäude lassen? Aber als ich vor seiner Tür stand, hat er nicht aufgemacht.“


  „Sie behaupten also, dass Sie Matthew Starr an diesem Tag nicht gesehen haben.“


  „Ich denke nicht, dass ich etwas wiederholen muss, was ich bereits klar und deutlich gesagt habe.“


  Dieser Kerl war schon zu oft in die Mangel genommen worden. Er kannte alle Tricks. Und keines seiner zahlreichen vorherigen Vergehen hatte mit Gewalt zu tun. Das waren nur Fälle von Betrug, Schwindel und illegalen Wettgeschäften. Sie lenkte das Gespräch wieder auf Iron Man. „Dieser andere Mann, Pochenko, hat Sie begleitet?“


  „An dem Tag, an dem ich Mr. Starr nicht gesehen habe? Ja, er war bei mir. Aber das wissen Sie ja sicher schon.“


  „Warum nahmen Sie Pochenko mit zu Ihrem Treffen mit Mr. Starr? Um ihm das wundervolle Gebäude zu zeigen?“


  Miric lachte und zeigte dabei eine Reihe kleiner gelber Zähne. „Das ist gut, das muss ich mir merken.“


  „Warum dann? Warum sollten Sie einen so großen Kerl wie ihn mitnehmen?“


  „Oh, Sie wissen ja, wie das ist. In dieser schlechten Wirtschaftslage wollen einen viele Leute auf der Straße ausrauben. Ich trage manchmal sehr große Geldsummen bei mir, und man kann nicht vorsichtig genug sein.“


  „Das überzeugt mich nicht. Ich denke, dass Sie lügen.“


  Miric zuckte mit den Schultern. „Denken Sie, was Sie wollen, das hier ist ein freies Land. Aber ich sage Ihnen was. Sie fragen sich, ob ich Matthew Starr getötet habe, und ich sage: Warum sollte ich? Das ist schlecht fürs Geschäft. Wollen Sie wissen, welchen Spitznamen ich Matthew Starr gegeben habe? Der Geldautomat. Warum sollte ich den Stecker aus dem Geldautomaten ziehen?“


  Das stimmte sie nachdenklich. Doch als sie aufstand, sagte sie: „Eine Sache noch. Zeigen Sie mir Ihre Hände.“ Er kam der Aufforderung nach. Sie waren sauber und blass, als ob er den Tag damit verbracht hätte, Kartoffeln in einer Waschwanne zu schälen.


  Nikki Heat verglich ihre Notizen mit denen der anderen, während Pochenko aus der Arrestzelle in den Vernehmungsraum gebracht wurde. „Dieser Miric ist eine harte Nuss“, meinte Ochoa. „Normalerweise sieht man solche Exemplare nur in kleinen Käfigen voller Sägemehl, wenn man eine Razzia bei Meth-Dealern durchführt.“


  „Okay, bezüglich der Frettchensache sind wir uns einig“, sagte Heat. „Haben wir auch was Nützliches?“


  „Ich denke, er war’s.“


  „Rook, das behaupten Sie von jedem, mit dem wir es bei diesem Fall zu tun bekommen. Darf ich Sie an Kimberly Starr erinnern?“


  „Aber da hatte ich diesen Kerl noch nicht gesehen. Vielleicht war es auch sein Muskelprotz. So nennen Sie solche Typen doch, oder? Muskelprotz?“


  „Manchmal“, sagte Raley. „Man kann sie aber auch als Rowdy bezeichnen.“


  „Oder Schläger“, fügte Ochoa hinzu.


  „Schläger ist gut“, fuhr Raley fort. „Fiesling ist aber auch nicht schlecht.“


  „Fleischklops“, schlug Ochoa vor, und die beiden Detectives warfen abwechselnd weitere Euphemismen in die Runde.


  „Gangster.“


  „G.“


  „Punk.“


  „Gorilla.“


  „Grobian.“


  „Knochenbrecher.“


  „Eierquetscher.“


  „Haudrauf.“


  „Aber ich denke, Muskelprotz tut’s auch“, meinte Ochoa.


  „Ja, das trifft’s“, stimmte Raley zu.


  Rook hatte bereits sein Moleskine-Notizbuch und einen Stift gezückt. „Ich muss mir ein paar dieser Begriffe aufschreiben, bevor ich sie vergesse.“


  „Tun Sie das“, sagte Heat. „Ich bin dann mal bei dem … Bösewicht.“


  „Vitya Pochenko, Sie haben ja schon ganz schön viel erlebt, seit Sie in dieses Land gekommen sind.“ Nikki blätterte eine Seite nach der anderen in seiner Akte um und las sie sich durch, als ob sie den Inhalt nicht bereits kennen würde. Dann klappte sie die Akte zu. Seine Weste war alles andere als weiß. Er war diverse Male wegen Drohungen und gewalttätiger Handlungen verhaftet, aber nie verurteilt worden. Entweder hatten die Leute plötzlich nicht mehr gegen Iron Man aussagen wollen oder sie hatten die Stadt verlassen. „Sie sind immer wieder davongekommen. Entweder mögen die Leute Sie wirklich sehr gern, oder sie haben wirklich Angst vor Ihnen.“


  Pochenko starrte stur geradeaus Richtung Spiegel. Er sah sich jedoch nicht ständig nervös selbst darin an wie Barry Gable. Nein, er konzentrierte sich auf einen festen Punkt, den er sich ausgesucht hatte. Er sah sie nicht an und schien ihre Anwesenheit noch nicht einmal zu registrieren. Stattdessen wirkte er tief in Gedanken versunken. Das würde Detective Heat ändern müssen.


  „Ihr Kumpel Miric scheint allerdings keine Angst vor Ihnen zu haben.“ Der Russe blinzelte nicht einmal. „Nicht, wenn man bedenkt, was er mir gerade erzählt hat.“ Immer noch nichts. „Er hat mir einige interessante Dinge darüber erzählt, was Sie vorgestern im Guilford mit Matthew Starr angestellt haben.“


  Langsam wandte er den Blick vom Spiegel ab und drehte seinen Kopf, um sie anzusehen. Während er das tat, drehte sich auch sein Hals, an dem die Venen hervortraten. Kräftige Sehnen wanden sich unter der Haut bis in die breiten Schultern. Seine Augen lagen unter dicken roten Brauen und starrten sie an. Aus diesem Blickwinkel und in dem gedämpften Licht sah sein Gesicht aus wie das eines Berufsboxers. Die verräterische Nase war an der Stelle, wo sie gebrochen worden war, nach innen gebeult und unnatürlich flach. Sie entschied, dass er früher einmal recht attraktiv gewesen sein musste. Sie konnte ihn sich gut als Jungen auf einem Fußballoder Eishockeyfeld vorstellen. Doch jetzt war Pochenko nur noch knallhart, und der Junge war für immer fort. Sie konnte nicht beurteilen, ob es daher kam, dass er in Russland im Gefängnis gewesen war, oder ob es damit zusammenhing, dass er gelernt hatte, wie man nicht im Gefängnis landete. Aber alles, was sie jetzt noch in diesem Raum sah, war das Ergebnis, das man erzielte, wenn man sehr, sehr gut darin wurde, sehr, sehr schlimme Dinge zu überleben.


  In den tiefen Falten an seinen Mundwinkeln schien sich der Ansatz eines Lächelns zu bilden, aber es erreichte seine Lippen nicht. Dann sprach er endlich. „Als Sie in der U-Bahn-Station auf mir knieten, konnte ich Sie riechen. Wissen Sie, wovon ich rede? Was ich meine, wenn ich riechen sage?“


  Nikki Heat hatte schon alle möglichen Verhöre und Befragungen mit jeder Art von Abschaum durchgeführt, die diese Welt hervorbrachte, und auch mit jenen, die so gestört waren, dass man sie nicht einmal mehr als Abschaum bezeichnen konnte. Die Klugscheißer und die Verrückten glaubten, sie könnten sie mit schlüpfrigen Anspielungen und anzüglichen Sprüchen aus Pornofilmen aus dem Konzept bringen, weil sie eine Frau war. Ein Serienmörder hatte sie einst gebeten, im Van mitzufahren, damit er sich auf dem Weg ins Gefängnis einen von der Palme wedeln konnte. Ihr Panzer war stark. Nikki besaß die größte Gabe für einen Ermittler: emotionale Distanz. Vielleicht war sie mittlerweile auch nur abgestumpft. Aber Pochenkos beiläufige Worte in Kombination mit dem drohenden Blick seiner harten Bernsteinaugen, den er ihr dabei zuwarf, ließen sie erschaudern. Sie hielt seinem Blick stand und versuchte, nicht darauf einzugehen.


  „Wie ich sehe, wissen Sie, was ich meine.“ Und dann zwinkerte er ihr zu, und es lief ihr eiskalt den Rücken herunter. „Das werde ich mir holen.“ Dann warf er ihr feuchte Luftküsse zu und lachte.


  In diesem Moment hörte Nikki etwas, das sie noch nie zuvor im Vernehmungsraum gehört hatte. Gedämpftes Geschrei aus der Beobachtungskabine. Es war Rook, der Pochenko anbrüllte. Seine Stimme wurde von der schalldichten Doppelglasscheibe fast vollständig erstickt. Es klang, als ob er durch ein Kissen schreien würde, das ihm jemand aufs Gesicht drückte, aber sie vernahm die Worte: „… Tier … Drecksack … schmutziges Maul …“ Dann schlug er gegen das Glas. Sie sah über ihre Schulter in seine Richtung. Es war nicht leicht, gelassen zu wirken, wenn der Spiegel wackelte und sich nach innen wölbte. Schließlich erklangen Roachs gedämpfte Rufe, und es wurde wieder still.


  Pochenko schaute nervös vom Spiegel zu ihr. Was auch immer dieses Erbsenhirn Rook dazu veranlasst hatte, in der Kabine vollkommen auszuflippen, es war ihm dadurch gelungen, dem Russen etwas von seiner einschüchternden Ausstrahlung zu nehmen. Detective Heat ergriff die Gelegenheit und wechselte ohne Vorwarnung das Thema.


  „Zeigen Sie mir Ihre Hände“, verlangte sie.


  „Was? Sie wollen meine Hände sehen? Dann kommen Sie näher.“ Sie stand auf und versuchte, etwas größer zu wirken, mehr Distanz und vor allem Dominanz zu gewinnen. „Legen Sie Ihre Hände flach auf den Tisch, Pochenko. Sofort.“


  Er schien den Zeitpunkt dafür selbst bestimmen zu wollen, wartete aber nicht lange. Zuerst klapperten die Fesseln an seinem einen Handgelenk gegen die Tischkante und kurz darauf die am anderen. Er legte seine Handflächen auf das kalte Metall und spreizte die Finger. Seine Hände waren geschwollen und voller Schürfwunden. Auf ein paar Knöcheln bildeten sich Blutergüsse, an anderen fehlte ein Stückchen Haut, und die Wunden, über denen sich noch keine Kruste gebildet hatte, nässten. Am Mittelfinger seiner rechten Hand waren ein breiter heller Hautstreifen und ein Schnitt zu sehen. Die Art, die ein Ring hinterlassen würde.


  „Was ist da passiert?“, fragte sie und war froh, die Kontrolle zurückzuhaben.


  „Das hier? Das ist nichts.“


  „Sieht aus wie ein Schnitt.“


  „Ja, hab vergessen, den Ring vorher abzunehmen.“


  „Wovor?“


  „Vor meinem Training.“


  „Welches Training in welchen Fitnessstudio? Raus damit.“


  „Wer hat was von einem Fitnessstudio gesagt?“ Und dann kräuselte sich seine Oberlippe, und sie wich instinktiv einen Schritt zurück, bis ihr klar wurde, dass er lächelte.


  Captain Montroses Büro war leer, also scheuchte Heat Rook hinein und zog die Glastür hinter ihnen zu. „Was zum Teufel sollte das?“


  „Ich weiß, ich weiß, ich hab die Kontrolle verloren.“


  „Mitten in meinem Verhör, Rook.“


  „Haben Sie gehört, was er zu Ihnen gesagt hat?“


  „Nein. Ich konnte ihn nicht verstehen, weil Sie so laut gegen den Spiegel geschlagen haben.“


  Er wandte sich ab. „Das war ziemlich dämlich, was?“


  „Was Sie nicht sagen. Wenn wir hier in Tschetschenien wären, würden Sie jetzt mit den Füßen voran auf einer Ziege den Berg runterreiten.“


  „Würden Sie endlich mal mit Tschetschenien aufhören? Ich bekomme ein Angebot für eine Verfilmung, und Sie hacken deswegen die ganze Zeit auf mir herum.“


  „Als ob Sie das nicht verdient hätten.“


  „Dieses Mal vielleicht. Darf ich etwas sagen?“ Er wartete keine Antwort ab. „Ich verstehe nicht, wie Sie das aushalten können.“


  „Machen Sie Witze? Das ist mein Job.“


  „Aber es ist so … hässlich.“


  „Kriegsgebiete sind auch nicht gerade ein Zuckerschlecken. Zumindest habe ich das gelesen.“


  „Natürlich ist Krieg nicht toll. Aber das ist nur ein Teil davon. In meinem Job reise ich von Ort zu Ort. Dabei kann es sich mal um ein Kriegsgebiet handeln, und gelegentlich sitze ich auch mit einer schwarzen Kapuze über dem Kopf in einem Jeep, um ein Drogenkartell zu besuchen, aber danach verbringe ich dann einen Monat mit Rockstars und ihrer Entourage in Portofino und Nizza oder begleite eine Woche lang einen Starkoch in Sedona oder Palm Beach. Aber Sie. Sie waten täglich knietief durch den Sumpf des Verbrechens.“


  „Ist das das Äquivalent für ‚Was macht ein nettes Mädchen wie Sie an einem Ort wie diesem?‘ Denn wenn das der Fall sein sollte, werde ich Ihnen in die Eier treten, um Ihnen zu zeigen, dass ich ganz und gar nicht nett bin. Ich mag meinen Job. Ich tue, was getan werden muss, und ich setze mich mit Leuten auseinander, die für ihre Verbrechen zur Rechenschaft gezogen werden müssen. Hier haben Sie eine gute Überschrift für Ihren Artikel, Schreiberling: Kriminelle sind Abschaum.“


  „Besonders dieser G.“


  Sie lachte. „Gute Recherchenotizen, Rook. Sie klingen wie ein echter Mann der Straße.“


  „Ach, und übrigens: keine Ziegen. Das ist eine weit verbreitete falsche Vorstellung. Oben im Kaukasus bei General Yamadayev waren es immer Pferde. So haben wir das gemacht.“


  Als sie zusah, wie er den Raum verließ, war sie überrascht, dass sie nicht mehr wütend war. Wie böse konnte man jemandem sein, der sich zumindest ein bisschen um das Wohlergehen anderer zu scheren schien?


  Ein halbe Stunde später sah sie sich zusammen mit Raley erneut das Überwachungsvideo aus dem Guilford an. Detective Heat wirkte nicht erfreut. „Spielen Sie es noch mal ab“, sagte sie. „Und dieses Mal achten wir auf jeden Quadratzentimeter des Bildschirms. Vielleicht haben wir irgendeinen Hinweis darauf übersehen, dass sie später noch mal wiedergekommen sind.“


  „Was ist los?“ Rook erschien hinter ihnen. Sein Atem roch nach geschmuggeltem Espresso.


  „Es ist der verdammte Zeitcode.“ Sie tippte mit ihrem Stift auf die blassgrauen Digitalziffern am unteren Rand des Überwachungsvideos. „Er zeigt an, dass Miric und Pochenko morgens um zehn Uhr einunddreißig das Gebäude betreten haben. Sie fahren mit dem Aufzug nach oben, richtig? Und kommen etwa zwanzig Minuten später wieder nach unten in die Lobby.“


  „Das widerspricht Mirics Aussage, dass Starr die Tür nicht aufgemacht hat. Es sei denn, er hat zwanzig Minuten lang geklopft.“


  „Wenn Sie mich fragen, wurde nicht die Tür, sondern Matthew Starr weichgeklopft“, meinte Raley. „Das muss der Zeitraum sein, in dem Pochenko ihm eine Boxstunde gegeben hat.“


  „Das ist nicht unser Problem, Leute“, sagte Heat. „Diesem Video zufolge haben unsere beiden Elvisse das Gebäude um zehn Uhr dreiundfünfzig verlassen, also etwa zweieinhalb Stunden bevor unser Opfer von seinem Balkon geworfen wurde.“ Frustriert schleuderte sie ihren Stift auf den Schreibtisch. „Also werden unsere zwei Hauptverdächtigen durch das Video entlastet.“


  „Und sie haben sich einen Anwalt besorgt“, fügte Ochoa mit einem Blick auf sein Blackberry hinzu. „Sie werden gerade freigelassen.“


  Heat und Roach standen auf und sahen zu, wie Miric und Pochenko im Abfertigungsbereich ihre konfiszierten Besitztümer entgegennahmen. Natürlich war Miric derjenige, der den Anwalt besorgt hatte, und als Letzterer Detective Heats Blick begegnete, gefiel ihm nicht, was er sah, daher widmete er sich plötzlich äußerst intensiv dem Papierkram, der erledigt werden musste.


  „Die Anforderung für einen Durchsuchungsbeschluss nach zerrissenen blauen Jeans in ihren Wohnungen kann ich dann wohl wieder rückgängig machen“, meinte Raley.


  „Nein, tun Sie das nicht“, sagte Nikki. „Ich weiß, was der Zeitcode aussagt, aber es schadet sicher nicht, das trotzdem zu überprüfen, oder? Einzelheiten, meine Herren. Sie werden es nie bereuen, gründlich zu sein.“ Und als Pochenko sie entdeckte, fügte sie hinzu: „Erweitern Sie Iron Mans Durchsuchungsbeschluss um einen weiteren Gegenstand: einen großen Ring.“


  Als Ochoa sich aufmachte, um den Beschluss durchzusetzen, gab sie Raley eine weitere Aufgabe. „Ich weiß, es ist eine elende Plackerei, aber ich will, dass Sie sich das Überwachungsvideo noch einmal ansehen, und zwar von dem Moment an, als diese beiden Witzbolde das Gebäude verlassen haben, bis zu einer halben Stunde nach Starrs Tod. Und lassen Sie es in Echtzeit ablaufen, um sicherzugehen, dass Sie im Schnellvorlauf nichts übersehen.“


  Raley ging davon, um sich darum zu kümmern. Nikki blieb stehen und beobachtete, wie Miric, sein Anwalt und Pochenko Richtung Ausgang gingen. Der Russe fiel ein wenig hinter den beiden anderen zurück und kam auf Heat zu. Ein uniformierter Polizist bewachte ihn, daher blieb er im sicheren Abstand von knapp einem Meter vor ihr stehen. Er nahm sich sehr viel Zeit und musterte sie von Kopf bis Fuß, bis er schließlich leise flüsterte: „Entspannen Sie sich. Es wird Ihnen gefallen.“ Dann fügte er mit einem Schulterzucken hinzu. „Oder nicht.“


  Und damit ging er davon, ohne sich noch einmal umzudrehen. Nikki wartete, bis sich die Tür hinter Pochenko geschlossen hatte, bevor sie sich wieder an die Arbeit machte.


  SECHS


  Nikki betrat die Freiluftbar auf dem Dach des Soho House und fragte sich, was sich ihre Freundin dabei gedachte hatte, während einer Hitzewelle einen Tisch im Außenbereich zu reservieren. Um halb acht an einem Wochentag im Sommer war es draußen noch zu hell, um sich cool zu fühlen, und insgesamt war es zu früh, als dass etwas Aufregendes passieren würde, besonders in diesem Bereich der Ninth Avenue. Im ach-so-angesagten Meatpacking District war halb acht regelrecht empörend. Es war nur etwas für Frühaufsteher.


  Lauren Parry, der das alles eindeutig überhaupt nichts ausmachte, winkte ihr von ihrem Tisch mit Sicht auf die Straße zu, wo die Markise endete und der Poolbereich anfing. „Ist es dir hier zu heiß?“, fragte sie, als Nikki sie erreicht hatte.


  „Nein, das ist schon in Ordnung.“ Nachdem sie sich umarmt hatten, fügte sie hinzu: „Es kann sicher nicht schaden, sich ein paar Kilos von den Rippen zu schwitzen.“


  „Oh, ich bitte vielmals um Verzeihung. Ich verbringe den ganzen Tag in der Leichenhalle“, sagte die Gerichtsmedizinerin. „Ich stürze mich auf jedes bisschen Wärme, das ich kriegen kann.“


  Sie bestellten Cocktails. Nikki entschied sich für einen Campari mit Soda, da ihr der Sinn nach etwas Trockenem, Sprudelndem und vor allem Kalten stand. Ihre Freundin nahm dasselbe wie immer: eine Bloody Mary. Als die Getränke gebracht wurden, kommentierte Nikki, dass das ein recht ironischer Lieblingsdrink für eine Gerichtsmedizinerin sei. „Warum probierst du nicht mal was anderes, Lauren? Wir sind doch nicht beim Sonntagsbrunch. Bestell dir einen von diesen Saketinis oder einen Sex on the Beach.“


  „Hey, wenn du unbedingt über ironische Drinks reden willst, dann wäre das einer. In meinem Beruf ist Sex am Strand normalerweise das, was zu der Leiche unterm Pier geführt hat.“


  „Auf das Leben“, sagte Nikki, und sie lachten beide.


  Einmal die Woche nach der Arbeit mit ihrer Freundin etwas trinken zu gehen, war mehr als nur Cocktails und Entspannung. Die beiden Frauen hatten sich auf Anhieb verstanden, als sie sich vor drei Jahren bei Laurens erster Autopsie kennenlernten. Damals fing Lauren gerade bei der Gerichtsmedizin an, und seitdem gingen sie einmal die Woche zusammen aus. Doch was sie wirklich zusammenschweißte, war ihre berufliche Ähnlichkeit. Trotz kultureller Unterschiede – Lauren kam aus einer Sozialbausiedlung in St. Louis, und Nikki wuchs in einer Mittelklassefamilie in Manhattan auf – verband sie eine grundlegende Gemeinsamkeit: Sie waren beide berufstätige Frauen, die in nach wie vor hauptsächlich von Männern dominierten Bereichen arbeiteten. Sicher, Nikki genoss das gelegentliche Bier in der Polizistenkneipe in der Nähe des Reviers, aber es ging ihr nie darum, einer der Jungs zu sein – und genauso wenig legte sie Wert darauf, klischeebehafteten Frauenaktivitäten wie Handarbeitsgruppen oder Buchclubs nachzugehen. Sie und Lauren klammerten sich an ihre Kameradschaft und das Gefühl der Sicherheit, das sie sich gegenseitig boten. Die Sicherheit, die Zeit und einen Ort zu haben, um ihre Probleme bei der Arbeit miteinander zu teilen, die hauptsächlich politischer Natur waren, und ja, auch um mal auszuspannen und einfach Frau sein zu können, ohne dafür gleich einer Handarbeitsgruppe beitreten zu müssen.


  „Stört es dich, wenn wir ein wenig über die Arbeit reden?“, fragte Nikki.


  „Hey, Schwester, neben der Tatsache, dass mir den ganzen Tag kalt ist, sind die Leute, mit denen ich abhänge, nicht gerade gesprächig, also bin ich für jedes Thema zu haben. Schieß los.“


  Heat wollte über Matthew Starr sprechen. Sie erzählte Lauren, dass sie mittlerweile zu wissen glaubte, woher die Blutergüsse auf dem Oberkörper des Opfers stammten. Sie fasste ihre Verhöre mit Miric und Pochenko zusammen und sagte, dass sie keine Zweifel hege, dass der Buchmacher seinen Muskelprotz eingesetzt hatte, um den Immobilienunternehmer zu ermutigen, der Rückzahlung seiner Wettschulden eine „höhere Priorität“ zukommen zu lassen. Da sie genug Erfahrung mit solchen Fällen hatte, fügte sie hinzu, dass ihnen das aufgrund von Anwälten und Hinhaltetaktiken wohl leider nicht viel bringen werde. Was sie wissen wollte, war, ob Lauren sich an irgendwelche Verletzungen erinnerte, die nicht zwangsläufig durch die Prügel des Russen verursacht worden waren.


  Lauren Parry war ein Wunder. Sie erinnerte sich an jede Autopsie, so wie Tiger Woods einem jeden Golfschlag aus jedem beliebigen Tournier nennen konnte, an dem er je teilgenommen hatte – und dazu noch die seines Gegners. Sie sagte, es gebe nur zwei relevante Hinweise. Zum einen ein Paar einzigartig geformter Blutergüsse auf dem Rücken des Toten, die genau zu den polierten Messinggriffen an den Balkontüren passten. Vermutlich war er mit roher Gewalt nach draußen gestoßen worden. Und zum anderen wiesen Starrs Oberarme Male auf, die darauf hindeuteten, dass ihn dort jemand gepackt hatte. Die Gerichtsmedizinerin vollführte eine Handbewegung, um es zu verdeutlichen: einen Daumen in jeder Achselhöhle und die Hände um die Arme gelegt.


  „Ich schätze, dass es kein besonders heftiger Kampf war“, sagte Lauren. „Wer immer das getan hat, hob das Opfer einfach hoch, warf ihn durch die Balkontüren und dann über das Geländer auf die Straße. Ich habe seine Füße und Knöchel genau untersucht und bin mir sicher, dass Mr. Starr das Geländer noch nicht einmal berührt hat, als er vom Balkon fiel.“


  „Also gibt es keine anderen Abschürfungen oder Schnitte, keine Wunden oder Male, die darauf schließen lassen, dass er sich verteidigte?“


  Lauren schüttelte den Kopf. „Eine Unregelmäßigkeit gab es allerdings.“


  „Dann mal raus damit. Abgesehen von Ungereimtheiten sind Unregelmäßigkeiten die besten Freunde eines Detectives.“


  „Ich habe die Schlagverletzungen einzeln aufgeführt, du weißt schon, die mit dem Ringabdruck. Und es gab eine, die den anderen zwar genau entsprach, aber keinen Ringabdruck hatte.“


  „Vielleicht hat er ihn abgenommen.“


  „Mitten in einer Tracht Prügel, die er austeilt?“


  Nikki nahm einen großen Schluck von ihrem Drink und spürte, wie die Kohlensäure auf ihrer Zunge prickelte. Sie starrte durch die Plexiglaswand neben ihr auf die sieben Stockwerke tiefer liegende Avenue hinunter. Sie wusste nicht, was Laurens Information bedeutete, aber sie zog ihren Notizblock hervor und schrieb sie sich auf: ein Schlag, kein Ring.


  Sie bestellten Aranzini und einen Teller Oliven, und als ihre Snacks serviert wurden, hatten sie sich anderen Themen zugewandt. Lauren würde im Herbst ein Seminar an der Columbia leiten; ihre Dackelhündin Lola war für eine Hundefutterwerbung ausgewählt worden, als sie mit ihr am letzten Wochenende auf die Hundewiese gegangen war; Nikki hatte Ende August eine Woche Urlaub und dachte darüber nach, nach Island zu fliegen, und fragte, ob Lauren mitkommen wolle. „Klingt kalt“, sagte ihre Freundin. Aber sie versprach, trotzdem darüber nachzudenken.


  Nikkis Handy vibrierte, und sie sah auf das Display.


  „Was ist los, Detective“, fragte Lauren, „musst du sofort ausrücken, oder so was in der Art? Dich vielleicht an der Gebäudefassade abseilen und zu einem Faustkampf eilen?“


  „Rook“, war alles, was sie erwiderte, und sie hielt das Telefon hoch.


  „Geh ruhig ran. Das macht mir nichts aus.“


  „Es ist Rook“, wiederholte sie, als ob das als Erklärung ausreichen würde. Nikki ließ die Mailbox drangehen.


  „Leite seinen Anruf an mein Handy weiter“, sagte Lauren und rührte ihre Bloody Mary um. „Es gibt Schlimmeres als Jameson Rook. Den würde ich nicht von der Bettkante stoßen.“


  „Oh, klar, das ist genau das, was ich brauche. Diese Anhängselnummer ist ja auch nicht so schon schlimm genug.“ Als ihr Handy erneut vibrierte, um eine Mailboxnachricht anzuzeigen, drückte sie die Taste, um sie abzuhören, und hielt das Telefon an ihr Ohr. „Seltsam. Er sagt, er ist über etwas Großes gestolpert, was den Matthew-Starr-Fall betrifft, und ich soll es mir ansehen …“ Sie hob eine Hand, um Lauren zu signalisieren, dass sie noch nicht fertig war, und hörte sich den Rest der Nachricht an. Dann legte sie auf.


  „Was hat er denn herausgefunden?“


  „Das hat er nicht gesagt. Er meinte, er könne jetzt nicht reden, aber ich solle sofort in seine Wohnung kommen. Dann hat er noch die Adresse hinterlassen.“


  „Du solltest hingehen“, fand Lauren.


  „Ich habe fast schon Angst davor. So wie ich ihn kenne, hat er wahrscheinlich jede einzelne Person in Gewahrsam genommen, die Matthew Starr kannte.“


  Als der alte Lastenaufzug sein Loft erreichte, erwartete Rook sie bereits auf der anderen Seite der Harmonikatüren. „Heat. Sie sind tatsächlich gekommen.“


  „In Ihrer Nachricht hieß es, Sie wollten mir etwas zeigen.“


  „So ist es“, sagte er und verschwand um eine Ecke im Inneren des Lofts. „Hier entlang.“


  Sie folgte ihm in seine Designerküche. Am anderen Ende der Küche lag der Salon, zumindest wurden diese offenen Räume, die gleichzeitig als Ess- und Wohnzimmer dienten und direkt an die offene Küche angeschlossen waren, in diesen Designersendungen im Kabelfernsehen so genannt. Darin stand ein Pokertisch, ein echter Pokertisch mit Filzbezug. Um ihn herum saßen … Pokerspieler. Sie blieb abrupt stehen. „Rook, Sie wollen mir gar nichts zeigen, was mit dem Fall zu tun hat, oder?“


  „Sie sind wirklich scharfsinnig, Detective.“ Er zuckte mit den Schultern und grinste spitzbübisch. „Wären Sie hergekommen, wenn ich Sie einfach nur zu einer Runde Poker eingeladen hätte?“


  Nikki verspürte den starken Drang, sich einfach umzudrehen und hinauszumarschieren, aber die Pokerspieler waren bereits aufgestanden, um sie zu begrüßen, also konnte sie nichts mehr tun.


  Als Rook sie in den Raum führte, sagte er: „Wenn Sie unbedingt einen beruflichen Grund brauchen, um hier zu sein, können Sie dem Mann danken, der Ihnen den Gerichtsbeschluss fürs Guilford besorgt hat. Richter, das hier ist Detective Nikki Heat vom NYPD.“


  Richter Simpson sah ein wenig anders aus als im Gerichtssaal. Er trug ein gelbes Polohemd und hockte hinter riesigen Stapeln aus Pokerchips. „Ich gewinne gerade“, verkündete er, während er ihre Hand schüttelte. Am Tisch saßen außerdem eine Nachrichtensprecherin, die Nikki und der Rest Amerikas bewunderten, sowie ihr Ehemann, der Filmproduzent war. Die Nachrichtensprecherin meinte, sie sei froh, dass eine Polizistin anwesend sei, denn sie sei soeben ausgeraubt worden. „Noch dazu von einem Richter“, fügte ihr Mann hinzu. Rook bot Nikki den leeren Platz zwischen seinem eigenen und dem der Nachrichtensprecherin an, und bevor sie wusste, wie ihr geschah, teilte der oscarprämierte Ehemann ihrer Tischnachbarin die Karten aus.


  Erleichtert stellte sie fest, dass die Einsätze bei diesem Spiel nicht hoch waren, doch dann war sie sofort besorgt, dass die anderen den Einsatz aus Rücksicht auf ihr geringeres Einkommen heruntergeschraubt hatten. Doch es stellte sich schnell heraus, dass es den Teilnehmern mehr um Spaß als um Geld ging. Obwohl alle natürlich trotzdem noch gewinnen wollten, besonders der Richter. Ihn zum ersten Mal ohne seine Robe zu sehen war äußerst ungewohnt. Die Art und Weise, wie sich das Licht der Deckenbeleuchtung auf seinem kahlen Schädel spiegelte, und die manische Besessenheit, mit der er spielte, ließen Nikki unwillkürlich an einen anderen Simpson denken. Sie hätte ihren ganzen Gewinn hergegeben, nur um ihn einmal „Nein!“ rufen zu hören.


  Nachdem die dritte Hand ausgeteilt worden war, verlosch das Licht kurz und ging dann wieder an. „Da haben wir’s“, sagte Nikki. „Der Bürgermeister hat vor sporadischen Stromausfällen gewarnt.“


  „Wie lange dauert diese Hitzewelle jetzt schon an?“, fragte der Filmproduzent.


  „Mit heute sind es vier Tage“, erwiderte seine Frau. „Ich habe letztens einen Meteorologen interviewt, und er meinte, es sei keine Hitzewelle, sofern es nicht drei Tage hintereinander über dreißig Grad heiß sei.“


  Eine Frau erschien in der Küche und fügte hinzu: „Und wenn die Hitze länger als vier Tage andauert, sollte man sofort einen Arzt konsultieren.“ Die Anwesenden brachen in Gelächter aus, und die Frau kam hinter der Küchentheke hervor. Sie vollführte eine tiefe, theatralische Verbeugung, einschließlich einer eleganten und ausladenden Armbewegung. Rook hatte ihr von seiner Mutter erzählt. Natürlich wusste sie bereits, wer Margaret war. Man gewann keine Tony Awards und tauchte so oft in den Style-Rubriken diverser Magazine sowie in der Vanity Fair auf wie sie, ohne einen gewissen Bekanntheitsgrad zu erlangen. Mittlerweile war Margaret in den Sechzigern und hatte sich von der Unschuld vom Lande zur Grande Dame entwickelt (obwohl Rook Nikki einmal anvertraut hatte, dass er sie insgeheim lieber als Grand Drame, also als großes Drama, bezeichnete). Diese Frau strahlte mit jeder Faser ihres Körpers die fröhliche Diva aus, angefangen bei ihrem ersten Satz, bis hin zu der Art und Weise, auf die sie den Raum betrat, um Nikkis Hand zu ergreifen und sich darüber auszulassen, wie viel ihr Jamie bereits von ihr erzählt hatte.


  „Ich habe auch schon viel von Ihnen gehört“, erwiderte Nikki.


  „Glauben Sie jedes Wort, Schätzchen. Und wenn es nicht der Wahrheit entspricht, kümmere ich mich darum, wenn ich in die Hölle komme.“ Und dann rauschte – nein, es gab wirklich keine bessere Möglichkeit, es zu beschreiben –, sie rauschte zurück in die Küche.


  Rook lächelte Nikki an. „Wie Sie sehen können, habe ich nicht zu viel versprochen.“


  „Allerdings.“ Sie vernahm das Klirren von Eiswürfeln in einem Glas und sah, wie Margaret den Deckel von einer Flasche Jameson schraubte. Und ich lerne jeden Tag etwas Neues dazu, Jameson Rook, dachte sie.


  Die Nachrichtensprecherin appellierte an Rooks Verantwortungssinn als Bürger dieser Stadt, und er schaltete die Klimaanlage ab. Nikki schaute von ihren Karten auf, und ihr Blick folgte seinen Shorts und dem U-2-3-D-T-Shirt, während er barfuß über den Orientteppich auf die gegenüberliegende Wand zuging. Er beugte sich vor, um die Schiebefenster zu öffnen, durch die man eine beeindruckende Aussicht auf Tribeca hatte. Nikki ließ den Blick an ihm vorbei in die Ferne schweifen und entdeckte die riesige Silhouette des RiverStarr-Gebäudes auf dem Hudson, das von den Lichtern in Jersey City angestrahlt wurde. Das halbfertige Bauwerk selbst war dunkel. Lediglich eine rote Flugzeugwarnlampe blinkte einsam an der Spitze eines ungenutzt herumstehenden Krans zwischen zwei nackten Stahlträgern, die darauf zu warten schienen, dass man sie mit etwas ummantelte. Sie würden sehr lange darauf warten müssen.


  Margaret nahm auf dem Stuhl ihres Sohnes neben Nikki Platz und sagte: „Das ist eine sehr schöne Aussicht.“ Als Rook sich vorbeugte, um das nächste Fenster zu öffnen, lehnte sich die gealterte Diva zu Nikki herüber und flüsterte: „Ich bin seine Mutter, und selbst ich finde, dass es eine schöne Aussicht ist. Aber das ist reines Eigenlob.“ Und dann, nur um sicherzugehen, fügte sie hinzu: „Jamie hat meinen Hintern geerbt. Ich erhielt dafür eine wundervolle Kritik in Oh! Calcutta!“


  Zwei Stunden später, nachdem erst Rook, dann die Nachrichtensprecherin und schließlich auch ihr Mann aus dem Spiel ausgestiegen waren, gewann Nikki eine weitere Runde gegen den Richter. Simpson behauptete, es mache ihm nichts aus, doch seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, konnte sie sich glücklich schätzen, dass sie den Gerichtsbeschluss vor dem Pokerspiel erhalten hatte. „Ich schätze, die Karten sind mir heute einfach nicht wohlgesonnen.“ Sie wollte wirklich gerne hören, wie er „Nein!“ sagte.


  „Es sind nicht die Karten, Horace“, meinte Rook. „Ausnahmsweise kann mal jemand an diesem Tisch deine Bluffs durchschauen.“ Er stand auf und ging in die Küche, um sich ein lauwarmes Stück Pizza aus der Schachtel zu nehmen und eine Dose Bier aus dem Eis im Spülbecken zu fischen. „Für mich hast du heute Abend ein großartiges Pokerface. Ich kann beim besten Willen nicht beurteilen, was hinter dieser schweigsamen richterlichen Maske vor sich geht. Es könnte ein Hurra oder ein Auweia sein. Aber diese Gegnerin hier hat dich durchschaut.“ Rook nahm wieder Platz, und Nikki fragte sich, ob er sich nur deswegen Pizza und Bier geholt hatte, um seinen Stuhl danach näher an ihren rücken zu können.


  „Mein Gesicht gibt absolut nichts preis“, beharrte der Richter.


  „Es geht nicht um das, was du preisgibst, sondern um das, was sie wahrnimmt“, erklärte Rook. Er wandte sich ihr zu, während er weiter mit dem Richter sprach. „Ich begleite sie jetzt schon seit Wochen, und ich glaube, ich bin noch nie jemandem begegnet, der so geschickt darin ist, Menschen einzuschätzen und in ihren Gesichtern zu lesen.“ Er schaute sie weiterhin an, und obwohl sie sich längst nicht so nah waren wie vor einigen Tagen auf Starrs Balkon, verspürte sie ein Kribbeln in der Magengegend. Sie wandte sich schnell ab, um ihren Gewinn an sich zu raffen, und fragte sich, auf was für ein Spiel sie sich hier eingelassen hatte, und sie bezog sich nicht auf das Pokern. „Ich denke, ich sollte für heute Schluss machen“, sagte sie.


  Rook bestand darauf, sie hinunter zum Bürgersteig zu begleiten, aber Nikki druckste so lange herum, bis die anderen Gäste ebenfalls aufbrachen und sie als Gruppe unterwegs waren. Auf diese Weise würde sie nicht mit Rook allein sein. Bei der Aufzugfahrt nach unten wurde ihr klar, dass es weniger das Alleinsein, sondern vielmehr das Zusammensein mit Rook war, das ihr Sorgen bereitete.


  Das kann ich heute Nacht wirklich nicht gebrauchen, dachte sie.


  Die Nachrichtensprecherin und ihr Mann wohnten nur einen kurzen Fußweg entfernt und verabschiedeten sich, während Simpson ein Taxi herbeiwinkte. Der Richter musste nach Uptown in die Nähe des Guggenheimmuseums und fragte, ob Nikki sich das Taxi mit ihm teilen wolle. Sie überlegte, ob sie Rook mit seinem Hundeblick auf dem Bürgersteig stehen lassen oder doch lieber bleiben sollte. Letzteres würde zweifellos zu einer unangenehmen Verabschiedungsszene führen, oder schlimmer noch, vielleicht würde er sie wieder herauf in seine Wohnung bitten, und sie würde mitgehen.


  „Ich hoffe, Sie sind mir nicht böse, weil ich Sie mit einem Trick zu unserem Pokerabend gelockt habe.“


  „Warum sollte ich Ihnen deswegen böse sein? Ich habe schließlich jede Menge Geld gewonnen.“ Dann stieg sie ins Taxi und rutschte über den Sitz, um Simpson Platz zu machen. Zehn Minuten später schloss sie die Eingangstür ihres Wohnhauses in Gramercy Park auf und spielte mit dem Gedanken an ein schönes heißes Bad.


  Niemand konnte Nikki Heat vorwerfen, dass sie einem ausschweifenden Lebensstil frönte. „Belohnungsaufschub“ war ein Ausdruck, der ihr oft in den Sinn kam, normalerweise, um sich selbst zu beruhigen, wenn sie sich – was selten vorkam – über das ärgerte, was sie tat, anstatt das zu tun, wonach ihr gerade war. Oder was sie andere Menschen tun sah.


  Also drehte sie den Wasserhahn auf, um die Schaumbläschen in ihrer Wanne noch einmal zu beleben, und gestattete sich selbst einen ihrer wenigen Luxusmomente: ein Schaumbad. Ihre Gedanken schweiften zurück zu den Überlegungen über verpasste Gelegenheiten. Nach Connecticut und zu einem Vorgarten und Elternabenden und einem Ehemann, der mit dem Zug zur Arbeit nach Manhattan fuhr, und zu der Vorstellung, die Zeit und die Möglichkeiten zu haben, sich hin und wieder eine Massage zu gönnen oder vielleicht einen Yogakurs zu besuchen.


  Ein Yogakurs statt Nahkampftraining.


  Nikki stellte sich vor, sie läge mit einem dürren Tofubefürworter im Bett, der einen Bart wie Johnny Depp trug und einen „Ich bremse auch für Tiere“-Aufkleber auf seinem verrosteten Saab hatte. War das die Alternative dazu, die Laken mit einem ehemaligen Navy-SEAL zu zerwühlen? Sie könnte es schlimmer treffen als Johnny Depp. Tatsächlich hatte sie es gelegentlich sogar schon schlimmer getroffen.


  An diesem Abend hatte sie ein paar Mal darüber nachgedacht, Don anzurufen, es jedoch nicht getan. Warum nicht? Sie wollte damit angeben, wie vorbildlich sie Pochenko in der U-Bahn-Station von den Füßen geholt hatte. Schnell und problemlos, nehmen Sie Platz, Sir. Aber das war nicht der eigentliche Grund, warum sie ihn anrufen wollte, und das wusste sie.


  Also warum tat sie es nicht einfach?


  Das mit Don war eine lockere Sache. Ihr Trainer mit Vorzügen fragte sie nie, wo sie war, oder wann sie zurück sein würde, oder warum sie nicht anrief. Ob sie sich bei ihr oder bei ihm trafen, spielte keine Rolle. Es war allein eine Frage der Logistik, sie gingen an den Ort, der näher lag. Er versuchte sich weder bei ihr einzunisten, noch von ihr wegzukommen.


  Und der Sex war gut. Hin und wieder wurde Don ein wenig zu aggressiv oder sah das Ganze zu sehr wie eine Mission, die es zu erfüllen galt, aber sie konnte damit umgehen und bekam immer, was sie wollte. Und was für einen Unterschied stellte das zu all den Pendlern, all den Noah Paxtons dieser Welt dar? Die Sache mit Don war sicher nicht das Maß aller Dinge, aber sie funktionierte gut.


  Also warum rief sie ihn nicht an?


  Sie drehte den Wasserhahn zu, als die Bläschen ihr Kinn kitzelten und atmete den Duft ihrer Kindheit ein. Nikki dachte weiter über die verpassten Gelegenheiten nach, versuchte sich vorzustellen, wie es wäre, einen Zweck anstelle von Bedürfnissen zu erfüllen, und fragte sich, ob es in elf Jahren, wenn sie vierzig wurde, immer noch so sein würde. Das war ihr stets so weit weg erschienen, und doch waren die letzten zehn Jahre – ein ganzes Jahrzehnt, das sie damit verbracht hatte, ihr Leben nach dem Tod ihrer Mutter wieder in den Griff zu bekommen – an ihr vorbeigerauscht wie eine vorgespulte Videoaufnahme. Oder lag das daran, dass sie die Zeit nicht genug ausgekostet hatte?


  Sie hatte einen drastischen Sprung gemacht: von dem Wunsch, Schauspiel zu studieren, zu ihrem Wechsel auf das College für Strafrechtspflege. Sie fragte sich, ob sie, ohne es zu merken, langsam zu hart wurde, um glücklich zu sein. Sie wusste, dass sie weniger lachte und dafür mehr urteilte.


  Was hatte Rook während des Pokerspiels gesagt? Dass sie geschickt darin sei, Menschen einzuschätzen und in ihren Gesichtern zu lesen. Das war nicht unbedingt das, was sie auf ihrem Grabstein stehen haben wollte.


  Rook.


  Okay, dann habe ich eben auf seinen Hintern gestarrt, gestand sie sich ein. Dann war das Kribbeln plötzlich wieder da. Vermutlich war es ein Hinweis darauf, wie peinlich es ihr war, dass die Grand Drame sie dabei erwischt hatte. War es wirklich so offensichtlich gewesen? Nikki tauchte unter die Schaumbläschen und hielt so lange die Luft an, bis das Pochen des Kribbelns verschwand und durch das Pochen des Sauerstoffmangels ersetzt wurde.


  Sie stieß durch die Wasseroberfläche und wischte sich die Schaumreste von ihrem Gesicht und ihren Haaren. Dann ließ sie sich einfach schwerelos im langsam abkühlenden Wasser treiben und gestattete sich die Überlegung, wie es mit Jameson Rook sein würde. Wie würde er sein? Wie würde er sich anfühlen und schmecken und sich bewegen?


  Sofort kehrte das Kribbeln zurück. Wie würde sie sein, wenn sie mit ihm zusammen wäre? Die Vorstellung machte sie nervös. Sie wusste es nicht.


  Es war ein Rätsel.


  Sie zog den Stöpsel aus der Wanne und stieg hinaus.


  Nikki hatte die Klimaanlage abgeschaltet und lief nackt und nass durch ihre Wohnung. Aufgrund der hohen Luftfeuchtigkeit machte sie sich gar nicht erst die Mühe, sich abzutrocknen. Die verbliebenen Schaumbläschen fühlten sich gut auf ihrer Haut an, und außerdem wäre sie in der schwülen, feuchten Luft ohnehin sofort wieder klatschnass gewesen, wenn sie sich abgetrocknet hätte. Warum sollte sie also nicht klatschnass sein und dabei wenigstens nach Lavendel duften?


  Nur zwei ihrer Fenster lagen so, dass man von den benachbarten Wohnungen aus hineinsehen konnte, und da ohnehin keine frische Brise wehte, die sie hätte aussperren können, ließ sie die Jalousien herunter und ging zu der kleinen Abstellkammer neben der Küche. Detective Nikki Heats wundersame Art, Zeit und Geld zu sparen, bestand darin, ihre Kleidung abends selbst zu bügeln. Es ging nichts über wohlplatzierte, strenge Bügelfalten, um sich Respekt bei den Ganoven zu verschaffen. Sie klappte das Bügelbrett herunter und schloss das Bügeleisen an den Strom an.


  Sie hatte heute Abend nicht übermäßig viel Alkohol getrunken, aber das bisschen hatte ausgereicht, um sie durstig zu machen. Im Kühlschrank fand sie eine letzte verbliebene Dose Zitronen-Limetten-Mineralwasser. Es war nicht sehr umweltfreundlich von ihr, aber sie ließ die Kühlschranktür eine Weile offen stehen und rückte ein Stück näher heran, um zu spüren, wie die kühle Luft gegen ihren nackten Körper strömte, bis sie eine Gänsehaut bekam.


  Ein leises Klicken ließ sie von der geöffneten Tür zurückweichen. Das rote Licht am Bügeleisen war angegangen und signalisierte ihr, dass das Gerät einsatzbereit war. Sie stellte die Getränkedose auf die Küchentheke und eilte zu ihrem Schrank, um sich etwas relativ Sauberes und vor allem Atmungsaktives zum Anziehen für den nächsten Tag herauszusuchen.


  Ihr marineblauer Leinenblazer benötigte nur kleine Ausbesserungen. Als sie damit durch den Flur ging, fiel ihr jedoch auf, dass ein Knopf am rechten Ärmel kaputtgebrochen war, und sie blieb stehen, um sich den Schaden anzusehen und zu überlegen, ob sie irgendwo noch einen passenden Ersatzknopf hatte.


  Und dann hörte Nikki, wie die Getränkedose in der Küche geöffnet wurde.


  SIEBEN


  Selbst als sie wie erstarrt im Flur stand, war Nikkis erster Gedanke, dass sie das Geräusch gar nicht wirklich gehört hatte. Zu viele geistige Wiederholungen des Mordes an ihrer Mutter hatten diesen Laut in ihr Gehirn eingebrannt. Wie oft hatten dieses Knacken und das darauffolgende Zischen sie schon aus einem Albtraum gerissen oder sie im Pausenraum zusammenzucken lassen? Nein, sie konnte es nicht gehört haben.


  Das redete sie sich in den ewig scheinenden Sekunden ein, die sie dort nackt und mit trockenem Mund stand und sich bemühte, etwas anderes zu hören, als den verdammten nächtlichen Lärm von New York City und das heftige Pochen ihres eigenen Pulses.


  Ihre Finger schmerzten, weil sie sich den zerbrochenen Hemdknopf ins Fleisch gebohrt hatte. Sie lockerte ihren Griff, ließ den Blazer aber nicht los, da sie fürchtete, ein Geräusch zu verursachen und sich dadurch zu verraten.


  Wem gegenüber sollte sie sich verraten?


  Warte einfach eine Minute, sagte sie sich. Bleib ruhig, sei sechzig Sekunden lang eine Statue, und danach ist alles vorbei.


  Sie verfluchte sich für ihre Nacktheit und dafür, wie verletzlich sie sich deswegen fühlte. Da gönnte sie sich einmal den Luxus eines Schaumbads und das hatte sie nun davon. Hör auf damit und konzentrier dich, dachte sie. Konzentrier dich und lausche jedem Quadratzentimeter der Nacht.


  Vielleicht war es ein Nachbar. Wie oft hatte sie schon Leute beim Sex gehört? Ständig erklang von irgendwo ein Husten oder das Klappern von Geschirr. Solche Geräusche wurden vom Wind durch die offenen Fenster zu ihr hereingetragen.


  Die Fenster. Sie waren alle offen.


  Obwohl erst wenige Sekunden ihrer Minute vergangen waren, hob sie einen nackten Fuß vom Läufer und trat einen Schritt näher an die Küche heran. Sie lauschte.


  Nichts.


  Nikki wagte einen weiteren vorsichtigen Schritt. Mitten in der Bewegung setzte ihr Herz einen Schlag aus. Ein Schatten huschte über den schmalen Streifen des Küchenfußbodens, den sie von ihrer Position aus sehen konnte. Sie zögerte nicht und blieb auch nicht mehr stehen, um noch einmal zu lauschen. Sie sprang los.


  Sie rannte an der Küche vorbei ins Wohnzimmer. Nikki schlug auf den Lichtschalter, knipste die Lampe aus und eilte zu ihrem Schreibtisch. Mit einer Hand griff sie in die große toskanische Schale, die dort in der hinteren Ecke stand. Sie war leer.


  „Suchst du das hier?“ Pochenko füllte den Türrahmen aus und hielt ihre Privatwaffe hoch. Das helle Küchenlicht hinter ihm ließ ihn wie einen riesigen Schatten wirken, aber sie konnte erkennen, dass die Sig Sauer immer noch in ihrem Holster steckte, als ob der arrogante Mistkerl sie nicht brauchen würde, zumindest noch nicht.


  Nikki stellte sich den Tatsachen und tat, was sie immer tat: Sie schob ihre Angst beiseite und dachte praktisch. Schnell ging sie im Kopf eine Checkliste ihrer Optionen durch. Option eins: schreien. Die Fenster waren offen, aber er würde daraufhin vielleicht anfangen zu schießen, wozu er – zumindest momentan – nicht zu neigen schien. Option zwei: eine Waffe auftreiben. Ihre Ersatzwaffe war in ihrer Handtasche in der Küche oder im Schlafzimmer, sie war sich nicht sicher. In jedem Fall musste sie irgendwie an ihm vorbeikommen. Option drei: Zeit schinden. Sie musste eine Waffe improvisieren, um zu entkommen oder ihn zu überwältigen. Wenn sie es mit einer Geiselnahmesituation zu tun gehabt hätte, würde sie es mit Konversation versuchen. Kontakt herstellen, vermenschlichen, Zeit schinden.


  „Wie haben Sie mich gefunden?“ Gut, dachte sie, denn sie fand nicht, dass sie ängstlich klang.


  „Was denn, glaubst du etwa, du und deine Polizistenfreunde wären die Einzigen, die wissen, wie man jemanden unauffällig verfolgt?“


  Nikki trat einen kleinen Schritt zurück, um ihn in den Raum hinein und vom Flur weg zu locken. Im Kopf ging sie der Reihe nach die Orte durch, an denen sie gewesen war, seit sie das Revier verlassen hatte – das Soho House, Rooks Pokerrunde –, und als ihr klar wurde, dass dieser Mann sie die ganze Zeit über beobachtet haben musste, lief es ihr eiskalt den Rücken herunter.


  „Es ist nicht schwer, jemandem zu folgen, der nicht weiß, dass er beschattet wird. Das solltest du wissen.“


  „Und woher wissen Sie das?“ Sie trat einen weiteren Schritt zurück. Dieses Mal machte er gleichzeitig einen Schritt nach vorn. „Haben Sie in Russland etwa als Cop gearbeitet?“


  Pochenko lachte. „So was in der Art. Aber nicht für die Polizei. Hey, bleib wo du bist.“ Er nahm die Sig aus dem Holster und warf ihn wie Abfall beiseite. „Ich will dich nicht erschießen müssen.“ Dann fügte er hinzu: „Nicht bevor ich mit dir fertig bin.“


  Das ändert die Spielregeln, dachte sie und bereitete sich auf die schlimmste Option vor. Nikki kannte den Griff, um einen Gegner zu entwaffnen. Sie hatte ihn schon unzählige Male ausgeführt. Doch das war immer in einer Trainingshalle mit einem Ausbilder oder einem anderen Polizisten als Übungspartner gewesen. Dennoch hielt sich Heat für eine Athletin. Sie war stets im Training und hatte diese spezielle Übung erst vor zwei Wochen zum letzten Mal angewandt. Während sie die einzelnen Schritte im Kopf durchging, redete sie weiter. „Sie haben ja ganz schön Nerven, hier ohne Ihre eigene Waffe aufzutauchen.“


  „Die werde ich nicht brauchen. Heute hast du mich reingelegt. Doch das wird dir kein zweites Mal gelingen.“


  Er streckte eine Hand nach dem Lichtschalter aus, und dieses Mal machte sie einen Schritt auf ihn zu. Als das Licht anging, sah er sie an und sagte: „Das gefällt Daddy.“ Er musterte ihren ganzen Körper und ließ sich dabei absichtlich Zeit. Ironischerweise hatte sich Nikki an diesem Nachmittag im Vernehmungsraum angesichts seiner lüsternen Blicke deutlich unwohler gefühlt, obwohl sie dort angezogen gewesen war. Dennoch bedeckte sie sich jetzt mit den Armen.


  „Bedeck dich ruhig. Ich sagte dir ja, dass ich es bekommen würde, und das werde ich auch.“


  Heat machte eine Bestandsaufnahme. Pochenko hielt ihre Waffe mit einer Hand und war wesentlich stärker als sie. Außerdem war er sehr viel größer, doch dank ihrer ersten Konfrontation in der U-Bahn-Station wusste sie, dass er zwar groß, aber nicht schnell war. Doch er hatte immer noch die Waffe.


  „Komm her“, sagte er und trat einen Schritt auf sie zu. Die Unterhaltungsphase war vorbei. Sie zögerte und machte dann einen Schritt in seine Richtung. Ihr Herz raste, und sie konnte ihren eigenen Puls hören. Wenn die Waffe losging, würden ihr nicht viele Möglichkeiten bleiben, das wusste sie. Sie hatte das Gefühl, auf einem Sprungturm zu stehen und jeden Moment in die Tiefe abzutauchen, und die Vorstellung ließ ihr Herz sogar noch schneller schlagen. Sie erinnerte sich an den Streifenpolizisten in der Bronx, der letztes Jahr eine ähnliche Situation vermasselt und dabei sein halbes Gesicht verloren hatte. Nikki entschied, dass solche Gedanken nicht besonders hilfreich waren. Sie riss sich zusammen und konzentrierte sich wieder auf ihre Bewegungen.


  „Schlampe, wenn ich sage, dass du herkommen sollst, kommst du her.“ Er hob die Waffe und zielte auf ihre Brust.


  Sie trat den Schritt vor, den er verlangt hatte und den sie brauchte, und hob gleichzeitig die Hände, als würde sie aufgeben. Sie ließ sie leicht zittern, damit sie ihre wahre Absicht nicht verrieten. Sobald sich die Gelegenheit bot, musste sie blitzschnell handeln. „Erschießen Sie mich nur nicht, okay? Bitte erschie…“ Mit einer zackigen Bewegung, ließ sie ihre linke Hand nach oben schnellen und umklammerte damit den Lauf der Waffe. Sie klemmte ihrem Daumen vor den Hahn, damit die Waffe nicht losgehen konnte, drückte sie von sich weg und bewegte sich gleichzeitig nach rechts. Sie verhakte ihren Fuß mit Pochenkos und rammte ihre Schulter gegen seinen Arm, während sie weiterhin die Waffe nach oben zerrte und so drehte, dass sie auf ihn gerichtet war. Als sie sie herumriss, hörte sie, wie sein Finger, der im Abzugbügel steckte, brach. Er schrie auf.


  Dann wurde es hässlich. Sie versuchte, ihm die Waffe zu entreißen, aber sein gebrochener Finger hing noch immer im Abzugbügel fest. Als sie sie ihm schließlich doch entwand, hatte die Waffe so viel Schwung, dass sie ihr aus der Hand rutschte und über den Teppich schlitterte. Pochenko packte sie am Arm und schleuderte sie in Richtung des Eingangsbereichs. Nikki versuchte, auf die Füße zu kommen und die Wohnungstür zu erreichen, aber da stürzte er sich auf sie. Er griff nach einem ihrer Unterarme, bekam sie jedoch nicht richtig zu fassen. Seine Hände waren verschwitzt, und ihre Haut war von dem Schaumbad immer noch ein wenig glitschig. Nikki wand sich aus seinem Griff, wirbelte herum und rammte ihm die Unterkante ihrer anderen Hand nach oben gegen die Nase. Sie vernahm ein Knacken, und er fluchte auf Russisch. Dann sammelte sie sich und hob ihren Fuß, um ihn mit einem Tritt gegen die Brust quer durchs Wohnzimmer zu befördern. Doch er hatte die Hände an seine blutende Nase gehoben, daher erwischte sie nur seinen Unterarm, und ihr Tritt wurde abgelenkt. Als er erneut nach ihr greifen wollte, verpasste sie ihm zwei schnelle linke Haken auf die Nase. Er taumelte zurück, und sie nutzte die Gelegenheit, um den Riegel von der Tür zu ziehen, sie aufzureißen und „Hilfe, Feuer! Feuer!“ zu rufen. Traurigerweise war das die sicherste Methode, um die New Yorker Bürger dazu zu bringen, den Notruf zu wählen.


  Nun erwachte der Boxer in Pochenko zum Leben. Er platzierte einen harten Schlag mit der Linken auf ihrem Rücken, sodass sie gegen die Tür geworfen wurde. Ihre Vorteile waren Schnelligkeit und Wendigkeit, und Nikki machte Gebrauch davon, indem sie sich duckte, wodurch sein nächster Schlag nicht ihren Kopf, sondern die Tür traf. Sie rollte sich unterdessen zwischen seinen Unterschenkeln hindurch und riss ihm die Beine unter dem Körper weg, sodass er mit dem Gesicht zuerst gegen die Tür knallte.


  Sie nutzte seine kurzzeitige Benommenheit, um ins Wohnzimmer zu laufen und nach der heruntergefallenen Waffe zu suchen. Sie war unter den Schreibtisch gerutscht, und sie brauchte einfach zu lange, um sie zu finden. Gerade als Nikki sich vorbeugte, um nach der Waffe zu greifen, packte Pochenko sie von hinten und hob sie vom Boden hoch. Sie strampelte und trat wild um sich, doch sie traf nur die Luft. Er schob seinen Mund ganz nah an ihr Ohr heran und sagte: „Jetzt gehörst du mir, Schlampe.“


  Pochenko trug sie in den Flur, der zum Schlafzimmer führte, aber Nikki war noch nicht fertig. Als sie den Durchgang zur Küche erreichten, streckte sie Arme und Beine aus und krallte sich damit an den Kanten fest. Es war, als wäre sie ohne Vorwarnung auf die Bremse getreten. Sein Kopf ruckte nach vorn und sie warf ihren zurück. Sie verspürte einen stechenden Schmerz, während seine Vorderzähne an ihrem Hinterkopf zerbrachen.


  Er fluchte erneut und schleuderte sie auf den Küchenfußboden. Dann warf er sich auf sie und nagelte sie mit seinem Gewicht am Boden fest. Schlimmer hätte diese Situation nicht ausgehen können, denn nun hatte er sie in der Falle. Nikki wand und drehte sich, doch er hatte die Schwerkraft auf seiner Seite. Er ließ ihr linkes Handgelenk los, jedoch nur, um seine unverletzte Hand freizubekommen und sie fest um ihren Hals zu legen. Mit der freien linken Hand drückte sie gegen sein Kinn, aber er wich keinen Millimeter zurück. Und sein Griff um ihren Hals wurde enger. Blut tropfte von seiner Nase und seinem Kinn auf ihr Gesicht. Sie warf ihren Kopf hin und her und schlug mit ihrer rechten Hand nach ihm, aber sein Würgegriff ließ sie immer schwächer werden.


  Ihre Sicht trübte sich langsam, und auf Pochenkos entschlossenem Gesicht über ihr erschienen viele kleine Sternschnuppen. Er ließ sich Zeit, sah zu, wie der Sauerstoff langsam aus ihrer Lunge entwich, fühlte, wie sie schwächer wurde, beobachtete, wie ihre nutzlosen Schläge immer träger wurden.


  Nikki drehte den Kopf zur Seite, damit sie ihn nicht ansehen musste. Sie dachte an ihre Mutter, die nur einen Meter entfernt genau auf diesem Fußboden ermordet worden war und dabei ihren Namen gerufen hatte. Als die Schwärze sie überkam, dachte Nikki, wie traurig es war, dass sie niemanden hatte, nach dem sie rufen konnte.


  Und dann sah sie plötzlich das Kabel.


  Mit brennender Lunge und schwindender Kraft kämpfte Nikki darum, das baumelnde Kabel zu fassen zu bekommen. Nach zwei Fehlversuchen erwischte sie es, und das Bügeleisen fiel vom Brett herunter. Pochenko schien das nicht weiter zu kümmern. Vermutlich hielt er ihre Bewegungen für die letzten Todeszuckungen der Schlampe.


  Doch dann spürte er das heiße, sengende Bügeleisen an einer Seite seines Gesichts.


  Sein Schrei glich keinem Tier, das Nikki jemals gehört hatte. Als seine Hand ihren Hals losließ, schmeckte die Luft, die sie einsog, nach seinem verbrannten Fleisch. Sie hob das Bügeleisen erneut an und holte diesmal zu einem harten Schlag aus. Die heiße Kante traf sein linkes Auge. Wieder schrie er auf, und sein Schrei mischte sich mit dem Geräusch der Sirenen, die auf ihr Wohnhaus zukamen.


  Pochenko kämpfte sich auf die Beine und stolperte auf die Küchentür zu. Er hielt sich das Gesicht und stieß gegen die Kante des Durchgangs. Nachdem er sich erholt hatte, taumelte er hindurch. Als Nikki sich endlich aufgerappelt und es ins Wohnzimmer geschafft hatte, konnte sie seine klappernden Schritte auf der Feuerleiter hören. Er versuchte, aufs Dach zu fliehen.


  Heat schnappte sich ihre Sig und stieg die Metallstufen hoch, doch er war längst verschwunden. Blaulicht erhellte die Ziegelfassaden der umstehenden Häuser, und eine weitere herannahende Sirene jaulte über die Kreuzung an der Third Avenue. Sie erinnerte sich daran, dass sie nackt war, und beschloss, in die Wohnung zurückzukehren und sich etwas anzuziehen.


  Als Nikki am nächsten Morgen nach ihrer Besprechung mit dem Captain in den Hauptraum des Reviers kam, warteten Rook und Roach dort auf sie. Ochoa saß zurückgelehnt auf seinem Stuhl, hatte die Füße auf den Schreibtisch gelegt und sagte: „Also, ich hab mir gestern Abend angeschaut, wie die Yankees gewonnen haben und hatte danach Sex mit meiner Frau. Kann das jemand toppen?“


  „Ich nicht“, erwiderte Raley. „Was ist mit Ihnen, Detective Heat?“


  Sie zuckte mit den Schultern und spielte mit. „Nur ein paar Runden Poker und danach zu Hause ein wenig Fitnesstraining. Das war nicht so aufregend wie Ihr Abend, Ochoa. Ihre Frau hatte tatsächlich Sex mit Ihnen?“ Polizistenhumor war schwarz wie die Nacht.


  „Oh, ich verstehe“, mischte sich Rook ein. „So verarbeiten Sie solche Sachen also. ‚Ein Anschlag auf mein Leben? Keine große Sache, da steh ich drüber.‘“


  „Nein, es kümmert uns absolut nicht. Sie ist ein großes Mädchen“, sagte Ochoa. Und die Polizisten lachten. „Vergessen Sie das nicht bei Ihrer Recherche, Schreiberling.“


  Rook wandte sich an Heat. „Ich bin überrascht, Sie hier zu sehen.“


  „Warum? Ich arbeite hier. Zu Hause werde ich wohl kaum Verbrecher fangen können.“


  „Eindeutig nicht“, stimmte Ochoa zu.


  „Das trifft es auf den Punkt“, sagte Raley zu seinem Partner.


  „Danke, dass Sie sich nicht auch noch abgeklatscht haben“, meinte sie. Obwohl jeder auf dem Revier und mittlerweile vermutlich auch sämtliche Mitarbeiter aller anderen Polizeistationen in New York von dem Einbruch in ihre Wohnung und dem Angriff wussten, fasste Nikki die Highlights noch einmal aus erster Hand für sie zusammen, und sie hörten gebannt und mit ernsten Mienen zu.


  „Ganz schön kühn, einfach so eine Polizistin anzugreifen“, kommentierte Rook. „Noch dazu in ihrem eigenen Zuhause. Der Kerl muss ein Psychopath sein. Das habe ich mir gestern schon gedacht.“


  „Oder …“, sagte Heat und beschloss, den anderen die Vermutung mitzuteilen, die sie bereits hegte, seit sie Pochenko gestern mit ihrer Waffe in der Hand in ihrem Wohnzimmer hatte stehen sehen. „Oder womöglich hat ihn jemand geschickt, um mich aus dem Weg zu räumen. Wer weiß?“


  „Wir kriegen diesen Scheißkerl“, versprach Raley. „Dem werden wir ordentlich den Tag vermiesen.“


  „Verdammt richtig“, fügte Ochoa hinzu. „Abgesehen davon, dass er auf sämtlichen Fahndungslisten steht, haben wir auch die Krankenhäuser angewiesen, darauf zu achten, ob jemand mit einem zur Hälfte gebügelten Gesicht in die Notaufnahme kommt.“


  „Der Captain meinte, Sie hätten Miric heute früh schon einen Besuch abgestattet.“


  Ochoa nickte. „Noch vor Sonnenaufgang. Der Typ schläft in einem Nachthemd.“ Er schüttelte bei der Erinnerung an diesen Anblick den Kopf und fuhr fort. „Jedenfalls behauptet Miric, keinen Kontakt mehr zu Pochenko gehabt zu haben, seit sein Anwalt sie gestern rausgehauen hat. Wir lassen ihn überwachen und haben einen Gerichtsbeschluss, der es uns ermöglicht, seine geführten Telefongespräche einzusehen.“


  „Außerdem hören wir all seine eingehenden Anrufe ab“, ergänzte Raley. „Und wir haben diverse blaue Jeans aus Mirics und Pochenkos Wohnungen besorgt, die gerade im Labor untersucht werden. Ihr russischer Freund hatte ein paar vielversprechende Risse im Kniebereich einer Hose, aber heutzutage kann man nur schwer sagen, was davon Mode und was Abnutzung ist. Die Spurensicherung wird es herausfinden.“


  Nikki lächelte. „Die gute Nachricht ist, dass ich mich vielleicht für einen Abgleich mit diesen Druckmalen auf Starrs Oberarmen zur Verfügung stellen kann.“ Sie knöpfte ihren Kragen auf und zeigte ihnen die roten Würgemale an ihrem Hals.


  „Ich wusste es. Ich wusste, dass Pochenko derjenige war, der Starr vom Balkon geworfen hat.“


  „Ausnahmsweise halte ich Ihre Vermutung in diesem Fall nicht für völlig abwegig, Rook, aber wir sollten nichts überstürzen. Sobald man in einer Ermittlung anfängt, Möglichkeiten auszuschließen, fängt man auch an, Dinge zu übersehen“, erklärte Heat. „Roach, überprüfen Sie, ob es letzte Nacht Überfälle auf Einzelhandelsgeschäfte gab. Wenn Pochenko auf der Flucht ist und nicht in seine Wohnung kann, wird er improvisieren müssen. Konzentrieren Sie sich besonders auf Apotheken und Sanitätshäuser. Er ist bisher nicht in der Notaufnahme aufgetaucht, also versucht er vermutlich, sich selbst zu verarzten.“


  Nachdem Roach gegangen waren, um sich den gestellten Aufgaben zu widmen, lud sich Nikki einen Bericht der Wirtschaftsprüfer herunter. In diesem Moment kam der diensthabende Polizist vom Empfang herein und brachte ihr ein Paket, das für sie angeliefert worden war. Es handelte sich um einen flachen Karton, der etwa so groß und schwer wie ein Flurspiegel war.


  „Ich erwarte nichts“, sagte Nikki.


  „Vielleicht ist es von einem heimlichen Verehrer“, meinte der Kollege. „Womöglich ist es ja russischer Kaviar“, fügte er mit einem todernsten Gesichtsausdruck hinzu und verschwand.


  „Die Leute hier sind nicht gerade empfindsam“, kommentierte Rook.


  „Zum Glück.“ Sie warf einen Blick auf den Versandaufkleber. „Es kommt aus dem Museumsladen des Metropolitan.“ Sie nahm eine Schere von ihrem Schreibtisch, öffnete den Karton, und sah hinein. „Es ist irgendwas Gerahmtes.“


  Nikki zog das geheimnisvolle gerahmte Etwas aus dem Karton und erkannte, um was es sich handelte. Und als sie es sah, verschwand auch der letzte Rest der Dunkelheit, die sie nach der vergangenen Nacht mit sich herumgetragen hatte. Nun wurde sie durch warmes, goldenes Sonnenlicht ersetzt, das ihr Gesicht beim Anblick der beiden Mädchen erhellte, die in ihren langen weißen Kleidchen Gartenlampions im Zwielicht von Nelke, Lilie, Lilie, Rose entzündeten.


  Sie starrte den Kunstdruck an und drehte sich dann zu Rook um, der mit gerunzelter Stirn neben ihr stand. „Da sollte irgendwo eine Karte sein, auf der ‚Raten Sie mal‘ steht. Im Übrigen sollten Sie lieber raten, dass es von mir stammt, sonst werde ich nämlich ganz schön sauer sein, dass ich mich für den Expressversand entschieden habe.“


  Sie schaute wieder das Bild an. „Es ist … einfach so …“


  „Ich weiß, ich habe es gestern in Starrs Wohnzimmer in Ihrem Gesicht gesehen. Als ich die Bestellung aufgab, hatte ich ja noch keine Ahnung, dass es ein ‚Gute Besserung‘-Geschenk werden würde … Na ja, eigentlich eher ein ‚Ich bin froh, dass Sie gestern Nacht nicht getötet wurden‘-Geschenk.“


  Sie lachte, damit er nicht bemerkte, dass ihre Unterlippe ein wenig zitterte. Dann wandte sich Nikki von ihm ab. „Dieses Licht blendet mich irgendwie“, sagte sie, und alles, was er sehen konnte, war ihr Rücken.


  Gegen Mittag nahm sie ihre Tasche, und als Rook aufstand, um sie zu begleiten, sagte sie ihm, er solle sich etwas zum Mittagessen besorgen, da sie diese Sache allein erledigen müsse. Er erwiderte, dass sie jemanden brauche, um sie zu beschützen.


  „Ich bin Polizistin. Ich bin diejenige, die die Leute beschützt.“


  Er schien zu merken, wie ernst ihr die Sache war und diskutierte ausnahmsweise einmal nicht mit ihr herum. Auf der Fahrt nach Midtown fühlte sich Nikki ein wenig schuldig, weil sie ihn zurückgelassen hatte. Immerhin hatte er sie an seinem Pokertisch willkommen geheißen und ihr dieses Geschenk gemacht. Sicher, er nervte sie manchmal, wenn er sie begleitete, aber das hier war etwas anderes. Es hätte an der harten Nacht liegen können, die sie hinter sich hatte, oder auch an der schmerzhaften Erschöpfung, aber das war nicht der Grund dafür. Was auch immer Nikki Heat da gerade fühlte, dieses Gefühl brauchte Freiraum.


  „Bitte entschuldigen Sie die Unordnung“, sagte Noah Paxton. Er warf die Überreste seines Feinkostsalats in den Mülleimer und wischte seine Schreibtischunterlage mit einer Serviette ab. „Ich habe Sie nicht erwartet.“


  „Ich war gerade in der Gegend“, sagte Detective Heat. Ihr war egal, ob er wusste, dass sie log. Ihrer Erfahrung nach brachte es oft unerwartete Ergebnisse, wenn man unerwartet bei Zeugen auftauchte. Sie waren dann unvorsichtiger und weniger wachsam als bei einem vereinbarten Treffen, und Nikki erfuhr mehr. An diesem Nachmittag wollte sie einige Dinge aus Noah herausbekommen. An erster Stelle stand dabei seine weniger wachsame Reaktion auf die Überwachungsfotos aus dem Guilford, die sie ihm erneut zeigte.


  „Sind neue Fotos darunter?“


  „Nein“, sagte sie und legte das letzte vor ihn auf den Tisch. „Sind Sie sicher, dass Sie keine dieser Personen erkennen?“ Nikki ließ es beiläufig klingen, aber zu fragen, ob er sicher war, setzte ihn unter einen gewissen Druck. Es ging ihr darum, Kimberlys Erklärung zu überprüfen, warum Noah Miric nicht erkannt hatte. Wie schon am Tag zuvor betrachtete er jedes einzelne Bild und sagte dann, dass er nach wie vor niemanden darauf erkenne.


  Sie sammelte alle Fotos bis auf zwei wieder ein: Miric und Pochenko. „Was ist mit diesen hier. Können Sie mir irgendetwas zu diesen Personen sagen?“


  Er zuckte mit den Schultern und schüttelte den Kopf. „Tut mir leid. Wer sind sie?“


  „Diese beiden sind interessant, das ist alles.“ Detective Heat war hier, um Antworten zu bekommen, nicht um selbst welche zu geben, es sei denn, es war zu ihrem Vorteil. „Ich wollte Ihnen außerdem ein paar Fragen zu Matthews Glücksspielaktivitäten stellen. Wie hat er dafür bezahlt?“


  „Mit Bargeld.“


  „Bargeld, das Sie ihm zur Verfügung stellten?“


  „Sein eigenes Geld, ja.“


  „Und wenn er Schulden bei den Buchmachern hatte, wie wurden die bezahlt?“


  „Auf die gleiche Weise, mit Bargeld.“


  „Kamen Sie zu Ihnen, um es abzuholen? Die Buchmacher, meine ich.“


  „Oh, Himmel, nein. Ich sagte Matthew, dass es seine Sache sei, wenn er unbedingt mit solchen Leuten Geschäfte machen wolle. Mir war nicht recht, dass sie hierherkamen.“ Er erschauderte, um seine Abneigung zu unterstreichen. „Auf keinen Fall.“ Sie hatte ihn hinters Licht geführt und ihre Antwort bekommen. Kimberlys Erklärung, warum der Finanzverwalter den Buchmacher nicht kannte, stimmte.


  Dann fragte Heat ihn nach Morgan Donnelly, der Frau, deren Namen Kimberly ihr gegeben und mit der Matthew Starr eine längere Affäre gehabt hatte. Paxton bestätigte, dass Donnelly in der Firma gearbeitet hatte und ihre beste Marketingdirektorin gewesen war. Er bestätigte ebenfalls, dass sie und Matthew eine geheime Büroaffäre gehabt hatten, die alles andere als geheim gewesen war, und beschrieb ausführlich, wie die Mitarbeiter Matthew und Morgan immer als „Mm …“ bezeichnet hatten.


  „Eine Sache noch, und dann sind Sie mich wieder los. Heute Morgen erhielt ich den Bericht der Wirtschaftsprüfer.“ Sie holte die Akte aus ihrer Tasche und beobachtete, wie sich sein Gesichtsausdruck veränderte. „Mir wurde mitgeteilt, dass Sie kein zweiter Bernie Madoff und damit auch kein Milliardenbetrüger sind, was wohl das ist, was wir sicherstellen mussten.“


  „Das ergibt Sinn.“ Er wirkte gelassen, aber Heat erkannte Schuld, wenn sie sie sah, und sie stand ihm ins Gesicht geschrieben.


  „Es gab allerdings eine Unregelmäßigkeit in Ihrer Buchführung.“ Sie reichte ihm die Seite mit der Kalkulationstabelle und der Zusammenfassung und sah, wie sich sein ganzer Körper anspannte. „Nun?“


  Er legte das Blatt auf den Tisch. „Mein Anwalt würde mir raten, diese Frage nicht zu beantworten.“


  „Haben Sie das Gefühl, dass Sie einen Anwalt benötigen, um meine Frage zu beantworten, Mr. Paxton?“


  Sie konnte erkennen, dass ihre Taktik funktionierte. „Es war mein einziges ethisches Vergehen“, sagte er. „In all den Jahren war es nur dieses eine.“ Nikki starrte ihn einfach nur an und wartete. Nichts schrie lauter als vollkommene Stille. „Ich habe Geld beiseitegeschafft. Ich führte eine Reihe von Transaktionen durch, um eine große Summe auf ein privates Konto zu schleusen. Ich versteckte einen Teil von Matthew Starrs Privatvermögen, damit sein Sohn später aufs College gehen kann. Ich sah, wie schnell das Geld draufging – für Glücksspiele und Nutten. Ich bin nur ein Verwalter, aber was mit dieser Familie geschah, konnte ich nicht ertragen. Also schaffte ich zu ihrem eigenen Wohl etwas von dem Geld beiseite, damit Matty Junior die Chance auf eine gute Ausbildung haben würde. Doch Matthew fand es, auf die gleiche Weise, wie Alkoholiker versteckte Flaschen finden können, und plünderte das Konto. Kimberly ist fast genauso schlimm, wie er es war. Ich denke, Sie können sich ganz gut vorstellen, wofür sie das Geld ausgibt.“


  „Ja, das war nicht zu übersehen.“


  „Die Kleidung, der Schmuck, die Urlaube, die Autos, die Schönheitsoperationen. Außerdem hat sie selbst Geld versteckt. Ich habe es natürlich entdeckt. Es ist so ähnlich wie bei Ihren Wirtschaftsprüfern – die Zahlen sprechen mit einem, wenn man weiß, wonach man suchen muss. Neben anderen Dingen hatte sie ein Liebesnest, eine Wohnung mit zwei Schlafzimmern in der Columbus Avenue. Ich sagte ihr, sie solle sie verkaufen, und als sie den Grund dafür wissen wollte, erklärte ich ihr, dass wir pleite seien.“


  „Wie hat sie darauf reagiert?“


  „Zu sagen, dass sie am Boden zerstört war, würde es nicht mal ansatzweise beschreiben. Ich denke, man könnte wohl behaupten, dass sie vollkommen ausflippte.“


  „Und wann haben Sie ihr das alles mitgeteilt?“


  Er warf einen Blick auf seinen Kalender unter der Glasscheibe auf seinem Schreibtisch. „Vor zehn Tagen.“


  Detective Heat nickte. Zehn Tage. Eine Woche bevor ihr Ehemann ermordet wurde.


  ACHT


  Als Detective Heat den Crown Victoria aus der Tiefgarage unter dem Starr Pointe Tower lenkte, vernahm sie das dumpfe, gleichmäßige Brummen von Helikoptern und ließ das Fenster auf der Fahrerseite herunter. Links von ihr, etwa einen halben Kilometer entfernt in westlicher Richtung, schwebten drei der Flugvehikel in der Nähe des Time Warner Buildings. Der niedrigste war der Polizeihubschrauber, das wusste sie. Die beiden anderen, die etwas höher flogen, gehörten zu Fernsehsendern. „Eilmeldung“, sagte sie in die Stille ihres leeren Wagens hinein.


  Sie schaltete das Radio ein und reimte sich anhand der Berichte schnell zusammen, dass eine Dampfleitung explodiert war, ein weiterer Beweis dafür, dass die veraltete Infrastruktur der Stadt den anhaltenden hohen Temperaturen nicht gewachsen war. Die Hitzewelle dauerte jetzt schon fast eine Woche an, und Manhattan fing an, zu brodeln und aufzuplatzen wie eine Käsepizza.


  Am Columbus Circle würde es kein Durchkommen geben, also nahm sie den längeren, aber schnelleren Weg zurück zum Revier. Sie näherte sich dem Central Park vom Plaza aus und nahm den East Drive Richtung Norden. Die Stadt hatte den Park bis drei Uhr für Motorfahrzeuge gesperrt, daher glich ihre Fahrt irgendwie einem Sonntagsausflug aufs Land, zumindest bis sie die Klimaanlage einschaltete. Sägeböcke blockierten die Durchfahrt an der Einundsiebzigsten Straße, aber die Polizistin vor Ort erkannte ihren Wagen als nicht gekennzeichnetes Polizeifahrzeug und sorgte dafür, dass der Weg für sie freigemacht wurde. Nikki hielt neben ihr an. „Wem sind Sie denn auf die Füße getreten, um diesen Dienst aufgebrummt zu bekommen?“


  „Muss wohl Karma aus einem früheren Leben sein“, erwiderte die uniformierte Kollegin lachend.


  Nikki sah zu der ungeöffneten Wasserflasche in ihrem Getränkehalter, griff danach und reichte sie der Frau. „Bewahren Sie einen kühlen Kopf, Officer“, sagte sie und fuhr weiter.


  Die Hitze legte alles lahm. Abgesehen von einer Handvoll verrückter Jogger und wahnsinniger Radfahrer, hatte man den Park den Vögeln und Eichhörnchen überlassen. Nikki fuhr langsamer, als sie die Rückseite des Metropolitan-Museums erreichte. Sie betrachtete die geschwungene Glasfassade des Zwischengeschosses und lächelte, wie sie es jedes Mal tat, wenn sie dort vorbeikam. Bei dem Anblick musste sie immer an die Filmszene aus Harry und Sally denken, in der Harry Sally beibrachte, wie man einem Kellner erklärte, dass zu viel Pfeffer in dem Paprikasch war. Ein junges Paar spazierte Hand in Hand über den Rasen, und ohne darüber nachzudenken, stellte Nikki den Motor ab und beobachtete die beiden, die einfach nur zusammen waren und alle Zeit der Welt hatten. Als sie einen Anflug von Melancholie verspürte, verdrängte sie diese, indem sie langsam auf das Gaspedal trat. Zeit, zurück an die Arbeit zu gehen.


  Rook sprang von ihrem Schreibtischstuhl auf, als Nikki in den Hauptraum des Reviers kam. Er hatte eindeutig auf ihre Rückkehr gewartet und wollte wissen, wo sie gewesen war, womit er eigentlich sagen wollte: Warum durfte ich nicht mitkommen? Während sie ihm erklärte, dass sie noch einmal mit Noah Paxton gesprochen hatte, wurde Rook weder entspannter noch weniger offensichtlich.


  „Wissen Sie, mir ist klar, dass es Ihnen nicht besonders gefällt, ständig von mir begleitet zu werden, aber ich finde, dass ich mich bei diesen Befragungen bisher immer als recht nützlich erwiesen habe. Ich biete Ihnen ein zusätzliches Paar Augen und Ohren.“


  „Darf ich Sie daran erinnern, dass ich mich mitten in einer laufenden Mordermittlung befinde? Ich musste den Zeugen allein befragen, weil ich wollte, dass er ganz offen mit mir spricht, ohne dass irgendwelche zusätzlichen Augen und Ohren anwesend sind, ganz egal wie nützlich sie auch sein mögen.“


  „Sie geben also zu, dass ich nützlich bin?“


  „Sie sollten nicht alles so persönlich nehmen und vor allem versuchen, nicht so bedürftig zu wirken.“ Sie sah ihn an und erkannte, dass er einfach nur in ihrer Nähe sein wollte. Sie musste zugeben, dass ihn das eher niedlich als bedürftig wirken ließ. Nikki musste lächeln. „Und ja, Sie sind nützlich – manchmal.“


  „Super.“


  „Nur nicht jedes Mal, okay?“


  „Wir sind auf einem guten Weg, also belassen wir es dabei“, sagte er.


  „Es gibt Neuigkeiten von Pochenko“, verkündete Ochoa, als er und Raley durch die Tür kamen.


  „Sagen Sie mir, dass er auf Rikers Island ist und sich keinen Anwalt besorgen kann. Das wären gute Neuigkeiten“, meinte sie. „Was haben Sie?“


  „Tja, Sie hatten recht“, sagte Ochoa. „Ein Kerl, auf den seine Beschreibung passt, hat heute in einer Duane-Reade-Drogerie im East Village das halbe Regal mit den Erste-Hilfe-Produkten leer geräumt.“


  „Wir haben sogar das Überwachungsvideo.“ Raley legte eine DVD in seinen Computer ein.


  „Konnten Sie Pochenko identifizieren?“, fragte sie.


  „Sagen Sie’s mir.“


  Das Überwachungsvideo aus der Drogerie war düster und verwackelt, aber der Mann darauf war eindeutig Pochenko. Der große Russe füllte eine Plastiktüte mit Salben und Wundheilcremes und schlich dann weiter in die Erste-Hilfe-Abteilung, um sich mit Verbandszeug und Fingerschienen einzudecken.


  „Der Typ ist in echt übler Verfassung. Erinnern Sie mich daran, mich nie mit Ihnen anzulegen“, sagte Raley.


  „Oder Sie meine Hemden Bügeln zu lassen“, fügte Ochoa hinzu.


  Sie witzelten noch ein wenig herum. Bis jemand eine magische Pille dagegen erfand, war Galgenhumor für einen Polizisten immer noch die beste Methode, um unangenehme Erlebnisse zu verarbeiten. Andernfalls würde der Job einen fertigmachen. Normalerweise hätte Nikki bei der Sprücheklopferei mitgemacht, aber die Sache hatte sie doch zu sehr mitgenommen. Sie war noch nicht dazu in der Lage, das Erlebte einfach so abzuschütteln. Vielleicht würde es helfen, Pochenko in Handschellen auf dem Rücksitz eines Vans sitzen zu sehen, der ihn für den Rest seines Lebens nach Sing Sing brachte. Dann würde sie ihn nicht mehr riechen oder seine riesigen Hände an ihrer Kehle spüren. Vielleicht konnte sie dann darüber lachen.


  „Wow, sehen Sie sich diesen Finger an, ich glaube mir wird schlecht“, rief Ochoa.


  „Das Pianostipendium an der Juilliard kann er vergessen“, fügte Raley hinzu.


  Der sonst so vorlaute Rook war ausnahmsweise ungewöhnlich still. Nikki warf einen Blick in seine Richtung und stellte fest, dass er sie mit genau dem gleichen Ausdruck in den Augen ansah, den er auch schon beim Pokerabend gehabt hatte, nur dass er dieses Mal viel intensiver war. Sie wandte sich ab, da sie das Bedürfnis verspürte, sich von diesem, was auch immer es war, zu distanzieren. Genauso war es gewesen, nachdem er ihr den gerahmten Kunstdruck geschenkt hatte. „Also gut, das ist definitiv unser Mann“, sagte sie und betrachtete nachdenklich das Mordfallbrett.


  „Muss ich darauf hinweisen, dass er sich immer noch in der Stadt befindet?“, fragte Rook.


  Sie entschied sich dafür, ihn zu ignorieren. Die Tatsache war offensichtlich und seine Sorge nutzlos. Stattdessen wandte sie sich an Raley. „Auf dem Guilford-Video war nichts zu sehen?“


  „Ich habe es mir angesehen, bis ich viereckige Augen bekam. Es besteht keine Möglichkeit, dass sie noch einmal durch diese Lobby hereingekommen sind, nachdem sie das Gebäude verlassen hatten. Ich habe mir ebenfalls das Überwachungsvideo des Dienstboteneingangs angesehen. Nichts.“


  „Na schön, es war ein Versuch.“


  „Sich dieses Lobbyvideo anzusehen, war definitiv das Schlimmste“, sagte Raley. „Es war noch langweiliger, als Farbe beim Trocknen zuzuschauen.“


  „Dann habe ich eine gute Nachricht für Sie: Sie dürfen wieder nach draußen in die richtige Welt. Warum schauen Sie und Ochoa nicht mal in Dr. Van Peldts Praxis vorbei und finden heraus, ob Kimberly Starrs Alibi stimmt? Und da sie ihre einzig wahre Liebe wahrscheinlich schon vor uns gewarnt hat …“


  „Schon klar“, sagte Ochoa, „wir befragen auch die Sprechstundenhilfen, die Schwestern und/oder die Hotelangestellten, wie immer.“


  „Meine Güte, Detective“, erwiderte Heat, „das klingt ja fast so, als wüssten Sie, was Sie tun.“


  Detective Heat stand vor dem Mordfallbrett und schrieb mit einem roten Stift nutzlos unter die Überschrift „Guilford-Überwachungsvideo“. Es musste an dem Winkel liegen, in dem sie ihren Arm hielt, denn plötzlich spürte sie wieder den stechenden Schmerz in ihren steifen Muskeln, den sie ihrer gestrigen Auseinandersetzung mit Pochenko verdankte. Sie ließ die Schultern sinken und rollte ihren Kopf in einer langsamen kreisförmigen Bewegung hin und her. Sie genoss das unangenehme Ziehen, das ihr versicherte, dass sie noch lebte. Als sie fertig war, kreiste sie die Worte „Matthews Geliebte“ auf der Tafel ein, steckte die Kappe auf den Stift und riss Rook die Zeitschrift aus der Hand, die er gerade las. „Lust auf einen Ausflug?“, fragte sie.


  Die beiden nahmen den West Side Highway Richtung Downtown, und selbst dem Fluss war anzusehen, dass er unter der Hitze litt. Der Hudson zu ihrer Rechten sah so aus, als wäre ihm zu heiß, um sich zu bewegen. Seine Oberfläche lag still und träge da und schien sich den Temperaturen ergeben zu haben. Im Bereich westlich des Columbus Circles herrschte immer noch Chaos. In den Fünf-Uhr-Nachrichten würde man zweifellos groß darüber berichten. Der hervorschießende Dampfstrahl war eingedämmt worden und stellte kein Problem mehr dar, aber es gab dort immer noch einen mondgroßen Krater, wodurch die Neunundfünfzigste Straße West tagelang gesperrt sein würde. Über Funk lauschten sie einem Bericht des NYPD. Ein Mann war wegen öffentlichen Urinierens verhaftet worden. Dieser gab zu, dass er es darauf angelegt hatte, verhaftet zu werden, damit er die Nacht in einem klimatisierten Raum verbringen konnte. „Also hat das Wetter nun bereits zwei Rohrkrepierer verursacht, die das Einschreiten der Polizei erforderten“, kommentierte Rook. Das brachte Heat zum Lachen, und sie war beinahe froh, ihn dabeizuhaben.


  Als sie ein Treffen mit Matthew Starrs ehemaliger Geliebter vereinbaren wollte, hatte Morgan Donnelly gefragt, ob sie zu ihrer Arbeitsstelle kommen könnten, da sie dort den Großteil ihrer Zeit verbrachte. Das passte zu dem Bild, das sie sich aufgrund von Noah Paxtons Beschreibung von ihr gemacht hatte. Wie es für Noah typisch zu sein schien, hatte er überhaupt nicht mehr aufgehört zu reden, sobald er einmal warm geworden war, sodass Nikki kaum schnell genug mitschreiben konnte. Unter anderem hatte er die Romanze der beiden als allseits bekanntes bürointernes Gesprächsthema beschrieben und die Charakterisierung von Starrs nicht ganz so geheimer Geliebter schließlich mit wenigen Worten auf den Punkt gebracht. „Morgan war intelligent, attraktiv und ehrgeizig. Sie war Matthew Starrs Ideal: Sie ackerte wie verrückt – sowohl im Beruf als auch im Bett. Manchmal stellte ich mir vor, wie sie zusammen mit ihren Blackberrys im Bett lagen und sich zwischen Vertragsabschlüssen Nachrichten mit Inhalten wie ‚Oh ja, genau so‘ zuschickten.“


  Mit diesem Bild im Kopf parkte Nikki nun vor dem Gebäude in der Price Street in SoHo, dessen Adresse Donnelly ihr genannt hatte. Sie musste ihre Notizen überprüfen, um sicherzugehen, dass sie sich am richtigen Ort befand. Es war eine Cupcake-Bäckerei. Ihr schmerzender Hals protestierte, als sie den Kopf drehte, um das Schild über der Tür zu lesen. „‚Fire and Icing‘?“, sagte sie ungläubig.


  Rook zitierte ein Gedicht: „‚So mancher sagt, die Welt vergeht in Feuer, / So mancher sagt, in Eis.‘“ Er öffnete die Autotür, und die Hitze strömte herein. „Heute würde ich auf Feuer setzen.“


  „Ich kann es immer noch nicht glauben“, sagte Morgan Donnelly, als sie sich mit ihnen an einen runden Cafétisch in der Ecke setzte. Sie knöpfte den Kragen ihrer blütenweißen Kochjacke auf und reichte Heat und Rook einen makellos sauberen Zuckerspender für ihre eisgekühlten Americanos. Heat versuchte, Morgan die Bäckerin, die sie vor sich sah, mit Morgan der Marketingdirektorin übereinzubringen, die Paxton ihr beschrieben hatte. Dahinter steckte eine Geschichte, und sie würde herausfinden, was für eine. Donnellys Mundwinkel verzogen sich nach unten, und sie sagte: „In den Nachrichten hört man ständig von solchen Dingen, aber es ist nie jemand, den man kennt.“


  Die Bedienung kam hinter der Theke hervor und stellte einen Teller mit Mini-Cupcakes in die Mitte des Tischs. Nachdem sie wieder verschwunden war, fuhr Morgan fort. „Ich weiß, dass ich mich nicht gerade mit Ruhm bekleckert habe, als ich mich auf einen verheirateten Mann einließ. Vielleicht war es falsch. Aber als es damals passierte, erschien es mir so richtig. Inmitten des enormen Drucks, dem ich in meinem Job ausgesetzt war, gab es diese Leidenschaft, diese erstaunliche kleine Sache, die nur uns gehörte.“


  Ihre Augen füllten sich mit Tränen, und sie wischte sich flüchtig über die Wange.


  Heat suchte in ihrem Gesicht nach Hinweisen. Zu viel oder zu wenig Reue waren immer Alarmsignale. Natürlich gab es auch noch andere Anzeichen, aber Reue bot immer eine gute Grundlage, um das Gegenüber einzuschätzen. Nikki hasste den Begriff, aber bisher war Morgans Reaktion angemessen. Doch sie musste mehr tun, als nur das Gesicht der anderen Frau zu studieren. Als Exliebhaberin des Mordopfers musste sie genauestens überprüft werden, und das bedeutete, dass Nikki Antworten auf zwei sehr einfache Fragen benötigte: Hatte Morgan ein starkes Rachemotiv, und war der Tod des Mannes für sie in irgendeiner Weise profitabel? Das Leben wäre so viel einfacher, wenn Heat sie einfach Kästchen auf einem Fragebogen hätte ankreuzen lassen können, den sie danach zur Auswertung einsandte. Aber so funktionierte das nun einmal nicht, und nun war es Nikkis Aufgabe, diese Frau aus der Reserve zu locken. „Wo waren Sie als Matthew Starr ermordet wurde? Sagen wir nachmittags so zwischen halb eins und halb drei.“ Sie fiel direkt mit der Tür ins Haus, um Morgan zu überraschen.


  Morgan brauchte einen Augenblick und antwortete dann, ohne den Eindruck zu erwecken, sich verteidigen zu wollen. „Ich weiß genau, wo ich war. Ich befand mich auf einer Verkostung bei den Veranstaltern des Tribeca Filmfestivals. Ich habe einen Cateringvertrag für eine ihrer Aftershowpartys in diesem Frühjahr gewonnen, und ich erinnere mich so genau daran, weil die Verkostung gut lief. Und als ich dann am Nachmittag hierher zurückfuhr, um zu feiern, erfuhr ich von Matthews Tod.“


  Nikki machte sich eine kurze Notiz und fuhr dann fort. „Hatten Sie und Mr. Starr nach dem Ende Ihrer Affäre irgendwelchen Kontakt zueinander?“


  „Kontakt. Sie meinen, ob wir uns noch getroffen haben?“


  „Ja. Oder andere Arten von Kontakt.“


  „Nein. Allerdings habe ich ihn vor ein paar Monaten zufällig gesehen. Er hat mich jedoch nicht gesehen, und wir haben nicht miteinander gesprochen.“


  „Wo war das?“


  „Bei Bloomingdale’s. An der Essenstheke im untersten Stock. Ich wollte mir einen Tee holen, und da sah ich ihn plötzlich.“


  „Warum haben Sie nicht mit ihm gesprochen?“


  „Er war in Begleitung.“


  Nikki machte sich eine weitere Notiz. „Kannten Sie sie?“


  Morgan lächelte angesichts Nikkis Auffassungsgabe. „Nein. Ich hätte Matthew gerne Hallo gesagt, aber sie hatte ihre Hand auf seinen Oberschenkel gelegt. Sie wirkten beschäftigt.“


  „Können Sie die Frau beschreiben?“


  „Blond, jung, hübsch. Vor allem jung.“ Sie überlegte kurz und fügte dann hinzu: „Oh, und sie hatte einen Akzent. Skandinavisch. Dänemark oder Schweden vielleicht. Ich weiß es nicht.“


  Nikki und Rook tauschten Blicke aus, und sie konnte spüren, wie er über ihre Schulter schaute, während sie „Kindermädchen?“ auf ihren Notizblock schrieb. „Und ansonsten gab es keinerlei Kontakt zwischen Ihnen?“


  „Nein. Als es vorbei war, war es vorbei. Aber wir haben uns im Guten getrennt.“ Sie sah auf ihren Espresso hinab, schaute dann wieder Nikki an und sagte: „Schwachsinn, es war die Hölle. Aber wir sind beide erwachsen. Wir gingen einfach unseres Weges. Das Leben geht … na ja …“ Sie ließ den Satz unvollendet.


  „Lassen Sie uns noch einmal auf das Ende Ihrer Beziehung zurückkommen. Es muss schwierig gewesen sein, da Sie in seiner Firma arbeiteten. Hat er Sie gefeuert, nachdem es vorbei war?“


  „Es war meine Entscheidung, zu gehen. Weiterhin zusammenzuarbeiten, wäre für uns beide unangenehm gewesen, und ich wollte mich ganz sicher nicht dem unvermeidlichen Klatsch und Tratsch im Büro aussetzen.“


  „Aber Sie hatten dort groß Karriere gemacht.“


  „Ich hatte dort die große Liebe gefunden. Zumindest redete ich mir das ein. Als es zu Ende ging, war mir meine Karriere nicht mehr so wichtig.“


  „Ich wäre stinksauer gewesen“, sagte Heat. Manchmal bestand die beste Methode, eine Frage zu stellen, darin, sie nicht zu stellen.


  „Verletzt und mitgenommen, ja. Aber sauer?“ Morgan lächelte. „Es war so das Beste. Was bringt einem letztendlich eine Beziehung, die zwar Spaß macht und praktisch ist, aus der aber nie mehr werden wird? Mir wurde klar, dass ich diese Beziehung benutzte, um mich nicht auf andere Beziehungen einlassen zu müssen, genau so wie ich es mit meiner Arbeit tat. Wissen Sie, was ich meine?“


  Nikki rutschte unruhig auf ihrem Stuhl hin und her und brachte ein neutrales „Mh-mh“ hervor.


  „Diese Beziehung war bestenfalls ein Platzhalter. Und ich wurde nicht jünger.“ Nikki veränderte erneut ihre Position und fragte sich, warum sie plötzlich diejenige war, die sich unbehaglich fühlte. „Matthew war allerdings gut zu mir. Er bot mir eine große Summe Geld an.“


  Nikki riss sich zusammen und konzentrierte sich wieder auf die Befragung. Sie machte sich eine Notiz, da sie sich diese letzte Aussage von Paxton bestätigen lassen wollte. „Wie viel hat er Ihnen gegeben?“


  „Nichts. Ich habe sein Angebot nicht angenommen.“


  „Es ist ja nicht so, als ob er das Geld vermisst hätte“, schaltete sich Rook ein.


  „Aber verstehen Sie das denn nicht?“, sagte sie zu ihm. „Wenn ich sein Geld genommen hätte, dann hätte es so ausgesehen, als wäre es mir immer nur darum gegangen. Aber es war nicht so, wie die Leute behaupteten. Es ging mir nie darum, mich in der Firma hochzuschlafen.“


  „Aber niemand hätte je erfahren, dass Sie das Geld angenommen hätten“, beharrte Rook.


  „Ich hätte es gewusst“, sagte sie.


  Und bei diesen Worten klappte Detective Heat ihren Notizblock zu. Ein Karotten-Cupcake lachte sie vom Teller aus an, und sie konnte ihm nicht länger widerstehen. Während Nikki das gewellte Papier von dem kleinen Kuchen zog, ließ sie den Blick durch den schicken Backwarenladen schweifen und fragte: „Was hat es hiermit auf sich? Das ist nicht gerade der Ort, an dem ich die berüchtigte Marketingdirektorin auf Red Bull erwartet hätte.“


  Morgan lachte. „Oh, diese Morgan Donnelly. Sie ist hier irgendwo. Hin und wieder taucht sie auf und bringt mein Leben völlig durcheinander.“ Sie lehnte sich zu Nikki vor. „Das Ende dieser Affäre vor drei Jahren erwies sich als Offenbarung. Ich bekam schon vorher Hinweise, aber ich ignorierte sie immer. Zum Beispiel stand ich manchmal nachts in meinem Büro in der Penthouseetage des Starr Pointe Towers, ein Telefon klingelte, zwei Verbindungen wurden gehalten, und ein Dutzend E-Mails warteten darauf, beantwortet zu werden. Und dann sah ich aus dem Fenster nach unten auf die Straße und sagte mir: ‚Sieh dir nur all diese Leute dort unten an. Sie gehen alle zu jemandem nach Hause.‘“


  Nikki leckte sich ein wenig Buttercremezuckerguss von den Fingern und hielt inne. „Kommen Sie schon, Sie waren eine Karrierefrau in Bestform. Das muss doch ziemlich befriedigend gewesen sein, oder?“


  „Nach der Sache mit Matthew konnte ich nur noch daran denken, was mir noch geblieben war. Und natürlich an all die Dinge, die ich verpasst hatte, während ich in maßgeschneiderten Anzügen herumlief und mich nur auf meine Karriere konzentrierte. Sie wissen schon, das Leben. Nun ja, das war meine Offenbarung. Eines Tages schaute ich Guten Morgen, Amerika. Der Starkoch Emeril Lagasse war in der Sendung zu Gast und machte Kuchen. Der Anblick ließ mich an meine Kindheit denken und daran, wie gerne ich immer gebacken hatte. Da saß ich nun in meinem Pyjama und meinen Hausschuhen, würde bald dreißig werden, hatte keinen Job, keine Beziehung und kein richtiges Leben und dachte mir: ‚Es wird Zeit für einen Neuanfang.‘“


  Nikki merkte, wie ihr Herz raste. Sie nahm einen Schluck von ihrem Americano und fragte: „Also haben Sie es einfach gewagt? Kein Sicherheitsnetz, kein Bedauern, kein Blick zurück?“


  „Worauf denn? Ich beschloss, meinem Glück zu folgen. Natürlich ist der Preis des Glücks ein verdammt hoher Kredit, den ich aufnehmen musste, aber ich komme zurecht. Ich habe klein angefangen … verflucht, sehen Sie sich um, es ist immer noch klein … aber ich liebe es. Ich bin sogar verlobt.“ Sie streckte ihre Hand aus, an der allerdings kein Ring steckte.


  „Er ist zauberhaft“, sagte Rook.


  Morgan machte ein verlegenes Gesicht und errötete ein wenig. „Ich trage ihn nie beim Backen. Aber ich und der Mann, der sich um meine Website kümmert, werden uns im Herbst das Jawort geben. Man kann wohl nie sagen, wohin einen das Leben führt, was?“


  Nikki dachte über ihre Worte nach und musste leider zustimmen.


  Als sie zurück Richtung Uptown fuhren, balancierte Rook eine riesige Schachtel mit zwei Dutzend Cupcakes darin auf seinen Knien. Heat hielt vorsichtig an einer roten Ampel an, damit sich sein Geschenk für den Pausenraum des Reviers nicht in eine Schachtel voller Krümel verwandeln würde. „Also, Officer Rook“, begann sie, „ich habe Sie gar nicht vorschlagen hören, dass ich Morgan Donnelly ins Gefängnis werfen soll. Wie kommt’s?“


  „Oh, sie kann es nicht gewesen sein.“


  „Warum?“


  „Sie ist zu glücklich.“


  Heat nickte. „Da stimme ich Ihnen zu.“


  „Aber“, sagte Rook, „Sie werden trotzdem ihr Alibi überprüfen und herausfinden, ob Paxton ihr nicht doch einen fetten Abschiedsscheck ausgestellt hat.“


  „Stimmt.“


  „Und wir haben einen mysteriösen Überraschungsgast, den wir überprüfen müssen: das skandinavische Kindermädchen.“


  „So langsam lernen Sie was.“


  „Oh ja, ich lerne sehr viel. Das war eine äußerst aufschlussreiche Befragung.“ Sie sah ihn an und wusste, dass noch etwas kommen würde. „Besonders als Sie aufhörten, Fragen über den Fall zu stellen, und anfingen, persönlich zu werden.“


  „… Ach ja? Sie hatte eine interessante Geschichte, und ich wollte sie hören.“


  „Hm. Das sah für mich aber anders aus.“ Rook wartete, bis er sah, wie sie rot wurde, und starrte dann mit diesem dämlichen Grinsen im Gesicht einfach geradeaus durch die Windschutzscheibe. Alles, was er sagte, war: „Grün.“


  „Hey, Mann, allein der Gedanke zählt“, sagte Raley. Rook, Roach sowie einige andere Detectives und Streifenpolizisten hatten sich im Pausenraum des Reviers versammelt. Sie standen um die geöffnete Cupcakes-Schachtel herum, die er auf der Fahrt so sorgfältig festgehalten hatte. Die Auswahl an Buttercremezuckerguss, Sahnecremes und Schokolade war geschmolzen und zu etwas zusammengelaufen, das man mit viel gutem Willen als Cupcake-Matsch bezeichnen konnte.


  „Nein, so einfach ist das nicht“, widersprach Ochoa. „Der Mann hat uns Cupcakes versprochen. Ich will keinen Gedanken, ich will einen Cupcake.“


  „Ich sage Ihnen doch, dass die hier völlig in Ordnung waren, als wir die Bäckerei verließen“, beharrte Rook, aber der Raum leerte sich um ihn herum, ohne dass jemand seine gute Tat würdigte. „Es liegt an der Hitze, die lässt einfach alles schmelzen.“


  „Lassen Sie sie noch ein wenig länger draußen liegen. Ich komme mit einem Strohhalm wieder“, sagte Ochoa. Dann gingen er und Raley in den Hauptraum hinüber. Als sie dort ankamen, aktualisierte Detective Heat gerade das Mordfallbrett.


  „Es füllt sich langsam“, bemerkte Raley. Wenn dieser Punkt in einer Mordermittlung erreicht war, gab es immer gemischte Gefühle. Man empfand Zufriedenheit beim Anblick des Bretts, das voller Fakten und Daten war, doch sie wurde durch die offensichtlichste Tatsache gedämpft: Nichts auf dieser Tafel hatte zur Aufklärung des Falls beigetragen. Aber sie alle wussten, dass es sich um einen voranschreitenden Prozess handelte, und jede noch so kleine Information, die sie der Tafel hinzufügten, brachte sie einen Schritt näher an die Lösung heran.


  „Also“, sagte Nikki zu ihrem Team, „Morgan Donnellys Alibi wurde von den Verantwortlichen des Tribeca Filmfestivals bestätigt.“ Als Rook den Raum betrat und mithilfe eines Löffels einen Cupcake aus einem Pappbecher aß, fügte sie hinzu: „Um ihrer Cupcakes willen hoffe ich, dass die Hitzewelle bis April vorbei ist. Roach, haben Sie mit Kimberly Starrs Schönheitschirurgen gesprochen?“


  „Ja, und ich denke darüber nach, mir demnächst etwas Hässliches entfernen zu lassen, das mich schon seit zwei Jahren stört.“ Raley machte eine Pause und fügte dann hinzu: „Ochoa.“


  „Sehen Sie, Detective Heat?“, sagte sein Partner. „Ich opfere mich für ihn auf, und zum Dank muss ich mir so was den ganzen Tag anhören.“ Dann wandte sich Ochoa seinen Notizen zu. „Das Alibi der Witwe stimmt. Sie hatte einen kurzfristigen Termin für eine ‚Beratung‘ und tauchte um Viertel nach eins in der Praxis auf. Das passt zu ihrem Aufbruch von dem Eisladen in der Amsterdam Avenue um eins.“


  „Sie hat es in fünfzehn Minuten rüber auf die East Side geschafft?“, fragte Heat erstaunt. „Da muss sie sich aber sehr beeilt haben.“


  „Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg“, meinte Rook.


  „Also gut“, fuhr Nikki fort, „Mrs. Starr hat tatsächlich die Wahrheit gesagt, als sie uns erzählte, dass sie sowohl ihren Ehemann als auch Barry Gable mit Dr. Botox betrogen hat. Aber damit wissen wir nur, wo sie sich zum Zeitpunkt des Mordes aufgehalten hat. Überprüfen Sie sämtliche Telefonate, die sie und der Arzt getätigt haben, und finden Sie heraus, ob Anrufe an Miric oder Pochenko darunter sind, nur im sicherzugehen.“


  „Geht klar“, sagten Roach gleichzeitig und lachten dann.


  „Siehst du? Ich kann dir einfach nicht lange böse sein“, sagte Ochoa.


  An diesem Abend versuchte sich die Dunkelheit durch die schwüle Luft außerhalb des Reviers in der Zweiundachtzigsten Straße West zu drängen. Nikki Heat trat nach draußen und trug den Karton aus dem Museumsladen des Metropolitan mit ihrem John-Singer-Sargent-Kunstdruck darin. Rook stand an der Bordsteinkante. „Ich habe einen Fahrdienst gerufen. Soll ich Sie nach Hause bringen?“


  „Nein, schon in Ordnung. Und danke noch mal hierfür. Das wäre wirklich nicht nötig gewesen.“ Sie machte sich in Richtung Columbus Avenue zur U-Bahn-Station in der Nähe des Planetariums auf. „Aber Sie werden feststellen, dass ich es trotzdem behalte. Gute Nacht.“


  Als sie die Ecke erreichte, lief Rook neben ihr her. „Wenn Sie schon darauf bestehen, Ihre Unerschrockenheit unter Beweis zu stellen, indem Sie zu Fuß gehen, dann lassen Sie mich das wenigstens für Sie tragen.“


  „Gute Nacht, Mr. Rook.“


  „Warten Sie.“ Sie blieb stehen, machte aber keinen Hehl aus ihrer Ungeduld. „Kommen Sie schon, Pochenko ist immer noch auf freiem Fuß. Sie sollten Geleitschutz haben.“


  „Sie? Und wer beschützt Sie dann? Ich jedenfalls nicht.“


  „Jetzt tun Sie nicht so tough.“


  „Hören Sie, wenn Sie irgendwelche Zweifel daran hegen, dass ich auf mich selbst aufpassen kann, gebe ich Ihnen gerne eine kleine Demonstration. Haben Sie eine gute Krankenversicherung?“


  „Schon gut. Was, wenn das nur meine armselige Ausrede ist, um mir Ihre Wohnung ansehen zu können? Was würden Sie dazu sagen?“


  Nikki sah über die Straße und dann zurück zu ihm. Sie lächelte und sagte: „Ich bringe Ihnen morgen ein paar Bilder mit.“ Die Ampel sprang auf grün, sie überquerte die Straße und ließ ihn einfach an der Ecke stehen.


  Eine halbe Stunde später stieg Nikki die Treppe der U-Bahn-Station hoch, betrat den Bürgersteig an der Dreiundzwanzigsten Straße East und sah, wie die Nachbarschaft in Dunkelheit versank. Manhattan hatte nun doch das Handtuch geworfen und war das Opfer eines stadtweiten Stromausfalls geworden. Zuerst entstand eine befremdliche Stille, als Hunderte von Klimaanlagen in den Fenstern der Wohnhäuser gleichzeitig zum Stillstand kamen. Die Scheinwerfer der Autos auf der Park Avenue spendeten ein schwaches Leuchten, aber die Straßenlampen und Ampeln waren ausgefallen. Schon bald erklangen wütende Hupgeräusche, und die New Yorker Autofahrer begannen, um jedes Stück Asphalt und das Vorrecht auf der Straße zu kämpfen.


  Ihre Arme und Schultern schmerzten, als sie in Richtung ihres Blocks ging. Sie stellte den Sargent-Druck auf dem Bürgersteig ab und lehnte ihn vorsichtig gegen das schmiedeeiserne Tor eines Nachbarn. Dann öffnete sie ihre Umhängetasche. Je weiter sie sich von der Avenue entfernte, desto dunkler wurde es. Heat kramte ihre Mini-Maglite hervor und richtete den dünnen Lichtstrahl vor sich, damit sie nicht über etwas stolpern oder in einen Hundehaufen treten würde.


  Die unheimliche Stille wich diversen Stimmen. Sie trieben über ihr in der Dunkelheit umher, während Wohnungsfenster geöffnet wurden, und sie vernahm immer wieder die gleichen Worte aus verschiedenen Gebäuden: „Stromausfall“ und „Taschenlampe“ und „Batterien“. Ein plötzliches Husten ganz in ihrer Nähe erschreckte sie, und sie richtete den Strahl ihrer Taschenlampe auf einen alten Mann, der seinen Mops spazieren führte.


  „Sie blenden mich mit dem verdammten Ding“, schimpfte er, als er sie passierte, und sie richtete den Strahl schnell auf den Boden.


  „Passen Sie auf sich auf“, sagte sie, erhielt jedoch keine Antwort. Nikki hob ihren Karton mit beiden Händen an und ging weiter in Richtung ihres Wohnhauses. Die Taschenlampe hatte sie zwischen ihre Hand und die Pappe geklemmt und beleuchtete so ihren Weg. Sie war nur noch zwei Häuser von ihrer Wohnung entfernt, als hinter ihr ein knirschendes Geräusch erklang – ein Schuh, der auf einen kleinen Stein getreten war. Sie blieb stehen. Lauschte. Lauschte sehr konzentriert. Aber sie hörte keine Schritte.


  Irgendein Idiot grölte: „Awooooo!“ vom Dach eines Gebäudes auf der anderen Straßenseite und ließ einen brennenden Papierfetzen heruntersegeln, der in hellem Orange aufleuchtete, durch die Luft tanzte und schließlich auf halbem Weg zum Bürgersteig erlosch. Es erinnerte sie daran, dass sie möglichst schnell von der Straße verschwinden sollte.


  An den Stufen zu ihrer Eingangstür stellte Nikki den Karton noch einmal ab und beugte sich vor, um nach ihrem Haustürschlüssel zu suchen. Hinter ihr erklangen schneller werdende Schritte, und dann spürte sie eine Hand auf ihrem Rücken. Sie wirbelte herum, vollführte eine halbe Drehung und landete einen Tritt, der Rook streifte. Als sie sein „Hey!“ hörte, war es bereits zu spät, um noch etwas zu unternehmen. Sie konnte lediglich ihr Gleichgewicht zurückerlangen und hoffen, dass er sich bei dem Sturz nicht den Kopf gestoßen hatte.


  „Rook?“, fragte sie.


  „Hier unten.“ Nikki leuchtete mit der Taschenlampe in die Richtung, aus der seine Stimme gekommen war, und entdeckte ihn vor einem Baum auf dem Bürgersteig. Er saß einigermaßen aufrecht, hatte den Rücken gegen den Stamm gelehnt und hielt sich den Unterkiefer.


  Sie beugte sich zu ihm hinunter. „Sind Sie in Ordnung? Was zum Teufel sollte das?“


  „Ich konnte Sie nicht sehen und bin in Sie hineingelaufen.“


  „Aber warum sind Sie überhaupt hier?“


  „Ich wollte nur sichergehen …“


  „… dass Sie alles, was ich gesagt habe, ignorieren und mir folgen würden.“


  „Stets die kluge Polizistin.“ Er legte eine Hand an den Baum und die andere auf den Bürgersteig. „Vielleicht drehen Sie sich jetzt besser um. Ich werde mich gleich mühsam aufrappeln. Achten Sie einfach gar nicht auf mein schmerzerfülltes Stöhnen.“ Sie drehte sich nicht um, sondern umfasste seinen Arm und half ihm hoch.


  „Habe ich Ihnen was gebrochen?“, fragte sie und leuchtete mit der Taschenlampe in sein Gesicht. Sein Kiefer war an der Stelle, wo ihr Fuß ihn getroffen hatte, rot und aufgescheuert. „Machen Sie mal so“, sagte sie und leuchtete mit der Taschenlampe auf sich selbst, während sie ihren Kiefer rauf- und runterklappte. Sie richtete den Lichtstrahl wieder auf ihn, und er befolgte ihre Anweisung. „Und?“


  „Das Humanste wäre wohl, mich von meinem Leid zu erlösen. Haben Sie Ihre Waffe dabei?“


  „Sie sind in Ordnung. Sie können von Glück reden, dass ich Sie nur gestreift habe.“


  „Und Sie können von Glück reden, dass ich diese Verzichtserklärung bezüglich Klagen unterschrieben habe, bevor ich anfing, Sie zu begleiten.“


  Sie lächelte in der Dunkelheit. „Dann hatten wir wohl beide Glück.“ Nikki vermutete, dass er das Lächeln in ihrer Stimme gehört haben musste, denn er rückte näher an sie heran, bis kaum noch Platz zwischen ihnen war. So standen sie da, berührten sich nicht, aber spürten die Nähe des anderen in der Finsternis der heißen Sommernacht. Nikki schwankte und lehnte sich dann ganz leicht in seine Richtung. Sie fühlte, wie ihre Brust leicht seinen Oberarm streifte.


  Dann fiel das gleißend helle Licht auf sie.


  „Detective Heat?“, erklang eine Stimme aus dem Streifenwagen.


  Sie entfernte sich einen Schritt von Rook und schirmte ihre Augen gegen das Licht des Strahlers ab. „Das bin ich.“


  „Ist alles in Ordnung?“


  „Ja, er …“ Sie sah zu Rook, dem es nicht zu gefallen schien, dass sie innehalten musste, um eine Erklärung dafür zu finden, wer er war. „… gehört zu mir.“


  Nikki wusste, was los war. Während der Kollege den Strahler senkte, sah sie klar und deutlich vor sich, was in Captain Montroses Büro vorgegangen war, nachdem sie es verlassen hatte. Sie konnte den Anruf, den er getätigt haben musste, förmlich hören. Es war eine Sache, sich gegenseitig aufzuziehen und den coolen Cop zu spielen, dem das alles nichts ausmachte. Aber das Revier war eine Familie, und wenn man zu dieser Familie gehörte und bedroht wurde, konnte man seine Marke darauf verwetten, dass man von den anderen Rückendeckung bekam. Die Geste wäre allerdings sehr viel willkommener gewesen, wenn sie Jameson Rook nicht gerade näher gekommen wäre. „Danke, aber das ist nicht nötig. Wirklich.“


  „Kein Problem, wir werden die ganze Nacht hier sein. Sollen wir Sie nach oben begleiten?“


  „Nein“, sagte Nikki ein wenig hastiger als beabsichtigt. Sie fuhr etwas ruhiger fort: „Danke. Ich habe“, sie sah Rook an, der lächelte, bis sie sagte: „eine Taschenlampe.“


  Rook senkte seine Stimme. „Toll. Eine Taschenlampe ist natürlich viel besser als ein Freund, der einen begleitet.“


  „Ach, seien Sie nicht so … Moment mal, seit wann sind Sie und ich Freunde?“


  „Heat?“


  „Ja?“


  „Haben Sie oben in Ihrer Wohnung Eis?“


  Nikki hielt einen Moment inne, während er seinen schmerzenden Kiefer rieb. „Gehen wir nach oben und finden es heraus.“


  NEUN


  Nikki Heats Wohnhaus war nicht das Guilford. Es war nicht mal halb so groß und es gab auch keinen Portier. Rook legte seine Finger um den Messinggriff und hielt ihr die Eingangstür auf. Sie trat in den kleinen Vorraum. Ihre Schlüssel klapperten gegen das Glas der inneren Tür, und sobald Nikki sie aufgeschlossen hatte, winkte sie dem Streifenwagen zu, der immer noch in zweiter Reihe vor dem Haus stand. „Wir sind drin“, sagte sie. „Danke.“


  Die Polizisten ließen den Strahler für sie an, sodass der Eingangsbereich zwar immer noch düster, aber nicht vollkommen finster war. „Passen Sie auf den Stuhl auf.“ Nikki leuchtete kurz mit der Taschenlampe darauf. „Bleiben Sie in meiner Nähe.“ Eine Reihe glänzender Metallbriefkästen spiegelte das Licht neben ihnen wider. Sie stellte den Strahl ein wenig weiter ein, und obwohl er dadurch nicht mehr so hell war, lieferte er ihnen einen besseren Gesamtüberblick über ihre Umgebung. Der lange, schmale Eingangsbereich wirkte im Vergleich zur Basisfläche des Gebäudes ziemlich klein. Links von ihnen befand sich ein einzelner Fahrstuhl und rechts daneben der Aufgang zum Treppenhaus. Dazwischen stand ein Tisch mit ein paar Paketen und ungewollten Zeitungen.


  „Halten Sie mal.“ Sie gab ihm den Karton und ging zum Fahrstuhl.


  „Sofern dieses Ding nicht mit Dampf betrieben wird, dürfte es wohl kaum funktionieren, fürchte ich“, meinte Rook.


  „Ach, tatsächlich?“ Sie leuchtete auf die Art-déco-Messinganzeige, um festzustellen, in welchem der fünf Stockwerke sich die Fahrstuhlkabine befand. Der Pfeil zeigte auf die 1. Heat klopfte mit dem Ende ihrer Taschenlampe gegen die Fahrstuhltür, und das Geräusch hallte laut wider. „Ist da drinnen jemand?“, rief sie und legte ihr Ohr an das Metall. „Nichts“, sagte sie zu Rook. Dann zog sie den Stuhl zum Fahrstuhl und stellte sich darauf. „Damit das funktioniert, muss man es im oberen Bereich der Türen machen.“ Sie klemmte sich die Taschenlampe zwischen die Zähne, um die Hände frei zu haben, und zwang dann die Türen ein paar Zentimeter weit auf. Nikki streckte den Kopf vor und hielt die Taschenlampe in den Spalt. Zufrieden ließ sie die Türen wieder los, stieg vom Stuhl und berichtete: „Alles in Ordnung.“


  „Immer die Polizistin“, meinte Rook.


  „Mm, nicht immer.“


  Sie fand heraus, wie dunkel es werden konnte, als sie die Treppe hinaufstiegen. Im Treppenhaus gab es keine Fenster, weshalb der Strahler der Polizisten sie nicht erreichte. Nikki ging mit ihrer Taschenlampe voran und Rook überraschte sie mit einem eigenen Lichtstrahl. Auf dem Treppenabsatz im zweiten Stock fragte sie: „Was zum Teufel ist das?“


  „Eine iPhone-App. Cool, oder?“ Auf dem Display seines Handys leuchtete eine helle virtuelle Feuerzeugflamme. „Die sind jetzt bei Konzerten der absolute Hit.“


  „Hat Mick Ihnen das erzählt?“


  „Nein, Mick hat mir das nicht erzählt.“ Sie gingen weiter, und er fügte hinzu: „Das war Bono.“


  Der Aufstieg zu ihrer Wohnung im dritten Stock war nicht besonders schwer, aber die stickige Luft im Treppenhaus hatte dazu geführt, dass sie sich nun beide den Schweiß vom Gesicht wischten. Im Flur ihrer Wohnung betätigte sie aus Gewohnheit den Lichtschalter und ärgerte sich gleich darauf, dass sie so automatisch handelte. „Haben Sie mit diesem Ding Empfang?“


  „Ja, alle Balken sind da.“


  „Wunder über Wunder“, sagte sie und klappte ihr eigenes Handy auf, um die Kurzwahltaste für Captain Montrose zu drücken. Sie brauchte zwei Versuche, bis sie eine Verbindung bekam, und während es klingelte, führte sie Rook in die Küche und leuchtete in Richtung des Kühlschranks. „Packen Sie etwas Eis auf Ihren Kiefer, und ich … Hallo Captain, ich dachte, ich melde mich mal bei Ihnen.“


  Detective Heat wusste, dass die Stadt in taktischer Alarmbereitschaft sein würde, und wollte herausfinden, ob sie aufs Revier oder zu einem Sammelpunkt kommen sollte. Montrose bestätigte, dass der Katastrophenschutz die taktische Alarmbereitschaft ausgerufen hatte und Urlaube sowie freie Tage vorerst aufgehoben waren. „Ich brauche Sie vielleicht, um eine Schicht zu übernehmen, aber bisher ist noch nichts vorgefallen. Die Leute erinnern sich wohl noch an den großen Stromausfall von 2003“, meinte er. „Wenn man bedenkt, was Sie in den letzten vierundzwanzig Stunden alles durchgemacht haben, sollten Sie sich jetzt besser ein wenig ausruhen, damit Sie morgen wieder einsatzbereit sind, falls das hier noch länger andauert.“


  „Äh, Captain, ich musste überrascht feststellen, dass ich draußen vor meinem Haus ein wenig Gesellschaft bekommen habe.“


  „Ach ja, richtig. Dafür können Sie sich beim 13. Revier bedanken. Ich hoffe, die behandeln Sie gut.“


  „Ja, ich kann nicht klagen. Aber sollte man die Ressourcen angesichts der taktischen Alarmbereitschaft nicht besser woanders einsetzen?“


  „Wenn ich mit dem Einsatz dieser Ressourcen dafür sorge, dass meine beste Ermittlerin gut schlafen kann, wüsste ich nicht, wo sie größeren Nutzen hätten. Raley und Ochoa bestanden darauf, Ihre Überwachung selbst zu übernehmen, aber das habe ich ihnen schnell wieder ausgeredet. Das wäre nämlich tatsächlich eine Verschwendung von Ressourcen.“


  Gott, dachte sie. Das wäre genau das, was sie jetzt brauchte: dass Roach hier auftauchen und sie dabei erwischten, wie sie sich draußen in der Dunkelheit an Rook schmiegte. Sie war ohnehin schon nicht besonders begeistert davon, dass die Streifenpolizisten wissen würden, wann Rook ihre Wohnung verließ, selbst wenn es bald sein würde. „Das ist wirklich nett von Ihnen, Captain, aber ich bin ein großes Mädchen. Ich befinde mich sicher in meiner Wohnung, die Tür und sämtliche Fenster sind verschlossen, ich bin bewaffnet, und ich denke, es wäre besser für unsere Stadt, wenn sie diesen Wagen vor meiner Tür an einem anderen Ort einsetzen würden.“


  „Also gut“, gab er nach. „Aber verriegeln Sie die Tür doppelt. Sie lassen heute Abend keine fremden Männer in Ihre Wohnung, klar?“


  Sie sah zu Rook, der an der Küchentheke lehnte und sich ein Geschirrtuch voller Eiswürfel gegen das Gesicht hielt, und sagte: „Keine Sorge, Captain. Ach, und danke.“ Sie beendete das Gespräch und meinte: „Die brauchen mich heute Abend nicht.“


  „Also hat Ihr offensichtlicher Versuch, meinen Besuch abzukürzen, nicht funktioniert.“


  „Halten Sie den Mund und lassen Sie mich das mal ansehen.“ Sie ging zu ihm, und er ließ das Handtuch sinken, damit sie einen Blick auf seinen verletzten Kiefer werfen konnte. „Es ist keine Schwellung zu erkennen, das ist ein gutes Zeichen. Wenn Sie nur zweieinhalb Zentimeter näher an meinem Fuß gewesen wären, hätten Sie die nächsten zwei Monate Suppe durch einen Strohhalm getrunken.“


  „Moment mal, das war Ihr Fuß?“


  Sie zuckte mit den Schultern und sagte: „Ja?“ Dann legte sie ihre Fingerspitzen auf seinen Kiefer. „Bewegen Sie ihn noch mal.“ Rook gehorchte. „Tut das weh?“


  „Ich glaube, bis auf meinen Stolz wurde nichts verletzt.“


  Sie lächelte, ließ ihre Finger für einen Moment auf seinem Gesicht verweilen und streichelte über seine Wange. Seine Mundwinkel zuckten leicht nach oben, und er sah sie auf eine Weise an, die ihr Herz zum Rasen brachte. Nikki wich zurück, bevor sie der magnetischen Anziehung nicht mehr widerstehen konnte. Sie machte sich plötzlich Sorgen, dass sie tief im Inneren eine Art Freak sein könnte, den Tatorte antörnten. Zuerst auf Matthew Starrs Balkon und nun hier in ihrer Küche. Es gab Schlimmeres, als ein Freak zu sein, fand sie, aber warum ausgerechnet Tatorte? Das war eindeutig der gemeinsame Nenner. Nun ja, das und Rook.


  Er ließ das Eis aus dem Handtuch ins Spülbecken fallen, und während er damit beschäftig war, rasten ihre Gedanken. Was hatte sie sich nur dabei gedacht, ihn mit in ihre Wohnung zu nehmen? Vielleicht maß sie seinem Besuch zu viel Bedeutung bei. Manchmal ist eine Zigarre eben nur eine Zigarre, oder? Und manchmal kam man eben nur wegen etwas Eis mit rauf in die Wohnung, weil man etwas Eis brauchte. Ihr Atem ging allerdings immer noch ein wenig zu schnell, weil sie ihm so nahe gewesen war. Und dieser Blick. Nein, sagte sie sich und traf ihre Entscheidung. Die beste Vorgehensweise war, nichts zu forcieren. Er hatte sein Eis und sie hatte ihr Versprechen gehalten. Ja, das Klügste wäre wohl, an dieser Stelle einen Schnitt zu machen und ihn wegzuschicken. „Wollen Sie noch auf ein Bier bleiben?“, fragte sie.


  „Ich bin nicht sicher“, sagte er in ernstem Tonfall. „Ist Ihr Bügeleisen ausgesteckt? Moment, der Strom ist ja ausgefallen, also muss ich nicht befürchten, dass mein Gesicht gebügelt werden könnte.“


  „Sie sind echt witzig. Wissen Sie was? Ich brauche dieses blöde Bügeleisen gar nicht. Ich habe da drüben einen Bagelschneider und Sie wollen nicht wissen, was ich damit anstellen kann.“


  Er schluckte kurz und sagte dann: „Bier klingt gut.“


  Es war nur noch ein Samuel Adams im Kühlschrank, also beschlossen sie, es sich zu teilen. Rook meinte, es mache ihm nichts aus, aus der gleichen Flasche zu trinken, doch Nikki holte ihnen Gläser. Während sie sie aus dem Schrank nahm, fragte sie sich, was sie dazu bewogen hatte, ihn zum Bleiben zu überreden. Sie verspürte einen unanständigen Nervenkitzel und lächelte bei dem Gedanken daran, wie Stromausfälle und heiße Nächte eine gewisse Gesetzlosigkeit förderten. Vielleicht brauchte sie wirklich Schutz – vor sich selbst.


  Rook und sein virtuelles Feuerzeug verschwanden mit dem Bier im Wohnzimmer. Nikki durchsuchte die Küchenschublade unterdessen nach ein paar Kerzen. Als sie ins Wohnzimmer kam, stand Rook vor der Wand und rückte den gerahmten John-Singer-Sargent-Druck hin und her. „Sieht das für Sie gerade aus?“


  „Oh …“


  „Ich weiß, das ist ein wenig dreist. Aber wir wissen doch beide, dass ich Probleme damit habe, Grenzen zu akzeptieren, nicht wahr? Sie können es auch woanders hinhängen, ganz wie Sie wollen. Ich dachte mir nur, ich tausche Ihr Andrew-Wyeth-Poster mal schnell dagegen aus, damit Sie es sich besser vorstellen können.“


  „Nein, nein, das ist schon in Ordnung. Es gefällt mir dort. Lassen Sie mich etwas mehr Licht machen, damit ich es mir besser ansehen kann. Es könnte tatsächlich seinen Platz gefunden haben.“ Nikki entzündete ein Streichholz, und die kleine Flamme hüllte ihr Gesicht in einen goldenen Schein. Sie nahm ein kleines gläsernes Windlicht vom Bücherregal und zündete den Docht der Kerze an.


  „Welches davon sind Sie?“, fragte Rook. Als sie aufsah, deutete er auf den Kunstdruck. „Die kleinen Mädchen mit den Lampions. Sie machen gerade das Gleiche, und ich frage mich, ob Sie sich selbst als eines der beiden sehen.“


  Sie ging zum Couchtisch und stellte ein Paar Kerzen auf. Als sie sie anzündete, sagte sie: „Ich bin keines der beiden. Ich mag einfach nur die Atmosphäre, die das Bild ausstrahlt. Die Stimmung, die es einfängt. Das Licht, die Festlichkeit, ihre Unschuld.“ Sie setzte sich aufs Sofa. „Ich kann immer noch nicht glauben, dass Sie es für mich gekauft haben. Das war sehr aufmerksam.“


  Rook ging um die andere Seite des Couchtisches herum und nahm ebenfalls auf dem Sofa Platz. Er setzte sich jedoch nicht direkt neben sie, sondern in die Ecke und lehnte den Rücken gegen die Armlehne. Er ließ bewusst etwas Raum zwischen ihnen. „Haben Sie mal das Original gesehen?“


  „Nein, es befindet sich in London.“


  „Ja, in der Tate Gallery“, sagte er.


  „Dann haben Sie es also tatsächlich gesehen, Sie Angeber.“


  „Mick, Bono und ich sind zusammen hingefahren. In Elton Johns Bentley.“


  „Wissen Sie was, das kaufe ich Ihnen beinahe ab.“


  „Tony Blair war total sauer, weil wir an seiner Stelle Prinz Harry eingeladen haben, uns zu begleiten.“


  „Beinahe“, betonte sie kichernd und warf einen Blick auf das Bild. „Ich habe mir Sargents Gemälde früher immer im Boston Museum of Fine Arts angesehen, als ich auf die Northeastern ging. Dort gibt es auch einige Wandgemälde von ihm.“


  „Sie haben mal Kunst studiert?“ Bevor sie antworten konnte, hob er sein Glas. „Hey, seht alle her, Nikki und Jamie in geselliger Zweisamkeit.“


  Sie stieß mit ihm an und trank einen Schluck. Die Luft war so warm, dass das Bier bereits Raumtemperatur angenommen hatte. „Mein Hauptfach war Englisch, aber ich wollte zu Schauspiel wechseln.“


  „Sie müssen mir auf die Sprünge helfen. Wie sind Sie von dort zu einer Karriere bei der Polizei gekommen?“


  „Das ist gar kein so großer Schritt“, meinte Nikki. „Was ich jetzt mache ist doch zu einem Teil auch Schauspielerei und Geschichtenerzählen.“


  „Stimmt. Aber das ist das Was. Mich interessiert das Wie.“


  Der Mord.


  Das Ende der Unschuld.


  Die lebensverändernde Erfahrung.


  Sie dachte darüber nach und sagte schließlich: „Das ist was Persönliches. Vielleicht erzähle ich es Ihnen, wenn wir uns besser kennen.“


  „Was Persönliches. Ist das ein geheimer Code für ‚wegen eines Typs‘?“


  „Rook, wie viele Wochen begleiten Sie mich jetzt schon bei meiner Arbeit? Sie müssten mich mittlerweile eigentlich gut genug kennen, um zu wissen, dass ich eine solche Entscheidung nicht wegen eines Typs treffen würde.“


  „Die Geschworenen werden meine Frage außer Acht lassen.“


  „Nein, das ist gut, jetzt bin ich neugierig“, sagte sie und rutschte näher an ihn heran. „Würden Sie das, was Sie tun, für eine Frau ändern?“


  „Das kann ich nicht beantworten.“


  „Das müssen Sie aber. Das hier ist ein Verhör. Würden Sie das, was Sie tun, für eine Frau ändern?“


  „Momentan … kann ich mir das nicht vorstellen.“


  „Also gut.“


  „Aber“, fuhr er fort und hielt dann inne, um seine Gedanken in Worte zu fassen. „Für die richtige Frau? … Ich denke, dass ich für die richtige Frau so ziemlich alles tun würde.“ Er schien mit seiner Antwort zufrieden zu sein und bestätigte das sogar noch mit einem Nicken, wobei er die Augenbrauen hob. Und in diesem Moment sah Jamie Rook überhaupt nicht mehr wie der Globetrotter auf dem Titelbild eines Hochglanzmagazins, sondern eher wie ein kleiner Junge auf einem Norman-Rockwell-Bild aus – grundehrlich und frei von Arglist.


  „Ich glaube, wir brauchen besseren Alkohol“, beschloss sie.


  „Der Strom ist immer noch ausgefallen. Ich könnte einen Schnapsladen plündern. Haben Sie einen Strumpf, den ich mir leihen kann, um ihn mir über den Kopf zu ziehen?“


  Der genaue Inhalt ihres Spirituosenschranks in der Küche bestand aus einer Viertelflasche Sherry zum Kochen, einer Flasche Pfirsichbellini, auf der kein Mindesthaltbarkeitsdatum stand, deren Inhalt sich aber bereits vor Jahren zersetzt hatte und nun aussah wie spaltbares nukleares Material … Aha! Und eine halbe Flasche Tequila.


  Rook hielt die Taschenlampe, und Nikki erhob sich nach einem Blick in das Gemüsefach ihres Kühlschranks, um eine traurige, kleine Limette zu präsentieren, als hätte sie einen Baseball von Barry Bonds komplett mit Autogramm gefangen. „Zu dumm, dass ich keinen Triple Sec oder Cointreau habe, sonst könnten wir Margaritas mixen.“


  „Bitte“, sagte er. „Das ist mein Spezialgebiet.“ Sie kehrten zum Sofa zurück, und er breitete alles auf dem Couchtisch aus: ein Schälmesser, einen Salzstreuer, die Limette und den Tequila. „Heute, liebe Kinder, stellen wir etwas her, das man Handmargaritas nennt. Aufgepasst.“ Er schnitt ein Achtel aus der Limette, goss sich ein Schnapsglas Tequila ein, leckte sich über den Handrücken und streute Salz darauf. Dann leckte er das Salz ab, kippte den Tequila herunter und biss in die Limette. „Oh ja. Das ist es“, sagte er. „Das habe ich von Desmond Tutu gelernt“, fügte er hinzu, und sie lachte. „Jetzt Sie.“


  In einer flüssigen Bewegungsabfolge nahm Nikki das Messer, schnitt ein Stück aus der Limette, leckte über ihre Hand, streute Salz darauf und brachte die Sache mit Bravour zu Ende. Sie sah seinen Gesichtsausdruck und sagte: „Was glauben Sie, wo zum Teufel ich all die Jahre gewesen bin?“


  Rook grinste und bereitete einen weiteren Tequila vor. Während sie ihn beobachtete, spürte sie, wie sich ihre schmerzenden Schultern nach und nach entspannten. Langsam legte sie den Zustand ständiger Wachsamkeit ab, der ungewollt zu einem Teil ihres täglichen Lebens geworden war. Doch als er fertig war, trank Rook seinen Tequila nicht. Stattdessen hielt er ihr seine Hand hin. Sie starrte auf das Salz auf seiner Haut und das Limettenstück, das er zwischen Daumen und Zeigefinger hielt. Nikki sah ihm nicht in die Augen, weil sie fürchtete, sie könnte ihre Meinung sonst ändern, anstatt es einfach zu wagen. Sie neigte den Kopf und ließ ihre Zunge über seine Haut gleiten, zuerst ganz schnell, doch dann beschloss sie, den Moment etwas in die Länge zu ziehen und ließ sich Zeit damit, das Salz vollständig von seiner Haut zu lecken. Er reichte ihr das Schnapsglas, und sie kippte den Inhalt herunter. Dann umfasste sie sein Handgelenk mit ihren Fingern und führte das Limettenstück an ihre Lippen. Der saure Limettensaft reinigte ihren Gaumen, und als sie ihn herunterschluckte, breitete sich die Wärme des Tequilas in ihrem ganzen Körper aus und erfüllte sie mit einer wundervollen Heiterkeit. Sie schloss die Augen, fuhr sich noch einmal mit der Zunge über die Lippen und schmeckte Limettenaroma und Salz. Nikki war keineswegs betrunken, es war etwas anderes. Sie ließ sich fallen. Es war eines dieser einfachen Dinge, die die Leute als selbstverständlich ansahen. Zum ersten Mal seit sehr langer Zeit fühlte sie sich vollkommen entspannt.


  In diesem Augenblick fiel ihr auf, dass sie immer noch Rooks Handgelenk umfasst hielt. Es schien ihm nichts auszumachen.


  Keiner der beiden sagte ein Wort. Nikki leckte über ihre eigene Hand und streute Salz darauf. Nahm ein Stück Limette. Schenkte Tequila ein. Und dann bot sie ihm ihre Hand an. Im Gegensatz zu ihr wandte er seinen Blick nicht ab. Er zog ihre Hand zu sich heran, legte seine Lippen darauf und leckte erst das Salz und dann den salzigen Geschmack ihrer Haut ab, während sie einander anstarrten. Dann trank er den Tequila und biss in die Limette, die sie ihm reichte. Sie hielten den Augenkontakt die ganze Zeit über aufrecht und keiner von ihnen bewegte sich. Es war die verlängerte Version ihres Parfümanzeigenmoments auf Matthew Starrs Balkon. Doch dieses Mal wandte sich Nikki nicht ab.


  Zaghaft und langsam kamen sie beide ein Stück aufeinander zu. Sie schwiegen immer noch und starrten sich auch weiterhin in die Augen. Welche Sorge, welche Unsicherheit, welchen Widerspruch sie zuvor auch verspürt haben mochte, nun drängte sie das alles beiseite – es waren überflüssige Gedanken. Sie streckte eine Hand aus und berührte sanft die Stelle seines Kiefers, an der sie ihn mit ihrem Fuß erwischt hatte. Dann richtete sie sich auf ein Knie auf, lehnte sich vor und küsste ihn zärtlich auf die Wange. Nikki verharrte in dieser Position und betrachtete das Spiel aus Schatten und Kerzenlicht auf seinem Gesicht. Einige ihrer Haarsträhnen fielen nach vorn und kitzelten ihn. Er streckte eine Hand aus und strich sie auf einer Seite sanft zurück, wobei er leicht über ihre Schläfe streichelte. Während Nikki über ihn gebeugt war, konnte sie die Wärme spüren, die von seiner Brust ausging, und sie atmete den milden Duft seines Aftershaves ein. Das Flackern der Kerzen verlieh dem Raum ein Gefühl von Bewegung. Es erinnerte Nikki an den Eindruck, den sie immer bekam, wenn sie in einem Flugzeug saß, das durch eine Wolke flog. Sie beugte sich vor und er kam ihr entgegen. Sie näherten sich einander, doch es war weniger eine Bewegung als ein schwereloses Treiben zweier Körper, die aufgrund einer unwiderstehlichen natürlichen Kraft voneinander angezogen wurden. Diese Kraft hatte keinen Namen, keine Farbe, keinen Geruch. Sie bestand nur aus Hitze.


  Und dann entwickelte das, was so zaghaft und sanft angefangen hatte, plötzlich ein Eigenleben. Sie stürzten sich aufeinander, pressten ihre Münder zusammen, kamen an eine Grenze, die sie herausforderte, und überquerten sie. Sie schmeckten sich, berührten sich mit einem wilden, heftigen Verlangen, das von Verwunderung und Begierde angetrieben wurde. Endlich waren sie frei, um die Grenzen ihrer Leidenschaft auszutesten.


  Eine der Kerzen auf dem Tisch begann zu knistern und zu knacken. Nikki wich von Rook zurück, zwang sich von ihm zurück und setzte sich auf. Ihre schweißnasse Brust – sowohl ihr als auch sein Schweiß – hob und senkte sich angestrengt, und sie beobachtete, wie die sterbende Flamme der Kerze verging und der glühende Docht verlosch. Als das Licht der Kerze von der Dunkelheit geschluckt worden war, stand Nikki auf. Sie hielt Rook ihre Hand entgegen, er ergriff sie und erhob sich ebenfalls.


  Eine Kerze war verloschen, aber die andere brannte noch. Nikki nahm sie vorsichtig hoch und leuchtete ihnen damit den Weg ins Schlafzimmer.


  ZEHN


  Nikki führte ihn wortlos in ihr Schlafzimmer und stellte die Kerze auf die Kommode vor dem dreiteiligen Spiegel, der das Licht vervielfachte. Sie drehte sich um und fand Rook ganz nah bei sich, als würden sie einander magnetisch anziehen. Sie legte ihre Arme um seinen Hals, zog ihn zu sich heran und küsste ihn. Er legte seine Arme unterdessen um ihre Hüfte und zog sie noch näher. Ihre Küsse waren lang und voller Verlangen. Sie fühlten sich sofort vertraut an, und sie erforschten einander mit ihren Zungen. Eine seiner Hände wanderte in Richtung ihrer Bluse, doch dann zögerte er plötzlich. Sie ergriff seine Hand und legte sie auf ihre Brust. Die Hitze im Raum war regelrecht tropisch, und als er sie berührte, spürte Nikki, wie seine Finger über den schweißnassen Stoff direkt über ihrem BH glitten. Sie ließ ihre Hand in Richtung seiner Hose wandern, fand ihn, und er stöhnte leise auf. Nikki schwankte hin und her, und er fiel in ihre Bewegungen ein – ein Tanz der sich schließlich zu einer Art wundervollem Schwindel steigerte.


  Rook führte sie rückwärts bis zum Bett. Als ihre Waden gegen die Kante stießen, ließ sie sich langsam nach hinten fallen und zerrte ihn mit sich. Noch im Fallen zog Heat ihn näher an sich heran, drehte sich und überraschte Rook damit, dass sie auf ihm landete. Er sah von der Matratze zu ihr auf und sagte: „Du bist gut.“


  „Du hast ja keine Ahnung“, erwiderte sie. Sie stürzten sich wieder aufeinander, und ihre Zunge schmeckte das schwache saure Aroma von Limette und dann Salz. Ihr Mund verließ seinen, um sein Gesicht und schließlich sein Ohr zu küssen. Sie spürte, wie sich seine Bauchmuskeln anspannten, als er sich ein wenig aufrichtete, um an ihrem Hals zu knabbern. Nikki begann, sein Hemd aufzuknöpfen. Rook tat sich mit dem Knopf ihrer Bluse ein wenig schwer, also setzte sie sich auf, und riss sich das störende Kleidungsstück einfach vom Körper. Einer der Knöpfe hüpfte über das Parkett und landete neben der Fußbodenleiste. Mit einer Hand öffnete Rook den Vorderverschluss ihres BHs. Nikki wand sich heraus und ließ sich auf ihn fallen. Ihre schweißnasse Haut verursachte ein klatschendes Geräusch, als sie auf seiner Brust landete. Sie griff nach unten und öffnete seinen Gürtel. Dann zog sie den Reißverschluss herunter. Nikki küsste ihn erneut und flüsterte: „Ich habe was zum Schutz in der Nachttischschublade.“


  „Du wirst keine Waffe brauchen“, meinte er. „Ich werde ein perfekter Gentleman sein.“


  „Ich hoffe nicht.“ Und dann stürzte sie sich auf ihn. Ihr Herz raste vor Aufregung und Anspannung in ihrer Brust. Eine Welle brach über Nikki zusammen und wusch all die widersprüchlichen Gefühle und Bedenken fort, mit denen sie gerungen hatte. Sie schwamm mit aller Kraft nach oben, ließ alles hinter sich, und innerhalb eines Augenblicks war Nikki Heat frei. Frei von Verantwortung. Frei von Kontrolle. Frei von sich selbst. Sie wirbelte herum und klammerte sich an Rook. Sie musste jeden Zentimeter von ihm spüren, den sie berühren konnte. Sie hielten einander fast schon verzweifelt fest, und seine Leidenschaft passte sich ihrer an, während sie sich gegenseitig erforschten, sich bewegten, sich hungrig verschlangen, weiter und immer weiter, um das zu befriedigen, wonach sie sich sehnten.


  Nikki konnte nicht fassen, dass es bereits Morgen war. Wie konnte die Sonne so hell sein, wenn der Wecker ihrer Armbanduhr noch gar nicht losgegangen war? Oder hatte sie ihn im Schlaf überhört? Sie blinzelte und erkannte schließlich, dass das Licht vor ihrem Fenster von dem großen Leuchtstrahler eines Polizeihubschraubers stammte. Sie lauschte. Keine Sirenen, kein Megafon, keine schweren russischen Schritte auf der Feuerleiter, und schon bald war das Licht wieder verloschen und das Dröhnen des Helikopters wurde leiser, während er weiterflog. Sie lächelte. Captain Montrose mochte sein Wort gehalten und den Streifenwagen abgezogen haben, aber er hatte nichts davon gesagt, dass er keine Luftüberwachung vorbeischicken würde. Sie drehte den Kopf und warf einen Blick auf den Wecker. Er zeigte ein Uhr drei an, aber das konnte nicht stimmen. Laut ihrer Armbanduhr war es fünf Uhr einundzwanzig, und Nikki rechnete die Differenz aus, um herauszufinden, wie lange der Stromausfall angedauert hatte.


  Rook atmete tief und langsam ein, und Nikki spürte, wie sich seine Brust an ihren Rücken schmiegte. Als er wieder ausatmete, kühlte der Luftzug ihren feuchten Nacken ab. Verdammt, dachte sie, er kuschelt sich doch tatsächlich an mich. Da das Fenster geschlossen war, herrschte im Schlafzimmer stickige Luft, und zwischen ihren nackten Körpern hatte sich ein Schweißfilm gebildet, der sie zusammenzukleben schien. Sie dachte darüber nach, sich zu bewegen und so etwas Raum zwischen sie zu bringen. Stattdessen schmiegte sich Nikki noch enger an seine Brust und seine Oberschenkel und genoss seine Nähe.


  Jameson Rook.


  Wie war das bloß passiert?


  Seit dem Tag, an dem er ihr aufgehalst wurde, damit er seine Recherchen durchführen konnte, war er ihr unablässig auf die Nerven gegangen. Und nun lag sie nach einer Nacht voller Sex hier mit ihm im Bett. Und es war großartiger Sex gewesen.


  Wenn sie sich selbst verhören müsste, würde Detective Heat am Ende ein Geständnis unterschreiben, in dem stand, dass sie sich von Anfang an ein wenig zu ihm hingezogen gefühlt hatte. Ihn hielt natürlich keinerlei Skrupel davon ab, diese Tatsache bei jeder Gelegenheit lauthals zu verkünden, eine Eigenschaft, die womöglich mit seinem hohen Nervfaktor zusammenhing. Womöglich? Aber seine Überzeugung konnte sich nicht mit ihrer Verleugnung messen, die wesentlich stärker war. Ja, da war schon immer etwas gewesen, und rückblickend wurde ihr klar, dass sie das Gefühl immer mehr verleugnet hatte, je stärker es wurde.


  Nikki fragte sich, was sie sonst noch verleugnet hatte.


  Nichts. Absolut gar nichts.


  Verdammt.


  Warum sonst sollten ihr die Worte von Matthew Starrs ehemaliger Geliebter solches Unbehagen bereitet haben? Sie hatte davon gesprochen, dass sie nur in dieser zukunftslosen Beziehung geblieben war, um anderen Beziehungen aus dem Weg zu gehen, und dann hatte sie sie – ausgerechnet sie – gefragt, ob sie wisse, was sie meinte.


  Aus ihrer Therapie nach dem Mord an ihrer Mutter wusste Nikki, dass sie sich einen dicken Schutzpanzer geschaffen hatte. Als ob sie einen Seelenklempner gebraucht hätte, um das herauszufinden. Oder um sie vor der emotionalen Gefahr zu warnen, der man sich aussetzte, wenn man seine eigenen Bedürfnisse und Wünsche ständig zurückstellte. Diese Psychotherapiesitzungen lagen lange zurück, aber wie oft hatte sich Nikki in letzter Zeit gefragt, nein, wie oft hatte sie befürchtet, dass sie durch das Aufrechterhalten ihrer emotionalen Schutzbarriere etwas von sich selbst, das sie tief in ihrem Innern abgeschirmt hatte, verlieren könnte und es nie zurückbekommen würde. Was geschah beispielsweise, wenn der Panzer, den man geschaffen hatte, um den verletzlichsten Teil seiner selbst zu schützen, so undurchdringlich wurde, dass man diesen Teil nicht einmal mehr selbst erreichen konnte?


  Der Sargent-Druck, den Rook ihr geschenkt hatte, kam ihr in den Sinn. Sie dachte an diese unbekümmerten kleinen Mädchen, die Papierlampions anzündeten, und fragte sich, was aus ihnen geworden war. Hatten Sie sich ihre Unschuld auch dann noch bewahrt, nachdem sie längst aufgehört hatten, lange weiße Kleidchen zu tragen, und ihre Gesichter nicht mehr so glatt und weich waren? Hatten sie die Freude am Spielen verloren, die Freude, zu wissen, wie es war, barfuß durch feuchtes Gras zu laufen, einfach nur, weil es sich gut anfühlte? Hatten sie sich ihre Unschuld bewahrt oder hatte es in ihren Leben Ereignisse gegeben, die sie misstrauisch und wachsam werden ließen? Hatten sie, hundert Jahre bevor Sting ein Lied darüber schrieb, eine Festung um ihre Herzen errichtet?


  Hatten Sie Sex mit ehemaligen Navy-SEALs, nur um ihren Herzschlag zu beschleunigen?


  Oder mit Starjournalisten, die mit Mick und Bono abhingen?


  Mit Rook war es anders gewesen. Er hatte es geschafft, ihren Herzschlag schon vorher zu beschleunigen, und deswegen hatte sie ihn gewollt. Vom ersten Kribbeln an war ihr Puls immer schneller geworden.


  Was machte den Sex mit Jameson Rook so unglaublich?


  Hm, überlegte sie, er war zweifellos leidenschaftlich. Aufregend und überraschend, keine Frage. In den richtigen Momenten auch zärtlich, aber Gott sei Dank nicht zu sehr. Doch der große Unterschied mit Rook war, dass er unbeschwert war.


  Und das machte sie ebenfalls unbeschwert.


  Mit Rook konnte sie lachen. Mit ihm zusammen zu sein, machte Spaß. Mit ihm zu schlafen, war alles andere als eine ernste Angelegenheit. Seine Unbeschwertheit brachte Freude in ihr Bett. Ich habe immer noch meinen Panzer, dachte sie, aber zumindest heute Nacht hat Rook ihn überwunden. Und er hat mir dabei geholfen, ihn ebenfalls zu überwinden.


  Nikki Heat hatte herausgefunden, dass sie ebenfalls unbeschwert sein konnte. Tatsächlich rollte sie sich nun zu ihm herum und rutschte auf dem Bett ein Stück nach unten, um es zu beweisen.


  Das Klingeln ihres Handys ließ sie beide aus dem Schlaf hochschrecken. Nikki setzte sich auf und versuchte, sich im blendenden Sonnenlicht zu orientieren.


  Rook hob seinen Kopf vom Kissen. „Was ist das? Ein Weckruf?“


  „Du hattest deinen Weckruf bereits, Freundchen.“


  Er ließ den Kopf mit geschlossenen Augen zurück aufs Kissen sinken und lächelte bei der Erinnerung daran. „Und ich habe zurückgerufen.“


  Sie hielt das Handy an ihr Ohr. „Heat.“


  „Hi, Nikki, hab ich dich geweckt?“ Es war Lauren.


  „Nein, ich bin schon auf.“ Sie suchte auf dem Nachttisch nach ihrer Armbanduhr. Sieben Uhr drei. Nikki bemühte sich, einen klaren Kopf zu bekommen. Wenn man eine Freundin hatte, die als Gerichtsmedizinerin arbeitete und einen um diese Zeit anrief, steckte im Allgemeinen selten etwas Privates dahinter.


  „Ich habe bis nach sieben gewartet.“


  „Lauren, ist schon gut, wirklich. Ich bin bereits angezogen und hab meine Übungen gemacht“, sagte Nikki, während sie ihr nacktes Spiegelbild betrachtete. Rook richtete sich auf, und sein grinsendes Gesicht erschien neben ihr im Spiegel.


  „Na ja, das stimmt zumindest zur Hälfte“, meinte er mit gedämpfter Stimme.


  „Oh … klingt, als hättest du Gesellschaft. Nikki Heat, hast du Gesellschaft?“


  „Nein, das war der Fernseher. Die Werbung ist immer so laut.“ Sie drehte sich zu Rook um und legte einen Finger an ihre Lippen.


  „Du hast männliche Gesellschaft.“


  Nikki versuchte, das Thema zu wechseln. „Was gibt es denn so Wichtiges, Lauren?“


  „Ich bin an einem Tatort. Ich gebe dir die Adresse durch.“


  „Moment, ich muss erst was zum Schreiben holen.“ Nikki ging zur Kommode und schnappte sich einen Stift. Sie konnte weder einen Block noch einen losen Zettel finden, also drehte sie ihre Ausgabe der First Press mit Rook und Bono auf dem Titel um und schrieb auf die Wodkaanzeige auf der Rückseite. „Okay, schieß los.“


  „Ich befinde mich auf dem Abschlepphof in der Nähe des Javits Centers.“


  „Ich kenne den Abschlepphof. Der ist an der Achtunddreißigsten West, oder?


  „Ja, Richtung Eleventh Avenue“, bestätigte Lauren. „Der Fahrer eines Abschleppwagens hat in dem Auto, das er gerade hergebracht hatte, eine Leiche gefunden. Die Sache fällt zwar in den Zuständigkeitsbereich des Ersten Reviers, aber ich dachte mir, ich gebe dir besser Bescheid, denn das hier willst du dir definitiv ansehen. Ich habe nämlich etwas gefunden, das vielleicht mit dem Matthew-Starr-Fall zusammenhängt.“


  „Was ist es?“


  Nikki konnte im Hintergrund Stimmen hören. Dann raschelte es, da Lauren offenbar den Hörer bedeckte und mit jemandem sprach. Kurz darauf war sie wieder da. „Die Detectives vom Ersten Revier sind gerade eingetroffen und scharren schon mit den Hufen. Ich muss Schluss machen. Wir sehen uns, wenn du hier bist.“


  Nikki legte auf, drehte sich um und stellte fest, dass Rook auf der Bettkante saß. „Schämen Sie sich etwa für mich, Detective Heat?“ Er sagte es mit theatralischem Flair. Sein vornehmer Akzent erinnerte Nikki ein wenig an die Grand Drame. „Sie lassen mich in Ihr Bett, aber Sie verbergen mich vor Ihren wohlhabenden Freunden. Ich fühle mich so … ausgenutzt.“


  „Das gehört eben dazu.“


  Rook überlegte einen Moment und sagte dann: „Du hättest ihr sagen können, dass ich aus Sicherheitsgründen hier war.“


  „Du?“


  „Na ja … immerhin habe ich dich mit meinem Körper abgeschirmt.“ Er nahm ihre Hand und zog sie näher zu sich heran, sodass sie zwischen seinen Knien stand.


  „Ich habe eine Verabredung mit einer Leiche.“


  Er schlang seine Beine um ihre und legte seine Hände auf ihre Hüften. „Gestern Nacht war toll, oder?“


  „Das war sie. Und weißt du, was sie außerdem war? Gestern Nacht.“ Und damit ging sie zu ihrem Schrank und zog sich für die Arbeit an.


  Rook rief auf der südlichen Park Avenue nach einem Taxi und erwischte ein Großraumtaxi, das Richtung Norden fuhr. Er hielt Nikki die Tür auf, und sie warf beim Einsteigen einen letzten Blick über die Schulter. Sie machte sich immer noch Sorgen, dass Captain Montrose womöglich einen Streifenwagen geschickt hatte, um ihre Sicherheit zu gewährleisten, und man sie nach ihrer gemeinsamen Nacht mit Jameson Rook sehen könnte. „Hältst du Ausschau nach Pochenko?“, fragte Rook.


  „Eigentlich nicht. Ist nur so eine alte Angewohnheit.“


  Sie nannte dem Taxifahrer Rooks Adresse in Tribeca.


  „Was hast du vor?“, fragte er. „Fahren wir nicht zu dem Abschlepphof?“


  „Einer von uns fährt zum Abschlepphof. Der andere fährt nach Hause und zieht sich um.“


  „Danke für das Angebot, aber wenn du es irgendwie aushalten kannst, werde ich das hier heute einfach noch mal tragen. Ich würde lieber mit dir kommen. Obwohl die Begutachtung einer Leiche nicht unbedingt das ist, was ich im Sinn hatte. Nach einer Nacht wie dieser wäre es eigentlich angemessen, dich zum Brunch auszuführen. Und so zu tun, als würde ich mir deine Nummer aufschreiben.“


  „Nein, du wirst dich umziehen. Ich kann mir nichts Schlimmeres vorstellen, als dass wir beide am frühen Morgen mit zerzausten Haaren im gleichen Taxi am Tatort meiner Freundin auftauchen und du auch noch die Klamotten vom Vortag trägst.“


  „Wir könnten dort in den Klamotten des anderen auftauchen, das wäre definitiv schlimmer.“ Er lachte und griff nach ihrer Hand, doch sie zog sie zurück.


  „Ist dir mal aufgefallen, dass ich während der Arbeit nur selten Händchen halte? Das behindert mich nämlich, wenn ich meine Waffe ziehen muss.“


  Sie fuhren eine Weile lang schweigend weiter. Als das Taxi die Houston Street überquerte, sagte er: „Ich versuche gerade herauszufinden … Habe ich mir auf die Zunge gebissen, als du mir ins Gesicht getreten hast, oder hast du es später getan?“ Das brachte ihnen einen kurzen Blick des Fahrers im Rückspiegel ein.


  „Ich werde der Spurensicherung mal ein wenig Druck machen, damit sie sich mit ihrem Bericht über Pochenkos Jeans beeilen“, sagte Heat.


  „Ich kann mich nicht daran erinnern, gebissen worden zu sein“, meinte Rook.


  „Durch den Stromausfall hat sich die Arbeit im Labor wahrscheinlich verzögert, aber sie hatten mittlerweile wirklich genug Zeit.“


  „Alles passierte so schnell, und es ging auch ziemlich wild zu.“


  „Ich wette, diese Fasern stimmen überein“, sagte sie.


  „Aber dennoch denke ich, dass ich mich an einen Biss erinnern würde.“


  „Auch wenn auf dem verdammten Überwachungsvideo nichts zu sehen ist, muss er irgendwie reingekommen sein. Ich weiß, dass er gerne die Feuerleiter benutzt.“


  „Rede ich zu viel?“, frage Rook.


  „Ja.“


  Zwei gesegnete stille Minuten später war Rook aus dem Taxi gestiegen und stand vor seinem Wohnhaus.


  „Wenn du fertig bist, geh aufs Revier und warte dort auf mich. Wir treffen uns dort, sobald ich auf dem Abschlepphof fertig bin.“ Er schmollte wie ein verstoßener Welpe und schickte sich an, die Schiebetür des Taxis zu schließen. Sie hielt sie auf und fügte hinzu: „Ach und übrigens: Ja, ich habe dir in die Zunge gebissen.“ Dann schob sie die Tür zu. Als das Taxi weiterfuhr, warf Nikki einen Blick durch die Heckscheibe und sah ihn grinsend auf dem Bürgersteig stehen.


  Detective Nikki Heat zeigte am Eingangstor des Abschlepphofs ihre Marke vor, und nachdem sie sich auf eine Liste eingetragen hatte, trat der Wachmann aus seinem winzigen Büro in die sengende Sonne hinaus, um auf den Wagen des Gerichtsmediziners am anderen Ende des Geländes zu zeigen. Nikki wollte ihm danken, doch da war er schon wieder in seinem Büro verschwunden und beugte sich über die Klimaanlage. Die Sonne stand noch tief am Himmel und lugte gerade so über das Dach des Javits Convention Centers. Doch Heat konnte ihre glühenden Strahlen bereits auf ihrem Rücken spüren, als sie innehielt, um einen langen tiefen Atemzug zu nehmen, ihren rituellen Erinnerungsatemzug. Dann war sie bereit, sich das Opfer anzusehen, und lief an der langen Reihe schmutziger geparkter Autos vorbei auf den Tatort zu. Der Wagen des Gerichtsmediziners und ein weiterer von der Spurensicherung standen in der Nähe eines Abschleppwagens, an dem immer noch ein relativ neu wirkender, metallicgrüner Volvo hing. Mitarbeiter der Spurensicherung in weißen Overalls bearbeiteten die Außenseite des Volvos auf der Suche nach Fingerabdrücken mit Pinseln. Als Nikki näher kam, konnte sie auf dem Fahrersitz den zusammengesunkenen Körper einer Frau erkennen. Der obere Teil ihres Kopfes hing aus der geöffneten Tür.


  „Tut mir leid, dass ich dein morgendliches Fitnesstraining unterbrochen habe, Detective.“ Lauren Parry kam hinter dem Wagen des Gerichtsmediziners hervor.


  „Dir entgeht wirklich nicht viel, oder?“


  „Ich sagte dir doch, dass es Schlimmeres gibt als Jameson Rook.“ Nikki lächelte und schüttelte den Kopf. Sie war so was von erledigt. „Du hast ihn doch nicht von der Bettkante gestoßen, oder?“


  „Keineswegs.“


  „Gut. Freut mich, dass du das Leben genießt. Die Detectives haben mir gerade erzählt, dass du vorletzte Nacht nur knapp dem Tod entronnen bist.“


  „Ja, nach dem Soho House ging irgendwie alles den Bach runter.“


  Lauren trat neben sie. „Bist du in Ordnung?“


  „Mir geht’s besser als dem Bösewicht.“


  „Das ist mein Mädchen.“ Dann runzelte Lauren die Stirn und zog den Kragen von Nikkis Bluse zur Seite, um sich die Blutergüsse auf dem Hals ihrer Freundin anzusehen. „Das war wohl wirklich sehr knapp. Pass in Zukunft besser auf dich auf, hörst du? Ich habe schon genug Kunden, da brauche ich nicht auch noch dich.“


  „Ich werde sehen, was ich tun kann“, meinte Nikki. „Also, wenn du mich schon wegen dieser Sache aus dem Bett geholt hast, sollte besser was dran sein. Was haben wir hier?“


  „Eine Unbekannte. Wie ich schon sagte, der Fahrer des Abschleppwagens fand sie im Auto, als er es heute Morgen herbrachte. Er dachte, sie wäre aufgrund der Hitze erstickt.“


  „Eine Unbekannte? In einem Auto?“


  „Ich weiß, was du meinst, aber wir konnten keinen Führerschein finden. Keine Handtasche. Keine Nummernschilder. Keine Zulassung.“


  „Du sagtest, du hättest etwas gefunden, das mit dem Matthew-Starr-Fall zusammenhängt.“


  „Kaum hat sie mal ein bisschen Sex, wird sie gleich ungeduldig.“ Nikki hob eine Augenbraue. „Ein bisschen?“


  „Und prahlerisch.“ Die Gerichtsmedizinerin reichte Nikki ein Paar Handschuhe. Während sie sie anzog, ging Lauren zur Rückseite ihres Wagens und kehrte mit einem durchsichtigen Plastikbeutel zurück. Sie hielt ihn an einer Ecke fest und ließ ihn vor Nikkis Gesicht baumeln. Darin befand sich ein Ring.


  Ein Ring in Form eines Sechsecks.


  Ein Ring, der ausgezeichnet zu den Blutergüssen auf Matthew Starrs Oberkörper passte.


  Ein Ring, der für diesen Schnitt an Vitya Pochenkos Finger verantwortlich sein könnte.


  „Ist das die Fahrt wert?“, fragte Lauren.


  „Wo hast du den gefunden?“


  „Ich zeig’s dir.“ Lauren verstaute den Ring wieder sicher bei den anderen Beweisstücken und führte Nikki zur geöffneten Tür des Volvos. „Er lag dort. Auf dem Boden unter dem Vordersitz.“


  Nikki betrachtete die Leiche der Frau. „Das ist ein Männerring, oder?“


  Die Gerichtsmedizinerin warf ihr einen langen, ernsten Blick zu.


  „Du solltest dir noch etwas anderes ansehen.“ Die beiden lehnten sich durch die offene Tür ins Innere des Wagens. Um sie herum summten zahllose Schmeißfliegen. „Okay, wir haben ein weibliches Opfer zwischen fünfzig und fünfundfünfzig. Der ungefähre Todeszeitpunkt ist ohne Laboruntersuchung nur schwer zu bestimmen, weil sie bei dieser Hitze so lange im Auto war. Ich schätze …“


  „Und deine Schätzungen sind immer verdammt genau.“


  „Danke. Dem Verwesungszustand nach zu urteilen, dürfte sie seit vier oder vielleicht auch schon viereinhalb Tagen tot sein.


  „Und was ist die Todesursache?“


  „Trotz der Verfärbungen, die sich in den letzten paar Tagen gebildet haben, ist immer noch recht deutlich zu erkennen, was hier passiert ist.“ Über dem Gesicht der Frau hing ein dichter Vorhang aus Haaren. Lauren benutzte ihr kleines Metalllineal, um die Haare zur Seite zu streichen und den Hals freizulegen.


  Als Nikki die Blutergüsse sah, schluckte sie trocken und durchlebte im Geiste noch einmal, wie sie selbst gewürgt worden war. „Erdrosselung“, war jedoch alles, was sie sagte.


  „So wie es aussieht, hat sich der Täter dabei auf dem Rücksitz befunden. Siehst du, wo sich die Finger zusammengelegt haben?“


  „Sie scheint sich heftig gewehrt zu haben“, sagte Nikki. Einer der Schuhe des Opfers war heruntergefallen, und ihre Knöchel und Schienbeine waren voller Schürfwunden und blauer Flecken. Sie musste wohl gegen die Unterseite des Armaturenbretts getreten haben.


  „Und sieh mal hier“, fuhr Lauren fort, „Absatzabdrücke auf der Innenseite der Windschutzscheibe.“ Der fehlende Schuh lag kaputt auf dem Armaturenbrett über dem Handschuhfach.


  „Ich glaube, dieser Ring gehört demjenigen, der sie erdrosselt hat. Er ist dem Täter vermutlich bei dem Gerangel vom Finger gerutscht.“


  Nikki dachte an die verzweifelten letzten Momente der Frau und an ihren tapferen Kampf. Ob es sich bei ihr nun um ein unschuldiges Opfer oder um eine Kriminelle handelte, sie war in jedem Fall eine Person. Und sie hatte mit aller Kraft um ihr Leben gekämpft. Nikki zwang sich, der Frau ins Gesicht zu sehen, wenn auch nur, um ihr Anerkennung für diesen Kampf zu zollen.


  Und als Nikki sie anschaute, fiel ihr etwas auf. Etwas, das weder der Tod noch die Zeit verdecken konnten. Bilder huschten undeutlich vor ihrem inneren Auge vorbei. Angestellte in Lebensmittelgeschäften und Kreditberater und Fotos von Frauen in Gesellschaftsmagazinen, eine ehemalige Lehrerin, eine Barkeeperin in Boston. Aber es wollte ihr einfach nicht einfallen. „Könntest du …“ Nikki deutete auf das Haar der Frau und bewegte ihren Zeigefinger hin und her. Lauren hob wieder ihr Lineal und schob vorsichtig auch den Rest der Haare aus dem Gesicht der Toten. „Ich glaube, ich habe sie schon mal gesehen“, meinte Heat.


  Sie verlagerte ihr Gewicht, lehnte sich ein Stück zurück und neigte ihren Kopf, um den Blickwinkel anzupassen. Dann grübelte sie nach. Und einen Moment später wusste sie es plötzlich. Das körnige Foto aus dem Dreiviertelwinkel mit den teuren Möbeln im Hintergrund und der gerahmten Lithografie einer Ananas an der Wand. Sie würde es überprüfen müssen, um ganz sicher zu sein, aber verdammt noch mal, sie wusste es einfach. Sie blickte zu Lauren. „Ich glaube, ich habe diese Frau auf dem Überwachungsvideo aus dem Guilford gesehen. An dem Morgen, an dem Matthew Starr ermordet wurde.“


  Ihr Handy klingelte, und sie zuckte zusammen.


  „Heat“, meldete sie sich.


  „Rate mal, wo ich gerade stehe.“


  „Rook, ich habe jetzt keine Zeit für so was.“


  „Ich gebe dir einen Hinweis. Roach wurden gestern Nacht wegen eines Einbruchs angerufen. Rate mal, wo.“


  Eine dunkle Vorahnung überkam sie. „Starrs Wohnung.“


  „Ich stehe gerade im Wohnzimmer. Und willst du noch etwas wissen? Jedes einzelne Gemälde im Raum ist verschwunden.“


  ELF


  Dreißig Minuten später trat Detective Heat im sechsten Stock des Guilfords aus dem Fahrstuhl und ging durch den Flur auf Raley zu, der mit einem uniformierten Polizisten vor der offenen Eingangstür zu Starrs Wohnung stand. Am Türrahmen klebte eine Mitteilung, dass es sich um einen Tatort handelte, und alles war mit dem obligatorischen gelben Absperrband versehen. Auf dem luxuriösen Teppich des Flurs standen Plastikbehälter mit der Aufschrift „Spurensicherung“.


  Raley nickte zur Begrüßung und hielt das Absperrband für sie hoch. Sie duckte sich darunter hindurch und betrat den Tatort. „Heilige Scheiße“, entfuhr es Nikki, während sie sich in der Mitte des Wohnzimmers einmal um sich selbst drehte. Sie reckte den Hals nach oben, um bis zur Decke schauen zu können, und obwohl sie es mit eigenen Augen sah, verblüffte sie der Anblick. Die Wände waren vollkommen leer, lediglich ein paar Nägel und Aufhängevorrichtungen waren übrig geblieben.


  Dieses Wohnzimmer war Matthew Starrs selbsternanntes Versailles gewesen. Und obwohl es sich dabei nicht tatsächlich um einen Palast gehandelt hatte, war der zweistöckige Raum voller wertvoller Kunstwerke dennoch als Museumshalle durchgegangen. „Erstaunlich, wie sich die Größe eines Raums verändert, wenn man alles von den Wänden nimmt.“


  Rook trat neben sie. „Ich weiß. Er wirkt größer.“


  „Wirklich?“, erwiderte sie. „Ich finde, er wirkt kleiner.“


  Er wackelte mit den Augenbrauen. „Ich schätze, Größe ist wohl eine Sache der persönlichen Erfahrung.“


  Sie warf Rook einen verstohlenen „Halt bloß die Klappe“-Blick zu und wandte sich dann von ihm ab. Nikki war sicher, in diesem Moment zu sehen, wie Raley und Ochoa einen schnellen Blick austauschten. Nun ja, zumindest dachte sie, sie sei sicher.


  Sie bemühte sich, professionell zu wirken. „Ochoa. Sind wir absolut sicher, dass Kimberly Starr und ihr Sohn nicht hier waren, als die Tat begangen wurde?“ Sie musste wissen, ob sie es mit einer Entführung zu tun haben könnte.


  „Der Tagesportier meinte, sie habe das Gebäude gestern zusammen mit dem Jungen verlassen.“ Er blätterte seinen Notizblock durch. „Hier ist es. Der Portier erhielt einen Anruf von ihr. Sie bat ihn darum, ihr mit einem Rollkoffer behilflich zu sein. Das war um zehn Uhr morgens. Ihr Sohn war bei ihr.“


  „Hat sie gesagt, wo sie hinwollten?“


  „Er rief ihr ein Taxi zum Grand Central Terminal. Wo sie von dort aus hinwollte, wusste er nicht.“


  „Raley, ich weiß, dass wir ihre Handynummer haben. Besorgen Sie sich diese und versuchen Sie, Mrs. Starr zu erreichen. Und bringen Sie ihr die Neuigkeit möglichst schonend bei. Sie hatte eine wirklich harte Woche.“


  „Schon dabei“, sagte Raley und nickte dann in Richtung der beiden Polizisten auf dem Balkon. „Nur um das mal klarzustellen, bearbeiten wir diesen Fall, oder kümmert sich das Einbruchsdezernat darum?“


  „Der Himmel möge uns davor bewahren, aber womöglich müssen wir in diesem Fall tatsächlich zusammenarbeiten. Sicher, es ist ein Einbruch, aber wir können nicht ausschließen, dass er mit unserer Mordermittlung zusammenhängt. Zumindest noch nicht.“ Besonders nachdem die Leiche dieser unbekannten Frau von dem Überwachungsvideo aufgetaucht und am gleichen Tatort dann auch noch der Ring gefunden worden war, der mit großer Wahrscheinlichkeit Pochenko gehörte. Sogar ein Anfänger konnte sich zusammenreimen, dass es da irgendeinen Zusammenhang gab. Jetzt mussten sie nur noch herausfinden, worin dieser Zusammenhang bestand. „Ich erwarte, dass Sie sich den Kollegen vom Einbruchsdezernat gegenüber gut benehmen. Aber verraten Sie ihnen nicht unseren geheimen Handschlag, okay?“


  Die beiden Polizisten vom Einbruchsdezernat, die Detectives Gunther und Francis, verhielten sich kooperativ, hatten aber nicht besonders viele Informationen, die sie mit ihnen teilen konnten. Ihnen zufolge gab es eindeutige Anzeichen für ein gewaltsames Betreten. Die Einbrecher hatten offenbar batteriebetriebene Werkzeuge benutzt, um durch die Eingangstür in die Wohnung zu gelangen. „Aber abgesehen davon“, sagte Detective Gunther, „gibt es keine Hinweise. Der gesamte Tatort wurde sauber hinterlassen. Vielleicht finden die Laborratten etwas.“


  „Es gibt da eine Sache, die mich nachdenklich stimmt“, sagte Nikki. „Um einen solchen Beutezug durchzuziehen, braucht man Zeit und Komplizen. Stromausfall hin oder her, jemand muss etwas gesehen oder gehört haben.“


  „Dem stimme ich zu“, sagte Gunther. „Ich dachte mir, wir sollten uns vielleicht aufteilen und an ein paar Türen klopfen, um herauszufinden, ob jemand in der Nacht etwas Ungewöhnliches gehört hat.“


  Heat nickte. „Gute Idee.“


  „Fehlt sonst noch etwas?“, fragte Rook. Nikki gefiel seine Frage, denn sie war clever. Außerdem war sie erleichtert, dass er mit diesen vorpubertären Anspielungen aufgehört hatte.


  „Das überprüfen wir noch“, sagte Francis. „Wir werden mehr wissen, sobald sich die Bewohnerin, Mrs. Starr, die Sache angesehen hat, aber bisher scheinen nur die Kunstwerke entwendet worden zu sein.“


  Dann tat Ochoa das, was sie alle die ganze Zeit über taten: Er starrte auf die nackten Wände. „Mann, wie viel sollte diese Sammlung noch mal wert sein?“


  „Fünfzig bis sechzig Millionen – mehr oder weniger“, erwiderte Nikki.


  „Tja, nun wohl weniger“, fügte Rook hinzu.


  Während die Leute von der Spurensicherung die Wohnung untersuchten und sich die Detectives vom Einbruchsdezernat aufmachten, um die anderen Bewohner des Hauses zu befragen, ging Nikki nach unten, um mit dem einzigen Augenzeugen zu sprechen: dem Portier der Nachtschicht.


  Henry wartete in Gegenwart eines Streifenpolizisten ruhig auf einem der Sofas in der Lobby. Sie setzte sich neben ihn und fragte, ob es ihm gut gehe. Er bejahte die Frage, doch es klang, als wäre das in jedem Fall seine Antwort gewesen, egal wie schlecht es ihm tatsächlich ging. Der arme alte Kerl hatte die Fragen, die sie ihm daraufhin stellte, bereits den Helfern vor Ort und dann noch mal den Kollegen vom Einbruchsdezernat beantwortet, aber er verhielt sich Detective Heat gegenüber äußerst geduldig und kooperativ. Er schien froh zu sein, jemandem seine Geschichte erzählen zu können.


  Der Stromausfall hatte während seiner Schicht begonnen, ungefähr um Viertel nach neun. Henry hätte um Mitternacht Feierabend haben sollen, aber seine Ablösung rief ihn gegen elf an und sagte, er werde es aufgrund des Stromausfalls nicht rechtzeitig schaffen. Nikki fragte nach dem Namen des Mannes, notierte ihn sich, und Henry fuhr fort. An diesem Abend war nicht viel los gewesen, da der Fahrstuhl nicht funktionierte und auch wegen der Hitze. Die Leute blieben in ihren Wohnungen, und die, die in der Stadt unterwegs waren, steckten wegen des Stromausfalls irgendwo fest. Das Treppenhaus und die Flure waren zwar mit schwachen Notbeleuchtungen ausgestattet, aber das Gebäude besaß keinen Notstromgenerator.


  Gegen halb vier morgens hielt ein großer Lieferwagen vor dem Gebäude, und Henry dachte, er sei von der Stromfirma, weil er die gleiche Größe hatte. Vier Männer in Overalls stiegen aus und überwältigten ihn. Er sah keine Waffen, aber sie trugen große Taschenlampen bei sich, und einer der Männer schlug ihm damit gegen die Brust, als er sich wehrte. Sie zerrten ihn von der Straße in die Lobby und fesselten seine Hände und Füße mit Kabelbindern. Nikki konnte auf seiner braunen Haut immer noch Spuren des blassgrauen Klebemittels erkennen, die von dem Klebeband stammten, mit dem sie ihm den Mund verschlossen hatten. Dann nahmen sie ihm sein Handy ab, trugen ihn in den winzigen Postraum und schlossen die Tür. Er konnte keine besonders gute Beschreibung seiner Angreifer liefern, weil es dunkel gewesen war und sie alle Baseballkappen getragen hatten. Nikki fragte, ob er sich vielleicht an irgendwelche Namen erinnern könne oder ob ihm etwas Ungewöhnliches an ihren Stimmen aufgefallen war – waren sie besonders hoch oder tief gewesen, hatten sie vielleicht einen Akzent gehabt? Er verneinte alles, denn er hatte ihre Stimmen gar nicht gehört. Keiner von ihnen hatte gesprochen. Nicht ein Wort. Profis, schoss es ihr durch den Kopf.


  Henry sagte, er habe später gehört, wie sie das Gebäude verlassen hätten und mit dem Lieferwagen davongefahren wären. Danach hatte er dann versucht, sich zu befreien, und gegen die Tür getreten. Seine Fesseln saßen jedoch zu fest, und so musste er ausharren, bis der stellvertretende Verwalter kam und ihn fand.


  „Und wissen Sie, um wie viel Uhr die Einbrecher verschwunden sind?“


  „Die genaue Uhrzeit kann ich Ihnen nicht nennen, aber es war kurz bevor das Licht wieder anging. Vom Gefühl her würde ich sagen, dass dazwischen fünfzehn oder vielleicht zwanzig Minuten lagen.“


  Sie notierte: Verschwanden vor Ende des Stromausfalls. Schätzungsweise vier Uhr morgens.


  „Denken Sie noch mal einen Augenblick in Ruhe darüber nach, Henry. Kann es sein, dass Sie die Zeiten, die Sie mir genannt haben, durcheinandergebracht haben?“


  „Nein, Detective. Ich weiß, dass es halb vier war, als sie hier ankamen, denn als der Lieferwagen vor der Tür auftauchte, habe ich auf meine Armbanduhr gesehen.“


  „Ja, sicher. Das ist gut, das hilft uns auf jeden Fall weiter. Aber was mich verwirrt, ist der Zeitpunkt ihres Verschwindens. Der Stromausfall endete um Viertel nach vier. Wenn Sie sagen, dass die Einbrecher das Gebäude etwa fünfzehn Minuten früher verließen, bedeutet das, dass sie nur eine halbe Stunde lang hier waren.“ Er verarbeitete diese Information und nickte dann zustimmend. „Ist es möglich, dass Sie während dieser Zeit eingeschlafen sind oder bewusstlos waren? Vielleicht sind sie erst nach vier Uhr gegangen.“


  „Oh, glauben Sie mir, ich war die ganze Zeit über hellwach. Ich habe mir den Kopf darüber zerbrochen, wie ich mich befreien könnte.“ Der alte Portier hielt inne, und seine Augen füllten sich mit Tränen.


  „Sir, geht es Ihnen gut?“ Ihr Blick schoss zu dem Streifenpolizisten, der hinter Henry stand. „Sind Sie sicher, dass Sie keine medizinische Hilfe benötigen?“


  „Nein, nein, schon gut. Ich bin nicht verletzt. Das ist es nicht.“ Er wandte sich von ihr ab und sagte leise: „Ich arbeite seit über dreißig Jahren als Portier für dieses Gebäude. Und in all der Zeit habe ich noch nie eine solche Woche wie diese erlebt. Mr. Starr und seine arme Familie. Ihr Detective hat mit William, dem Portier der Tagesschicht, über diesen Tag geredet. Er hat immer noch Angst, dass er gefeuert wird, weil diese Typen an diesem Morgen an ihm vorbeigekommen sind. Und jetzt sehen Sie mich an. Ich weiß, es ist nicht gerade die tollste Arbeit, aber dieser Job bedeutet mir etwas. In diesem Haus wohnen auch ein paar Sonderfälle, aber die meisten Leute sind freundlich zu mir. Und selbst wenn sie es nicht sind, bin ich immer noch stolz auf den Dienst, den ich leiste.“ Er schwieg einen Moment lang, und als er wieder zu Nikki aufsah, zitterte seine Lippe. „Ich bin der Pförtner. Es liegt in meiner Verantwortung, dafür zu sorgen, dass schlechte Menschen dieses Gebäude nicht betreten. Das ist meine oberste Pflicht.“


  Nikki legte ihm eine Hand auf die Schulter und redete beruhigend auf ihn ein. „Henry, das ist nicht Ihre Schuld.“


  „Wie kann es nicht meine Schuld sein? Ich hatte Wachdienst.“


  „Sie wurden überwältigt. Sie sind nicht dafür verantwortlich, verstehen Sie das? Sie waren das Opfer. Sie haben alles getan, was sie konnten.“ Sie wusste, dass er es ihr nur zur Hälfte abkaufte, dass er die Nacht in seinem Kopf noch einmal abspielte und sich fragte, was er noch hätte tun können. „Henry?“ Als sie seine Aufmerksamkeit zurückhatte, sagte Nikki: „Wir alle versuchen es. Doch so sehr wir auch versuchen, die Dinge zu kontrollieren, passiert manchmal eben trotzdem etwas Schlimmes, aber das ist nicht unsere Schuld.“ Er nickte und rang sich ein Lächeln ab. Wenigstens hatten die Worte, die Nikki einst während ihrer eigenen Therapie zu hören bekommen hatte, nun jemand anders geholfen.


  Dann sorgte sie dafür, dass Henry von einem Streifenwagen nach Hause gebracht wurde.


  Auf dem Revier malte Detective Heat eine senkrechte rote Linie auf das Mordfallbrett, um eine getrennte, aber parallele Fallentwicklung für den Einbruch zu erstellen. Dann fügte sie den zeitlichen Ablauf der Ereignisse hinzu: die Abreise von Kimberly Starr und ihrem Sohn, den Zeitpunkt des Stromausfalls, den Anruf des Ablöseportiers, die Ankunft des Lieferwagens samt Besatzung sowie deren Verschwinden kurz vor dem Ende des Stromausfalls.


  Schließlich zog sie eine weitere senkrechte Linie, um in einem neuen Feld die Informationen über den Mord an der unbekannten Frau zu notieren. „Dir geht langsam der Platz aus“, kommentierte Rook.


  „Das kannst du laut sagen. Die Verbrechen überholen die Aufklärungen.“ Dann fügte sie hinzu: „Zumindest momentan.“ Nikki klebte das Überwachungsfoto der Unbekannten an das Brett. Daneben klebte sie das Foto ihrer Leiche, das Lauren vor einer Stunde auf dem Abschlepphof gemacht hatte. „Aber dieses Verbrechen führt uns zu etwas.“


  Ochoa gesellte sich zu ihnen, schaute kurz auf das überfüllte Mordfallbrett und dann wieder zurück zu den beiden. Er verschränkte die Arme vor der Brust und musterte sie auffällig.


  „Kann ich Ihnen helfen, Detective?“, fragte Heat in herausforderndem Tonfall. Ochoa hielt ihrem Blick einen Moment lang stand und wandte sich dann den beiden neuen Fotos zu.


  „Echt seltsam, dass sie ausgerechnet an dem Morgen in der Lobby war, als Starr ermordet wurde“, meinte Ochoa.


  Rook rollte einen Stuhl herüber und setzte sich. „Wirklich ein Zufall.“


  „Seltsam ja. Zufall nein“, sagte Detective Heat. „Machst du dir immer noch Notizen für deinen Artikel über Mordermittlungen? Dann schreib das hier auf: Zufälle zerstören Fälle. Willst du wissen, warum? Weil sie nicht existieren. Wenn man den Grund dafür findet, warum es kein Zufall ist, kann man schon mal seine Handschellen rausholen, denn dann wird man sie mit Sicherheit bald jemandem anlegen.“


  Ochoa musterte die beiden erneut und runzelte die Stirn. Suchend blickte er sich nach Raley um, der zwar noch mit weiteren Recherchen beschäftigt war, sich jedoch bereits in Hörweite befand. Roach tauschten einen vielsagenden Blick aus, und Raley bemühte sich sichtlich, sich zu beeilen. Ochoa schaute zu Rook hinüber, der ein spitzbübisches Grinsen aufgesetzt hatte, aber weiterhin auf das Brett starrte.


  „Konnte die Unbekannte schon identifiziert werden?“, wollte Ochoa wissen.


  „Nein. All ihre persönlichen Besitztümer waren verschwunden, ebenso die Zulassung für den Wagen und die Nummernschilder. Eine Einheit durchsucht sämtliche Müllcontainer in einem Radius um die Hundertzweiundvierzigste Straße West und die Lenox Avenue, von wo ihr Auto abgeschleppt wurde, nach ihrer Handtasche. Sobald wir hier fertig sind, hören Sie mal nach, wie es mit der Identifizierung der Fahrgestellnummer aussieht.“


  „Geht klar“, bestätigte Ochoa. „Warum haben wir eigentlich noch keine Ergebnisse von dem Fasertest?“


  „Das liegt am Stromausfall. Aber ich habe den Captain bereits gebeten, den Leuten im Labor der Spurensicherung mal ein wenig Feuer unterm Hintern zu machen.“ Nikki hielt ein Foto des sechseckigen Rings hoch, den Lauren gefunden hatte. Sie klebte es neben die dazu passenden Bilder der Blutergüsse auf Matthew Starrs Oberkörper und fragte sich, ob der Ring Pochenko gehörte. „Ich will diese Ergebnisse so schnell wie möglich.“


  Raley kam dazu. „Ich habe Kimberly Starr auf ihrem Handy erreicht. Sie ist in Connecticut. Sie meinte, die Hitze in der Stadt wäre unerträglich, also haben sie und ihr Sohn im Ferienhaus eines Freundes in Westport übernachtet. Der Ort nennt sich Compo Beach.“


  „Überprüfen Sie das“, sagte Heat. „Tatsächlich werden wir die Liste aller Personen, die wir wegen des Mordes befragt haben, unter uns aufteilen und jedes Alibi überprüfen. Und vergessen Sie nicht den Ablöseportier, der gestern Nacht nicht zu seiner Schicht erscheinen konnte.“ Nikki strich diesen Punkt von ihrer Liste und wandte sich wieder an Raley. „Wie hat sie auf den Einbruch reagiert?“


  „Sie ist vollkommen ausgeflippt. Ich warte immer noch darauf, dass mein eines Ohr sein volles Hörvermögen zurückgewinnt. Aber ich habe ihr wie abgesprochen nicht mitgeteilt, was gestohlen wurde. Sie weiß nur, dass es während des Stromausfalls einen Einbruch gab.“ Er fügte hinzu, dass Mrs. Starr einen Fahrdienst bestellt habe, um sie zum Guilford zu bringen, und dass sie sich melden würde, sobald sie in der Nähe sei, damit sie sich dort mit ihr treffen könnten.


  „Gut gemacht, Rales“, lobte Heat. „Ich will, dass einer von uns vor Ort ist, wenn sie die Bescherung sieht.“


  „Wer immer es sein wird, er sollte Ohrstöpsel mitnehmen“, meinte Raley.


  „Vielleicht wird sie sich gar nicht so sehr aufregen“, überlegte Rook. „Ich gehe mal davon aus, dass die Sammlung versichert war.“


  „Ich habe Noah Paxton bereits eine Nachricht hinterlassen und warte auf seinen Rückruf“, sagte Nikki.


  „Wenn die Kunstwerke versichert waren, freut sie sich vielleicht sogar über den Diebstahl. Allerdings weiß ich nicht, wie man das bei all dem Botox in ihrem Gesicht beurteilen soll.“


  Ochoa bestätigte ihren Verdacht, dass aufgrund des Stromausfalls kein Überwachungsvideo existierte, auf dem der Einbruch zu sehen war. Gunther, Francis und ihr Team vom Einbruchsdezernat waren jedoch immer noch damit beschäftigt, die Bewohner des Guilfords zu befragen. „Hoffentlich wird keiner von denen eine Befragung als Verletzung ihrer Privatsphäre betrachten. Immerhin fliegen Leute an ihren Fenstern vorbei und Kunstgegenstände im Wert von sechzig Millionen Dollar werden aus ihrem Wohngebäude entwendet.“


  „Apropos Privatsphäre“, warf Ochoa plötzlich ein und verschränkte erneut die Arme. „Warum gehen Sie beide eigentlich auf einmal so vertraut miteinander um?“ Er fing einen Blick von Raley auf, der wohl dasselbe hatte fragen wollen.


  Rook schaute kurz zu Heat hinüber und antwortete dann: „Wir äh … haben vor Kurzem Brüderschaft getrunken.“ Der Schalk in seinen Augen war nicht zu übersehen, und Roach warfen sich erneut einen vielsagenden Blick zu.


  „Ja, schon klar“, erwiderte Raley und grinste breit.


  Detective Nikki Heat wollte nicht riskieren, dass Kimberly Starr ihre Wohnung erreichte, bevor sie dort eintraf. Also fuhren sie und Rook erneut zum Guilford, um am beständigen Tatort auf sie zu warten. „Weißt du“, sagte Rook, als sie wieder einmal das Wohnzimmer betraten, „sie sollte sich einfach einen Vorrat an Absperrband zulegen und es in der Abstellkammer im Flur aufbewahren, damit es jederzeit griffbereit ist.“


  Nikki hatte noch einen weiteren Grund dafür, früher hier zu sein. Sie wollte sich mit den Freaks von der Spurensicherung unterhalten, die anscheinend nie etwas gegen eine Unterhaltung mit echten Menschen einzuwenden hatten. Selbst wenn sie ihr ständig auf die Brust starrten. Derjenige, mit dem sie reden wollte, kniete gerade auf dem Fußboden und sammelte mit einer Pinzette irgendetwas Brauchbares vom Wohnzimmerteppich auf. „Haben Sie Ihre Kontaktlinse gefunden?“, fragte sie.


  Er drehte sich um und sah zu ihr auf. „Ich trage eine Brille.“


  „Das war ein Scherz.“


  „Oh.“ Er stand auf und starrte auf ihre Brust.


  „Mir ist aufgefallen, dass Sie auch bei dem Mordfall vor ein paar Tagen hier waren.“


  „Tatsächlich?“


  „Tatsächlich … Tim.“ Das Gesicht des Freaks lief um seine Sommersprossen herum rot an. „Und ich habe mich etwas gefragt, das Sie mir vielleicht beantworten können.“


  „Sicher.“


  „Es geht um den Zugang zur Wohnung. Genauer gesagt um die Frage, ob sich jemand Zugang über die Feuerleiter verschafft haben könnte.“


  „Diese Frage kann ich erfahrungsgemäß mit Nein beantworten.“


  „Sie klingen sehr sicher.“


  „Das bin ich auch.“ Tim führte Nikki und Rook in den Flur zum Schlafzimmer, wo die Feuerleiter an einem Paar Fenster vorbeiführte. „Wir überprüfen standardmäßig alle möglichen Zugangs-wege. Sehen Sie das hier? Es verstößt gegen die Sicherheitsbestimmungen, aber diese Fenster wurden mit Farbe überstrichen. Sie wurden seit Jahren nicht mehr geöffnet. Wenn Sie wollen, kann ich Ihnen die genaue Anzahl der Jahre nennen. Dafür müsste ich es allerdings im Labor überprüfen. Doch in dem für uns relevanten Zeitraum, also der vergangenen Woche, wurden diese Fenster auf keinen Fall geöffnet.“


  Nikki lehnte sich näher an den Fensterrahmen heran, um es sich selbst anzusehen. „Sie haben recht.“


  „Meiner Meinung nach geht es in der Wissenschaft nicht darum, recht zu haben, sondern gründlich zu sein.“


  „Gut gesagt.“ Nikki nickte. „Haben Sie diese Fenster nach Fingerabdrücken abgesucht?“


  „Nein. Es erschien uns unnötig, da sie ja nicht geöffnet werden können.“


  „Ich meinte an der Außenseite. Falls jemand, der das nicht wusste, versucht hat, auf diesem Weg hereinzukommen.“


  Der Unterkiefer des Facharbeiters klappte herunter, und sein Blick wanderte zu den Fensterscheiben. Seine eben noch geröteten Wangen wurden kreidebleich, sodass seine Sommersprossen auf der blassen Haut hervortraten wie Mondkrater.


  Nikkis Handy vibrierte, und sie trat ein paar Schritte zur Seite, um den Anruf anzunehmen. Es war Noah Paxton. „Danke, dass Sie sich so schnell gemeldet haben.“


  „Ich fing schon an, mich zu fragen, ob ich Sie verärgert habe. Wie lange haben wir nicht mehr miteinander gesprochen?“


  Sie lachte. „Seit gestern, als ich Sie beim Mittagessen gestört habe.“ Rook musste ihr Lachen gehört haben, denn er kam aus dem Flur, um in ihrer Nähe herumzulungern. Sie wandte sich von ihm ab und ging ein paar Schritte in die andere Richtung, da sie keine Lust auf seinen forschenden Blick hatte. Doch aus dem Augenwinkel konnte sie sehen, dass er weiterhin in ihrer Nähe blieb.


  „Sehen Sie? Das sind fast volle vierundzwanzig Stunden. Da könnte man glatt paranoid werden. Was ist dieses Mal der Anlass?“


  Heat erzählte ihm vom Diebstahl der Kunstsammlung. Als sie fertig war, folgte ein sehr langes Schweigen. „Sind Sie noch da?“, fragte sie.


  „Ja, ich … Sie würden darüber keine Witze machen. Ich meine, nicht über so was.“


  „Noah, ich befinde mich gerade im Wohnzimmer der Starrs. Die Wände sind vollkommen leer.“


  Er schwieg erneut, doch dann hörte sie, wie er sich räusperte. „Detective Heat, darf ich Sie etwas Persönliches fragen?“


  „Natürlich.“


  „Haben Sie jemals einen riesigen Schock erlebt, und dann, wenn Sie dachten, dass Sie damit klarkommen und ihn verarbeiten könnten, dann … ähm, entschuldigen Sie mich kurz.“ Sie hörte, wie er etwas trank. „Also, Sie reißen sich zusammen und verarbeiten das Ganze und dann kommt der nächste Schock und schließlich erreichen Sie einen Punkt, an dem Sie sich fragen: Was zum Teufel mache ich hier eigentlich? Und dann denken Sie darüber nach, alles hinzuschmeißen. Nicht nur den Job, sondern das Leben. Sie könnten einer dieser Typen an der Jersey Shore sein, die in einer kleinen Hütte Sandwiches machen oder Hula-Hoop-Reifen und Fahrräder vermieten. Einfach. Alles. Hinschmeißen.“


  „Denken Sie darüber nach?“


  „Die ganze Zeit. Besonders in dieser Minute.“ Er seufzte und fluchte leise. „Also, wie weit sind Sie mit Ihren Ermittlungen? Haben Sie irgendwelche Spuren?“


  „Das wird sich zeigen“, erwiderte sie und hielt sich an ihre übliche Vorgehensweise, bei einer Befragung die Einzige zu sein, die Fragen stellte. „Ich gehe davon aus, Sie haben für letzte Nacht ein Alibi?“


  „Mann, Sie kommen gleich auf den Punkt, was?“


  „Das Gleiche erwarte ich nun von Ihnen.“ Nikki wusste mittlerweile, wie er sich in solchen Situationen verhielt: Zuerst widersetzte er sich, dann gab er dem Druck nach.


  „Ich sollte nicht wütend sein, ich weiß, dass Sie nur Ihren Job machen, Detective, aber kommen Sie.“ Sie schwieg weiterhin beharrlich, und er gab nach. „Gestern Abend leitete ich meinen wöchentlichen Abendkurs am Westminster Community College in Valhalla.“


  „Kann das jemand bestätigen?“


  „Ich unterrichtete fünfundzwanzig Fortbildungsstudenten. Wenn sie sich erwartungsgemäß verhalten haben, dürften mich ein oder zwei von ihnen bemerkt haben.“


  „Und danach?“


  „Danach fuhr ich nach Hause nach Tarrytown, um in meiner Stammkneipe ein paar Bier zu trinken und mir das Spiel der Yankees gegen die Angels anzusehen.“


  Sie fragte nach dem Namen der Kneipe und schrieb ihn sich auf. „Noch eine Frage und dann sind Sie mich für immer los.“


  „Das bezweifle ich.“


  „Waren die Gemälde versichert?“


  „Nein. Früher waren Sie es natürlich mal, aber als die Geier zu kreisen anfingen, hat Matthew die Versicherung gekündigt. Er meinte, er wolle nicht länger ein kleines Vermögen verschwenden, um etwas zu schützen, dass sich am Ende ohnehin nur die Gläubiger unter den Nagel reißen würden.“ Nun war es an Nikki, zu schweigen. „Sind Sie noch dran, Detective?“


  „Ja. Ich habe nur gerade daran gedacht, dass Kimberly Starr jeden Moment hier auftauchen wird. Wusste Sie, dass die Versicherung für die Kunstsammlung gekündigt wurde?“


  „Ja. Kimberly erfuhr es am selben Abend, an dem Matthew ihr von der Kündigung seiner Lebensversicherung erzählte.“ Dann fügte er hinzu: „Ich beneide Sie nicht um die nächsten paar Minuten, die Sie erleben werden. Viel Glück.“


  Das mit den Ohrstöpseln war kein Scherz von Raley gewesen. Als Kimberly Starr die Wohnung betrat, schrie sie laut los. Sie sah schon ziemlich mitgenommen aus, als sie aus dem Fahrstuhl stieg und begann beim Anblick der zerstörten Tür auf dem Flurteppich leise zu stöhnen. Nikki versuchte, ihren Arm zu umfassen, als sie in ihr Zuhause kam, aber Kimberly schüttelte sie ab, und ihr Stöhnen verwandelte sich in ein ausgewachsenes Kreischen aus einem Horrorfilm der Fünfzigerjahre.


  Nikkis Magen zog sich voller Mitleid zusammen, während Kimberly ihre Handtasche fallen ließ und erneut schrie. Sie wollte keine Hilfe und streckte abwehrend einen Arm aus, als Nikki versuchte, auf sie zuzugehen. Nachdem ihr Geschrei schließlich verstummt war, ließ sie sich auf das Sofa sinken und stöhnte: „Nein, nein, nein.“ Ihr Kopf schnellte hoch und drehte sich herum, um den gesamten Raum zu betrachten. „Wie viel muss ich noch ertragen? Kann mir jemand sagen, wie viel ich noch ertragen muss? Womit habe ich das verdient? Womit?“ Ihre Stimme war nach dem Geschrei ganz heiser, doch sie redete einfach weiter und murmelte rhetorische Fragen vor sich hin, die ihr niemand im Raum, der einigermaßen bei Verstand war oder Mitleid empfand, beantworten würde. Also warteten sie einfach ab.


  Rook verließ den Raum und kehrte mit einem Glas Wasser zurück, das Kimberly nahm und gierig trank. Sie hatte die Hälfte des Wassers heruntergekippt, als sie sich daran verschluckte und es auf den Teppich würgte. Sie hustete und rang nach Luft, bis ihr Keuchen schließlich zu einem Schluchzen wurde. Nikki setzte sich neben sie, berührte sie aber nicht. Nach einem Moment wandte sich Kimberly ab, vergrub ihr Gesicht in den Händen und erzitterte unter heftigen Weinkrämpfen.


  Zehn lange Minuten später griff Kimberly, ohne auf die anderen Anwesenden zu achten, nach ihrer Handtasche, nahm ein Medikamentendöschen heraus und schluckte mit dem restlichen Wasser eine Tablette herunter. Sie putzte sich die Nase, was jedoch nicht viel brachte, und knetete das Taschentuch, wie sie es auch vor wenigen Tagen getan hatte, als sie die Nachricht von der Ermordung ihres Mannes verdauen musste.


  „Mrs. Starr?“ Heats Stimme war kaum mehr als ein Flüstern, aber Kimberly zuckte zusammen. „Ich werde Ihnen irgendwann ein paar Fragen stellen müssen, aber das kann warten.“


  Sie nickte und wisperte: „Danke.“


  „Wenn Sie sich dazu in der Lage fühlen, würden Sie sich dann umsehen und nachschauen, ob sonst noch etwas gestohlen wurde? Es wäre gut, wenn Sie das heute noch tun könnten.“


  Ein weiteres Nicken. Ein weiteres Wispern. „Das werde ich.“


  Im Auto auf dem kurzen Weg zurück zum Revier sagte Rook: „Ich habe heute Morgen nur halb gescherzt, als ich meinte, ich würde dich zum Brunch ausführen. Was würdest du zu einem gemeinsamen Abendessen sagen?“


  „Ich würde sagen, du übertreibst es ein wenig.“


  „Komm schon, hast du die letzte Nacht nicht auch toll gefunden?“


  „Nein, das habe ich nicht. Ich fand sie großartig.“


  „Wo liegt dann das Problem?“


  „Es gibt kein Problem. Also lass uns auch keins schaffen, indem wir zulassen, dass diese Sache meinen Job beeinflusst, okay? Denn falls es dir nicht aufgefallen ist, ich bearbeite zurzeit nicht nur einen, sondern gleich zwei ungeklärte Mordfälle und jetzt auch noch einen Kunstdiebstahl, bei dem Werke im Wert von mehreren Millionen Dollar entwendet wurden.“


  Nikki parkte den Crown Victoria in zweiter Reihe zwischen zwei Streifenwagen, die ebenfalls in zweiter Reihe vor dem Revier in der Zweiundachtzigsten Straße standen. Sie stiegen aus, und Rook sprach über das heiße Metalldach des Wagens mit ihr. „Wie kannst du bei diesem Job jemals eine Beziehung führen?“


  „Ich führe keine Beziehung. Das solltest du mittlerweile bemerkt haben.“


  Dann hörten sie Ochoa rufen: „Schließen Sie noch nicht ab, Detective.“ Raley und Ochoa kamen mit vier uniformierten Polizisten im Schlepptau vom Parkplatz des Reviers Richtung Straße gelaufen.


  „Was ist los?“, wollte Heat wissen.


  Roach erreichten sie an der offenen Wagentür, und Ochoa sagte: „Die Einheit des Einbruchsdezernats hat bei ihren Befragungen im Guilford etwas herausgefunden.“


  „Ein Augenzeuge, der von einer Geschäftsreise nach Hause kam, sah ein paar Kerle, die heute Morgen gegen vier Uhr das Gebäude verließen“, fuhr Raley fort. „Es kam ihm seltsam vor, also notierte er sich das Nummernschild ihres Lieferwagens.“


  „Und er hat den Vorfall nicht gemeldet?“, fragte Rook.


  „Mann, Sie sind echt ein ziemlicher Anfänger, was?“, erwiderte Ochoa. „Jedenfalls haben wir es überprüft, und der Lieferwagen ist auf eine Adresse drüben in Long Island City zugelassen.“ Er hielt einen Notizzettel hoch, und Heat schnappte ihn sich.


  „Steigen Sie ein“, sagte sie. Doch Raley und Ochoa wussten, um was es hier ging, und saßen bereits halb im Wagen. Nikki ließ den Motor an, schaltete das magnetische Blaulicht ein und trat aufs Gas. Rook hatte die Rücksitztür noch nicht ganz geschlossen, als sie bereits die Columbus Avenue erreichten und die Sirene losplärrte.


  ZWÖLF


  Die drei Detectives und Rook verharrten in angespanntem Schweigen, während Nikki sie quer durch die Stadt bis zur Brücke an der Neunundfünfzigsten Straße manövrierte. Sie ließ Ochoa ihre Position per Funk durchgeben, und als sie die Auffahrt unter der Roosevelt-Island-Schwebebahn erreichten, hatten die Kollegen von der Verkehrskontrolle die Zufahrtsstraßen bereits gesperrt, damit sie ungehindert weiterfahren konnte. Die Brücke gehörte nur ihr und den beiden Streifenwagen, die sie begleiteten.


  Nachdem sie den Queensboro Plaza und den Northern Boulevard hinter sich gelassen hatten, schalteten sie die Sirenen aus, um ihre Ankunft nicht frühzeitig zu verraten. Ihr Ziel war eine Karosseriewerkstatt in einem Industriegebiet, nicht weit vom Rangierbahnhof der Long Island Rail Road entfernt. Unter der erhöhten U-Bahn-Linie entlang der Thirtyeighth Avenue entdeckten sie eine kleine Gruppe Streifenwagen vom Revier in Long Island, die bereits einen Block südlich des Gebäudes wartete.


  Nikki stieg aus und begrüßte Lieutenant Marr vom 108. Revier. Marr hatte die Körperhaltung eines Soldaten, akkurat und entspannt. Er teilte Detective Heat mit, dass dies ihre Show sei, allerdings schien er sehr erpicht darauf zu sein, ihr die Vorbereitungen zu erläutern, die man bereits für sie getroffen hatte. Sie versammelten sich um die Motorhaube seines Wagens, und er breitete einen Plan der näheren Umgebung aus. Die Karosseriewerkstadt war mit einem roten Kreis markiert, und der Lieutenant fügte nun an einigen Kreuzungen zwischen den umliegenden Blocks blaue X-Symbole hinzu, um ihnen zu zeigen, wo weitere Streifenwagen stationiert waren. Auf diese Weise sollten den Verdächtigen sämtliche Fluchtwege abgeschnitten werden, falls sie versuchen sollten, zu entkommen.


  „Hier kommt niemand raus, es sei denn, ihm wachsen plötzlich Flügel“, erklärte Marr. „Und selbst für diesen Fall habe ich ein paar begeisterte Entenjäger in meinem Team.“


  „Was ist mit dem Gebäude selbst?“


  „Die Standardausgabe für diese Gegend.“ Er breitete einen architektonischen Plan der Karosseriewerkstatt aus der Datenbank der New Yorker Feuerwehr aus. „Ein einstöckiger Ziegelbau mit hohen Decken – im Grunde also nicht mehr als ein viereckiger Kasten. Hier vorne ist das Büro. Dort hinten befinden sich die Werkstatt und die Sanitäranlagen. Hier ist das Lager. Ich muss Ihnen wohl nicht sagen, dass ein Lagerraum Probleme bereiten kann. Dort gibt es jede Menge Nischen und Ecken und die Beleuchtung ist schlecht, also müssen wir dort besonders auf der Hut sein, klar? Eine Tür befindet sich an der Vorderseite, eine weitere führt von der Werkstatt nach draußen. Drei Stahlrolltore, zwei Ausgänge vom Parkplatz, von denen einer zum Hinterhof führt.“


  „Gibt es einen Zaun?“, wollte sie wissen.


  „Mit Vinyl ummantelter Maschendraht. Und überall Stacheldraht, sogar auf dem Dach.“


  Nikki ließ ihre Finger über den Umgebungsplan gleiten und folgte der Grenzlinie. „Was befindet sich hinter diesem Zaun?“


  Der Lieutenant lächelte. „Entenjäger.“


  Sie legten fest, dass die Razzia in fünf Minuten beginnen sollte, zogen ihre Schutzwesten an und stiegen wieder in ihre Autos. Zwei Minuten bevor es losging, erschien Marr an Heats Fenster. „Unser Mann auf Beobachtungsposten meldet, dass das nächstgelegene Rolltor offen ist. Ich gehe davon aus, Sie wollen zuerst rein?“


  „Danke, ja, das will ich.“


  „Dann gebe ich Ihnen Rückendeckung.“ Er warf einen beiläufigen Blick auf seine Armbanduhr, als würde er auf den Bus warten und fügte hinzu: „Er hat außerdem bestätigt, dass sich der Lieferwagen, den Sie suchen, auf dem Hof befindet.“


  Nikki spürte, wie ihr Herz schneller schlug. „Das sind gute Neuigkeiten.“


  „Sind diese Gemälde sehr wertvoll?“


  „Damit könnte man vermutlich den Tageszins der Wallstreet-Rettungsaktion bezahlen.“


  „Dann hoffen wir mal, dass niemand Löcher reinschießt“, sagte der Lieutenant und stieg in seinen Wagen.


  Ochoa ließ auf dem Sitz neben ihr seine Knöchel knacken. „Keine Sorge. Wenn der Russe da drin ist, schnappen wir ihn uns.“


  „Ich bin nicht besorgt.“ Im Rückspiegel sah sie, dass Raleys Augen halb geschlossen waren, und sie fragte sich nicht zum ersten Mal, ob er tatsächlich so entspannt war, oder ob er womöglich betete. Sie drehte sich zu Rook um, der neben Raley auf dem Rücksitz saß. „Rook.“


  „Ich weiß, ich weiß, ich bleibe im Wagen.“


  „Diesmal nicht. Steig aus.“


  „Ach komm schon, willst du mich einfach so hier stehen lassen?“


  „Wenn ich erst bis drei zählen muss, bekommst du Hausarrest, Freundchen.“


  Ochoa sah auf seine Uhr. „In fünfzehn Sekunden geht’s los.“


  Heat warf Rook einen eindringlichen Blick zu. Er stieg aus und schlug die Tür zu. Nikki schaute in den Wagen neben sich, und Lieutenant Marr hob sein Mikrofon. Über Funk hörte sie sein entspanntes: „Grünes Licht für alle Einheiten.“


  „Dann wollen wir mal die Kunstausstellung stürmen“, sagte sie und trat auf das Gaspedal.


  Nikki spürte, wie sich ihr Zwerchfell zusammenzog, als sie um die Ecke bog und den Block entlangraste. Sie hatte schon vor langer Zeit gelernt, dass man so beruhigend auf seinen Verstand einreden konnte, wie man wollte: Es brachte gar nichts, sobald die Adrenalindrüsen das Kommando übernahmen. Ein bewusster, tiefer Atemzug glich ihre flache Atmung aus, und gleich darauf fand Nikki den Punkt zwischen Nervosität und Konzentration.


  Vor ihr rollte eine Formation aus Polizeiautos über die Straße auf sie zu – Marrs Zangenmanöver in Aktion. Rechts von ihr erschien die Karosseriewerkstadt. Das nächstgelegene Rolltor stand nach wie vor weit offen. Heat bremste und riss das Steuer herum. Der Crown Victoria ruckte hart über die steile Einfahrt und wackelte immer noch, während Nikki direkt auf das Gebäude zuraste und schließlich mit quietschenden Reifen zum Stehen kam. Das Blitzen ihres Blaulichts spiegelte sich auf den erschrockenen Gesichtern der Handvoll Männer in der Werkstatt wider.


  Nikki hatte sie bereits durchgezählt, als sie die Tür ihres Wagens aufstieß. „Ich sehe fünf“, sagte sie.


  „Verstanden, fünf“, antworteten Roach gleichzeitig.


  „Polizei, keine Bewegung! Die Hände dorthin, wo ich sie sehen kann!“, rief sie und kam hinter ihrer Autotür hervor. Sie hörte, wie hinter ihr die Verstärkung eintraf, drehte sich aber nicht um.


  Zu ihrer Rechten ließen zwei Arbeiter in staubigen Overalls und weißen Mundschutzmasken die Bandschleifer fallen, mit denen sie einen alten LeBaron bearbeitet hatten, und hoben die Hände. Links von ihr, auf der anderen Seite der Werkstatt erhoben sich drei Männer von einem Terrassentisch direkt vor dem Lagerraum, wo sie Karten gespielt hatten. Sie wirkten alles andere als unterwürfig.


  „Behalten Sie die Kartenspieler im Auge“, raunte sie Roach zu. Dann wandte sie sich an die Gruppe und sagte laut: „Ich sagte, ich will Ihre Hände sehen. Sofort!“


  Es war, als wäre ihr „Sofort“ ein Startschuss gewesen. Alle drei Männer rannten in unterschiedliche Richtungen los. Aus dem Augenwinkel konnte Heat sehen, wie uniformierte Polizisten bereits die beiden Schleifer durchsuchten. Da das also erledigt war, lief sie auf den Biker zu, der an der Wand entlang in Richtung des Büros eilte. Während sie ihm nachsetzte, rief Nikki: „Ochoa“, und deutete auf den Mann, der versuchte, den Ausgang zum Hinterhof zu erreichen.


  „Ich kümmere mich um den im grünen Hemd“, sagte Raley und verfolgte den Verdächtigen, der Richtung Seitentür floh. Als Raley seinen Satz beendet hatte, war der Kerl bereits an der Tür und zog sie auf. Heat konnte es von dort, wo sie war, nicht mehr sehen, aber sie hörte, wie mehrere Leute gleichzeitig „Polizei, keine Bewegung!“ brüllten. Es musste sich um die uniformierten Polizisten aus Marrs Flankengruppe handeln, die in der Gasse warteten.


  Der Biker, den sie verfolgte, bestand hauptsächlich aus Muskeln und einem Bierbauch. Nikki war zwar schnell, aber er hatte freie Bahn, während sie rollenden Werkzeugbehältern und einem zerbeulten Kotflügel ausweichen musste. Drei Meter vom Büro entfernt war das Letzte, was sie von ihm sah, sein schwingender grauer Pferdeschwanz. Dann fiel die Tür hinter ihm zu. Sie rüttelte am Türknauf, doch er ließ sich nicht drehen. Schließlich hörte sie, wie ein Riegel vorgeschoben wurde.


  „Treten Sie zur Seite, Detective.“ Marr stand völlig gelassen hinter ihr. Neben ihm befanden sich zwei uniformierte Polizisten, die Helme und Schutzbrillen trugen und einen Rammbock in den Händen hielten.


  Heat ging aus dem Weg, und die beiden Polizisten ließen die Spitze des Rammbocks gegen das Schloss prallen. Die Tür erzitterte wie bei einer kleinen Explosion und flog dann auf.


  „Geben Sie mir Deckung“, sagte Heat. Sie betrat das Büro mit gezogener Waffe. Zwei Schüsse zerrissen die Luft in dem kleinen Raum, und eine Kugel schlug in den Türrahmen ihr gegenüber ein. Sie wirbelte herum und lief sofort wieder nach draußen, wo sie sich mit dem Rücken gegen die Ziegelwand presste.


  „Wurden Sie getroffen?“, fragte Marr. Sie schüttelte den Kopf und schloss die Augen, um das Bild zu studieren, das ihr von diesem kurzen Moment im Gedächtnis geblieben war. Mündungsfeuer von hoch oben. Ein Fenster entlang der Wand. Aber der Biker stand auf dem Schreibtisch. Er hob seinen anderen Arm. In der Decke über ihm war ein dunkles Viereck.


  „Er will aufs Dach“, sagte sie und lief durch die Werkstatt zum Hinterhof, wo Ochoa seinen Verdächtigen bereits überwältigt und ihm Handschellen angelegt hatte. „Augen nach oben, Detective“, sagte sie. „Wir haben einen Kletteraffen.“


  Heat umrundete das Gebäude und hielt den Blick dabei ständig nach oben gerichtet. In der Lücke zwischen der Karosserie- und der Autoglaswerkstatt nebenan blieb sie stehen. Ein kleiner Stofffetzen flatterte am Stacheldraht auf dem Dach. Nikki stand direkt darunter und sah auf den Boden. Zwischen ihren Schuhen entdeckte sie zwei leuchtend rote Blutflecke.


  Sie drehte sich um und schaute zu Raley, der sich ebenfalls auf dem Hof befand. Mit einer Handbewegung deutete sie an, dass der Biker auf das Dach des nächsten Gebäudes gesprungen sein musste. Dann lief sie durch das Tor zur Ecke des Gebäudes. Heat lugte herum und zog sich sofort wieder zurück. Der Bürgersteig war leer. Sie vermutete, dass ihr Verdächtiger nicht an der Vorderseite herunterklettern, sondern so lange auf dem Dach bleiben würde wie möglich.


  Als sie an der Fassade der nebenan gelegenen Autoglaswerkstatt entlangging, machte sie sich klar, wie dankbar sie sein konnten, dass es sich bei diesem Ort um ein Industriegebiet handelte und außerdem gerade eine Hitzewelle herrschte, denn beides sorgte dafür, dass ihnen keine Fußgänger in die Quere kamen. Das Ende des Gebäudes bildete die Ecke einer Seitenstraße. Sie presste ihren Rücken gegen die Betonwand und spürte die darin gespeicherte Wärme an ihrem Nacken über der Schutzweste. Nikki warf einen Blick um die Ecke. Ein gutes Stück entfernt kletterte der Biker an einem Regenrohr herunter. Ihre Verstärkung war unterwegs, befand sich aber noch eine Gebäudelänge entfernt. Der Biker benutzte beide Hände zum Klettern. Wenn sie wartete, würde er schon bald wieder auf dem Bürgersteig stehen und eine Hand für seine Waffe frei haben.


  Heat wirbelte mit erhobener Waffe um die Ecke herum. „Polizei, keine Bewegung!“ Sie konnte es nicht fassen. Rook spazierte zwischen ihr und dem Biker über den Bürgersteig.


  „Hey, ich bin’s“, sagte er.


  „Aus dem Weg!“, brüllte sie und bedeutete ihm mit einer hektischen Handbewegung, aus der Schussbahn zu treten. Rook drehte sich um. Er sah den Mann, der hinter ihm das Regenrohr herunterkletterte, sprang zur Seite und warf sich hinter einen parkenden Öllieferwagen. Doch der Biker hielt sich nun nur noch mit einer Hand an dem Rohr fest und zog seine Waffe. Heat ging hinter der Wand in Deckung, und sein Schuss traf daneben. Die Kugel schlug in einen Stapel Holzpaletten auf dem Bordstein ein.


  Dann hörte sie das Geräusch von Stiefeln, die hart auf dem Boden aufkamen, einen lauten Fluch und das Klappern von etwas Metallischem auf Beton. Die Waffe.


  Heat riskierte einen weiteren schnellen Blick. Der Biker stand auf dem Bürgersteig, hatte ihr den Rücken zugewandt und beugte sich vor, um seine Waffe aufzuheben. Sie trat um die Ecke, die Sig im Anschlag. „Keine Bewegung!“


  Und in dieser Sekunde stürmte Rook von der Seite heran und warf sich auf den Mann. Nikki hatte kein freies Schussfeld mehr, während die beiden auf dem Boden miteinander rangen. Sie lief auf sie zu, und Raley sowie der Rest der Verstärkung folgten ihr auf dem Fuße. In dem Moment als sie die beiden erreichte, kämpfte sich Rook nach oben und hielt dem anderen Mann die Waffe ins Gesicht.


  „Nur zu“, sagte er. „Ich kann die Übung gebrauchen.“


  Nachdem sie den Biker auf den Rücksitz eines Streifenwagens verfrachtet hatten, um ihn nach Manhattan aufs Revier zu bringen, gingen Heat, Raley, Rook und die Jungs von der Verstärkung zusammen um die Ecke auf die Karosseriewerkstatt zu. Auf dem Weg dorthin versuchte Rook, mit Nikki zu sprechen, aber sie war wegen seiner Einmischung immer noch stinksauer und stapfte wortlos zum Kopf der Gruppe vor.


  Lieutenant Marr machte sich Notizen für seinen Bericht, als sie die Werkstatt betraten. „Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus, dass ich Ihr Fahrzeug als Schreibtisch benutze“, sagte er.


  „Es wurde schon für Schlimmeres benutzt. Sind alle sicher verstaut?“, fragte sie.


  „Darauf können Sie wetten. Unsere zwei Ausreißer sitzen mit Handschellen im Wagen. Die anderen beiden“, fügte er mit einem Nicken in Richtung der Männer hinzu, die an dem LeBaron gearbeitet hatten, „scheinen sauber zu sein. Ich denke, ihr größtes Problem besteht darin, dass sie hier ab Morgen keinen Job mehr haben werden. Glückwunsch dazu, wie Sie sich den Biker geschnappt haben.“


  „Danke. Und danke für Ihre Unterstützung. Ich schulde Ihnen was.“


  Er zuckte nur mit den Schultern. „Ich bin schon zufrieden, wenn die Guten heute Abend alle zum Abendessen nach Hause gehen können.“ Er legte sein Klemmbrett auf die Motorhaube. „Also, Detective, ich weiß ja nicht, wie es Ihnen geht, aber ich will jetzt einen Blick in diesen Lieferwagen werfen.“


  Marr und Heat führten die anderen auf den Hof hinaus, wo ihnen die Hitze, die der Truck ausstrahlte, wie aus einem Pizzaofen entgegenschlug. Der Lieutenant gab den Befehl, und einer seiner Streifenpolizisten stieg auf die hintere Stoßstange, um die Doppeltüren zu öffnen. Als sie sich teilten, schwand Nikkis Zuversicht.


  Bis auf einen Haufen Transportdecken war das Innere des Lieferwagens leer.


  DREIZEHN


  Im Vernehmungsraum des Reviers schien der Biker, dessen Name Brian Daniels war, mehr an dem Verband an seinem Oberarm als an Detective Heat interessiert zu sein. „Ich warte“, sagte sie. Doch er ignorierte sie und verdrehte stattdessen umständlich den Kopf, um den Verband unter dem zerrissenen Ärmel seines T-Shirts betrachten zu können.


  „Blutet das Scheißding immer noch?“, fragte er. Er veränderte seine Position, um im Spiegel einen Blick darauf werfen zu können, doch dieser war zu weit entfernt, sodass er schließlich aufgab und sich wieder auf den Plastikstuhl sinken ließ.


  „Was ist mit den Gemälden passiert, Brian?“


  „Doc.“ Er schüttelte sein eisengraues Haar. Als er durchsucht worden war, hatte man ihm sein Haargummi abgenommen, wodurch ihm sein Haar nun wie ein schmutziger Wasserfall über den Rücken hing. „Brian heiße ich nur bei der Steuerfahndung und der Verkehrsbehörde. Nennen Sie mich Doc.“


  Sie fragte sich, wann dieser Abschaum das letzte Mal seine Steuern oder einen Strafzettel bezahlt hatte. Doch Nikki schob den Gedanken gleich wieder beiseite und konzentrierte sich auf das eigentliche Thema. „Wo haben Sie die Kunstsammlung hinge-schafft, nachdem Sie letzte Nacht das Guilford verlassen hatten?“


  „Ich habe keine Ahnung, wovon Sie reden, Lady.“


  „Ich rede von den Gegenständen, die sich in diesem Lieferwagen befanden.“


  „Die Decken? Die können Sie gerne haben.“ Er lachte schnaubend und verdrehte seinen Körper, um erneut einen Blick auf die Stacheldrahtwunde an seinem Arm zu werfen.


  „Wo waren Sie letzte Nacht zwischen Mitternacht und vier Uhr?“


  „Verdammt, das war mein Lieblings-T-Shirt.“


  „Wissen Sie was, Doc? Sie sind nicht nur ein schlechter Schütze, sondern auch noch ziemlich dumm. Nach Ihrer kleinen Zirkusvorstellung heute Morgen können wir Ihnen genug zur Last legen, um Sie für eine ganze Weile nach Sing Sing zu verfrachten, sofern Sie nicht kooperieren. Dagegen werden Ihre bisherigen Aufenthalte dort wie ein Urlaub wirken.“


  „Und?“


  „Und … wollen Sie Ihr Strafmaß tatsächlich bis zur Obergrenze ausreizen? Dann benehmen Sie sich ruhig weiter wie ein Arschloch.“ Heat stand auf. „Ich gebe Ihnen etwas Zeit, damit Sie in Ruhe darüber nachdenken können.“ Sie legte seine Akte zusammen. „Dem hier nach zu urteilen, wissen Sie ja, wie es im Gefängnis aussieht.“ Dann verließ sie den Raum, damit er dort sitzen und über seine Zukunft nachdenken konnte.


  Rook befand sich allein im Hauptraum, als sie hereinkam, und er sah nicht glücklich aus. „Hey, danke, dass du mich im malerischen Long Island City zurückgelassen hast.“


  „Nicht jetzt, Rook.“ Sie zwängte sich an ihm vorbei und ging zu ihrem Schreibtisch.


  „Ich musste die ganze Fahrt bis hierher auf dem Rücksitz eines Streifenwagens verbringen. Weißt du, wie sich das anfühlt? Die Leute, die an uns vorbeifuhren, haben mich angesehen, als sei ich ein verhafteter Verbrecher. Manchmal habe ich ihnen gewunken, nur um zu zeigen, dass ich keine Handschellen trage.“


  „Ich habe das zu deinem eigenen Schutz getan.“


  „Wovor wolltest du mich denn schützen?“


  „Vor mir.“


  „Warum?“


  „Fangen wir damit an, dass du nie zuhörst.“


  „Ich hatte keine Lust mehr, einfach so allein herumzustehen. Ich dachte, ihr wärt sicher schon fertig, also bin ich vorbeigekommen, um zu sehen, wie es gelaufen ist.“


  „Und hast dich in die Verfolgung meines Verdächtigen eingemischt.“


  „Oh ja, ich habe mich allerdings eingemischt. Der Kerl hat versucht, auf dich zu schießen.“


  „Ich bin Polizistin. Auf mich wird ständig geschossen.“ Sie fand die Akte, nach der sie gesucht hatte, und schob die Schublade geräuschvoll zu. „Du hast Glück, dass du nicht getroffen wurdest.“


  „Ich hatte eine Weste an. Und ganz nebenbei, wie hältst du es nur aus, diese Dinger zu tragen? Sie sind furchtbar beengend, besonders bei dieser Luftfeuchtigkeit.“


  Ochoa kam herein und tippte mit seinem Notizblock gegen seine Oberlippe. „Wir scheinen einfach kein Glück zu haben. Ich habe die Alibis aller Hauptbeteiligten überprüft. Sie sind alle wasserdicht.“


  „Auch das von Kimberly Starr?“, fragte Heat.


  „Das waren sogar zwei zum Preis von einem. Sie war mit ihrem Lieblingsarzt in seinem Strandhaus in Connecticut, also sind beide fein raus.“ Er klappte seinen Notizblock zu und wandte sich an Rook. „Hey, Mann, Raley hat mir erzählt, was Sie gesagt haben, nachdem Sie diesen Biker festgenagelt hatten.“


  Rook warf Nikki einen Blick zu und erwiderte: „Darüber müssen wir nicht reden.“


  Doch Ochoa fuhr mit einem heiseren Flüstern fort: „‚Nur zu. Ich kann die Übung gebrauchen.‘ Ist das cool, oder was?“


  „Oh ja“, sagte Heat. „Rook ist unser ganz persönlicher Dirty Jamie.“ Das Telefon auf ihrem Schreibtisch klingelte, und sie ging dran. „Heat.“


  „Ich bin’s, Raley. Er ist hier.“


  „Bin schon unterwegs“, sagte sie.


  Der alte Portier stand zusammen mit Nikki, Rook und Roach in der Beobachtungskabine und betrachtete die Männer im Nebenraum durch die Glasscheibe. „Lassen Sie sich Zeit, Henry“, sagte Nikki.


  Er trat einen Schritt näher an die Scheibe heran und nahm seine Brille ab, um sie zu putzen. „Das ist schwierig. Wie ich schon sagte, es war dunkel und sie trugen Mützen.“ Im Nebenraum standen sechs Männer mit dem Gesicht zum Spiegel gewandt. Unter ihnen befanden sich Brian „Doc“ Daniels sowie die beiden anderen Männer, die sie nach der Razzia in der Karosseriewerkstatt in Gewahrsam genommen hatten.


  „Nur keine Eile. Sagen Sie uns einfach, ob sie jemanden erkennen. Oder eben nicht.“


  Henry setzte seine Brille wieder auf. Einige Zeit verging. „Ich glaube, ich erkenne einen von ihnen.“


  „Glauben Sie das, oder sind Sie sich sicher?“ Nikki hatte schon oft genug miterlebt, wie der Drang, zu helfen oder Rache zu üben, gute Menschen dazu zwang, schlechte Entscheidungen zu treffen. Sie warnte Henry erneut. „Sie sollten sich wirklich absolut sicher sein.“


  „Das bin ich.“


  „Welcher ist es?“


  „Sehen Sie diesen ungepflegten Kerl mit dem Verband am Arm und den langen grauen Haaren?“


  „Ja?“


  „Es ist der rechts neben ihm.“


  Hinter ihm schüttelten die Detectives die Köpfe. Er hatte einen der drei Polizisten identifiziert, die als Vergleichspersonen an der Gegenüberstellung teilnahmen.


  „Vielen Dank, Henry“, sagte Heat. „Wir wissen es zu schätzen, dass Sie hergekommen sind.“


  Im Hauptraum saßen die Detectives und Rook mit den Rücken an den Schreibtischen und warfen sich gegenseitig einen Koosh-Ball zu. Das taten sie immer, wenn sie nicht weiterkamen.


  „Es ist ja nicht so, als würde der Biker irgendwohin gehen“, sagte Rook. „Können Sie ihn nicht schon allein wegen des Angriffs auf Detective Heat festhalten?“


  Raley hielt eine Hand hoch, und Ochoa warf ihm den Koosh-Ball zu. „Es geht nicht darum, den Biker festzuhalten.“


  „Es geht darum, ihn dazu zu bringen, uns das Versteck der Gemälde zu verraten.“ Nun hielt Ochoa seine Hand hoch, und Raley warf den Ball zu ihm zurück. Sie waren mittlerweile so gut aufeinander eingespielt, dass sich Ochoa noch nicht einmal bewegen musste.


  „Und herauszufinden, wer ihn angeheuert hat“, fügte Heat hinzu.


  Rook hob seine Hand, und Ochoa warf ihm den Ball zu. „Also wie bekommt man einen Kerl wie den zum Reden, wenn er nicht will?“


  Heat hielt ihre Hand hoch, und Rook warf den Ball so, dass sie ihn leicht fangen konnte. „Das ist immer die Frage. Man muss den Punkt finden, auf den man Druck ausüben kann.“ Sie ließ den Ball in ihrer Hand herumrollen. „Ich hätte da vielleicht eine Idee.“


  „Das funktioniert jedes Mal. Es ist die Macht des Koosh-Balls“, sagte Raley.


  „Die Macht des Koosh-Balls“, wiederholte Ochoa und hielt seine Hand hoch. Nikki warf den Ball, und er traf Rook ins Gesicht.


  „Hm“, murmelte sie. „Das ist allerdings noch nie passiert.“


  Nikki Heat hatte einen neuen Kunden im Vernehmungsraum sitzen: Gerald Buckley. „Mr. Buckley, wissen Sie, warum wir Sie hergebeten haben, um mit uns zu reden?“


  Buckley hatte seine Hände gefaltet und vor sich auf den Tisch gelegt. „Nein, keine Ahnung“, sagte er mit sturem Blick. Heat fiel auf, dass er seine Augenbrauen schwarz gefärbt hatte.


  „Wussten Sie, dass gestern Nacht im Guilford eingebrochen wurde?“


  „Im Ernst?“ Er leckte sich über die Lippen und fuhr sich mit dem Handrücken über seine Trinkernase. „Hing vermutlich mit dem Stromausfall zusammen, was?“


  „Was meinen Sie damit?“


  „Na ja, ich weiß nicht. Sie wissen schon. Ist nicht politisch korrekt, so was zu sagen, also sage ich einfach, dass ‚gewisse Personen‘ gerne ausflippen, sobald das Licht ausgeht.“ Er spürte ihren Blick auf sich und schien nicht zu wissen, wo er hinsehen sollte, also konzentrierte er sich darauf, an einer alten Kruste auf seinem Handrücken herumzuknibbeln.


  „Warum haben Sie letzte Nacht Ihre Schicht im Guilford abgesagt?“


  Er hob langsam den Blick und traf den ihren. „Ich verstehe die Frage nicht.“


  „Das ist doch eine ganz einfache Frage. Sie arbeiten als Portier fürs Guilford, richtig?“


  „Ja.“


  „Letzte Nacht riefen Sie den diensthabenden Portier, Henry, an und sagten, Sie könnten Ihre Schicht nicht antreten. Warum haben Sie das getan?“


  „Was meinen Sie mit warum?


  „Genau das. Warum?“


  „Das habe ich Ihnen doch schon gesagt. Es gab einen Stromausfall. Sie wissen doch, dass sich diese Stadt in ein verdammtes Irrenhaus verwandelt, wenn die Lichter ausgehen. Glauben Sie etwa, ich würde mich unter solchen Umständen auf die Straße wagen? Keine Chance. Also rief ich an und sagte meine Schicht ab. Warum machen Sie daraus so eine große Sache?“


  „Weil es einen bedeutenden Einbruch gab, und wenn in solchen Fällen etwas Unregelmäßiges passiert, wie Routinen, die nicht eingehalten werden, oder Angestellte, die im betroffenen Gebäude arbeiten und nicht zu ihrer Schicht erscheinen, dann erregt das meine Aufmerksamkeit. Das, Gerald, ist die große Sache.“ Sie starrte ihn an und wartete. „Beweisen Sie mir, wo Sie letzte Nacht waren, und ich schüttle Ihnen die Hand und öffne diese Tür für Sie.“


  Gerald Buckley rümpfte zwei Mal die Nase und atmete mit einem scharfen Schnupfgeräusch ein, wie sie es schon bei vielen Kokainabhängigen gesehen hatte. Er schloss ganze fünf Sekunden lang die Augen, und als er sie wieder öffnete, sagte er: „Ich will meine Anwältin sprechen.“


  „Natürlich.“ Sie war verpflichtet, diesem Wunsch nachzukommen, aber sie wollte, dass er zuerst noch ein wenig mehr ausplauderte. „Gibt es einen Grund, warum Sie eine Anwältin zu benötigen glauben?“ Dieser Kerl war strohdumm und ein Kokser. Wenn er einfach weiterredete, würde sie ihn irgendwann dazu bringen, sich zu verraten, das wusste sie. „Warum haben Sie die Schicht abgesagt? Waren Sie zusammen mit dem Einbrecherteam in dem Lieferwagen, oder hatten Sie zu viel Angst, dass Sie am nächsten Morgen nicht in der Lage sein würden, den Unschuldigen zu spielen, wenn die Sache während Ihrer Schicht stattgefunden hätte?“


  „Ich sage kein Wort mehr.“ Verdammt, sie war so nah dran gewesen. „Ich will meine Anwältin.“ Und damit verschränkte er die Arme vor der Brust und lehnte sich zurück.


  Aber Nikki Heat hatte einen Plan B. Ah, die Macht des Koosh-Balls.


  Fünf Minuten später stand sie zusammen mit Ochoa in der Beobachtungskabine. „Wo haben Sie und Raley ihn hingebracht?“, fragte sie.


  „Er sitzt auf der Bank neben dem Schreibtisch der Abteilung für Gemeindeangelegenheiten in der Nähe des Treppenhauses.“


  „Perfekt“, erwiderte sie. „Ich ziehe die Sache in zwei Minuten durch.“


  Ochoa verließ die Kabine, um seine Position einzunehmen, während Nikki zu Gerald Buckley in den Vernehmungsraum zurückkehrte.


  „Haben Sie meiner Anwältin Bescheid gegeben?“


  „Sie dürfen gehen.“ Er sah sie misstrauisch an. „Wirklich“, versicherte sie ihm.


  Er stand auf, und sie hielt ihm die Tür auf. Als Nikki mit Buckley in den äußeren Bürobereich des Reviers hinaustrat, schaute sie zwar nicht zur Abteilung für Gemeindeangelegenheiten hinüber, konnte aber dennoch Raley und Ochoa erkennen, die Gerald Buckley die Sicht auf Doc den Biker versperrten, der dort auf der Bank saß. Die Idee war, dass Doc Buckley sehen sollte, nicht umgekehrt. Am Treppenaufgang positionierte Nikki den Portier so, dass er sich mit dem Rücken zu Doc befand, und blieb dann stehen. „Danke, dass Sie vorbeigekommen sind, Mr. Buckley“, sagte sie gerade laut genug. Hinter Buckleys Schulter traten Roach ein wenig zur Seite, damit die Sicht nicht mehr blockiert war. Sie taten so, als würden Sie nicht merken, wie der Biker seinen Hals reckte, um festzustellen, ob Heat tatsächlich mit dem Gerald Buckley sprach.


  Sobald Heat Beunruhigung auf dem Gesicht des Bikers bemerkte, nahm sie Buckley am Ellbogen und führte ihn die Treppe hinunter außer Sicht. Während er weiter die Stufen hinabstieg, ging Nikki zum Treppenaufgang zurück und rief ihm nach: „Und danke für Ihre Kooperation. Ich weiß, dass es schwer ist, aber Sie haben das Richtige getan.“


  Buckley sah zu ihr hinauf, als ob sie verrückt wäre, und machte sich eilig aus dem Staub.


  Die Umstände hatten sich geändert, als Brian „Doc“ Daniels in den Vernehmungsraum zurückkehrte. Nikki sorgte dafür, dass sie bereits im Raum saß, als Roach den Mann hereinbrachten. Der Eiserne Pferdeschwanz beäugte sie kritisch und versuchte, irgendetwas in ihrem Gesicht zu lesen, bevor er Platz nahm. „Was geht hier vor? Was hat dieser Kerl Ihnen erzählt?“


  Heat antwortete nicht. Sie nickte Raley und Ochoa zu, und sie verließen den Raum. Danach wurde es sehr still.


  „Kommen Sie schon, was hat er gesagt?“


  Nikki öffnete umständlich die vor ihr liegende Akte und betrachtete die oberste Seite. Dann warf sie Doc über den Rand der Akte einen Blick zu und sagte: „Nur damit ich das richtig verstehe, dieser Gerald Buckley ist ein Freund von Ihnen?“ Sie schüttelte den Kopf und klappte die Akte zu.


  „Freund? Von wegen. Er ist ein Lügner, das ist er.“


  „Tatsächlich?“


  „Buckley würde alles sagen, um seinen Arsch zu retten.“


  „So was passiert normalerweise, wenn die Dinge aus dem Ruder laufen, Doc. Die Leute fangen an, Freunde und Familienmitglieder aus dem Rettungsboot zu stoßen.“ Nikki verschränkte die Arme vor der Brust und lehnte sich auf ihrem Stuhl zurück. „Ich schätze, die Frage lautet nun: Wer von Ihnen beiden wird im Wasser bei den Haien landen?“


  Der Biker ging im Kopf seine Optionen durch. „Sagen Sie mir, was er Ihnen erzählt hat, und ich sage Ihnen, ob es Schwachsinn ist.“


  „Als ob ich das tun würde.“


  „Tja, was soll ich dann tun? Gestehen?“


  Sie zuckte mit den Schultern. „Nennen wir es kooperieren.“


  „Ja, klar.“


  „Hey, es ist Ihre Entscheidung, Doc. Aber wenn Sie klug sind, helfen Sie mir. Die Staatsanwälte werden einen Kopf auf einem Spieß sehen wollen. Welcher wird es sein, Ihrer oder Buckleys?“ Sie griff nach der Akte. „Vielleicht ist Buckley heute der Klügere.“ Dann stand Nikki auf. „Wir sehen uns bei der Anklageverlesung.“


  Der Biker dachte noch einmal darüber nach, jedoch nicht sehr lange. Er schüttelte seine graue Mähne und sagte: „Also gut, hier ist die ganze Wahrheit. Wir haben keine Gemälde gestohlen. Als wir in die Wohnung eingebrochen sind, waren sie schon verschwunden.“


  „Ich glaube dem Kerl“, sagte Raley. Er hatte es sich auf einem Stuhl gemütlich gemacht und die Füße auf einen kleinen Aktenschrank mit zwei Schubladen in der Mitte des Raums gelegt.


  Heat stand vor dem Mordfallbrett und warf einen Stift von einer Hand in die andere. „Ich auch.“ Sie zog die Kappe vom Stift und umkreiste die Ankunfts- und Abfahrtszeit des Lieferwagens auf der Zeitlinie für den Einbruch. „Sie hätten all diese Gemälde niemals in einer halben Stunde aus der Wohnung transportieren können. Selbst wenn wir davon ausgehen, dass Henry die Zeit falsch eingeschätzt hat und es eine Stunde war, ist es immer noch unmöglich. Sie warf den Stift in das Aluminiumablagefach am unteren Rand des Bretts. „So etwas kann man in einem Gebäude voller Menschen nicht durchziehen, ohne gesehen oder gehört zu werden. Auf keinen Fall.“


  Rook hob eine Hand. „Darf ich eine Frage stellen?“


  Heat zuckte mit den Schultern. „Nur zu.“


  „Ich kann die Übung gebrauchen“, fügte Raley kichernd hinzu. Nikki unterdrückte ihr eigenes Grinsen und nickte Rook zu, damit er fortfuhr.


  „Haben Siegfried und Roy ein eigenes Einbrecherteam? Denn irgendjemand hat diese ganzen Gemälde gestohlen.“


  Am anderen Ende des Raums legte Ochoa sein Telefon auf und sagte: „Madre de Dios.“ Dann stieß er sich mit dem Fuß an seinem Schreibtisch ab und rollte sich auf seinem Schreibtischstuhl quer durch den Raum, bis er schließlich vor den anderen zum Stehen kam. „Das ist was ganz Großes. Ich habe gerade die Fahrgestellnummer des Volvos auf dem Abschlepphof durchgegeben bekommen.“ Er sah auf seine Notizen und las sie laut vor, was er immer tat, wenn er wichtige Neuigkeiten hatte und keinen Fehler machen wollte. „Das Fahrzeug war auf eine gewisse Barbara Deerfield zugelassen. Ich habe ein paar Anrufe getätigt, unter anderem auch bei den Kollegen, die für Vermisstenfälle zuständig sind. Barbara Deerfield wurde von ihrem Arbeitgeber vor vier Tagen als vermisst gemeldet.“


  „Wer war ihr Arbeitgeber?“, fragte Heat.


  „Sotheby’s“


  Nikki fluchte. „Das Kunstauktionshaus …“


  „So ist es“, bestätigte Ochoa. „Unsere Tote war eine Kunstgutachterin.“


  VIERZEHN


  Raley kehrte in den Hauptraum zurück und ließ sein Jackett von einem Finger baumeln. Sein taubenblaues Hemd war von Schweiß durchtränkt. „Ich habe Ihnen ein Geschenk von Sotheby’s mitgebracht.“


  Nikki erhob sich von ihrem Schreibtischstuhl. „Ich liebe Geschenke. Was ist es? Ein Winslow Homer? Die Magna Carta?“


  „Besser.“ Er reichte ihr ein gefaltetes Blatt Papier. „Ich durfte mir eine Seite von Barbara Deerfields Terminkalender ausdrucken. Tut mir leid, dass es so verknittert ist. Die Luftfeuchtigkeit draußen ist nicht zum Aushalten.“


  Nikki hielt das Blatt Papier, als könnte sie sich davon eine ansteckende Krankheit holen. „Es ist feucht.“


  „Das ist nur Schweiß.“


  Während sie das Papier auseinanderfaltete und las, drehte sich Ochoa mit seinem Schreibtischstuhl herum und bedeckte den Telefonhörer mit einer Hand. „Ich habe noch nie einen Kerl so viel schwitzen sehen wie dich, Alter. Deine Hand zu schütteln, ist, als würde man SpongeBob in den Hintern kneifen.“


  „Ochoa, ich glaube, das ist eines dieser Dinge, die man zwar denken kann, aber nicht laut aussprechen sollte.“ Rook trat vor, um einen Blick über Nikkis Schulter auf das Papier zu werfen.


  „Also gut, wir haben unsere …“ Nikki schien das Gefühl zu haben, dass ihr Rook ein wenig zu nah gekommen war, also reichte sie ihm das Blatt und schuf so ein wenig Distanz. „Wir haben unsere Bestätigung, dass Barbara Deerfield einen Termin für eine Kunstschätzung in Matthew Starrs Wohnung hatte, und zwar an dem Morgen, an dem er ermordet wurde.“


  „Und an dem Morgen, an dem sie ermordet wurde“, ergänzte Rook.


  „Höchstwahrscheinlich. Uns fehlt immer noch die Bestätigung des Todeszeitpunkts von der Gerichtsmedizin, aber nennen wir es mal eine sichere Vermutung.“ Nikki benutzte die Spitze des Stifts, um Barbara Deerfields Termin für die Schätzung bei Matthew Starr in die Zeitlinie auf dem Mordfallbrett einzutragen, und drückte dann die Kappe auf den Marker.


  „Willst du nicht auch ihren Todeszeitpunkt vermerken?“, fragte Rook.


  „Nein. Sicher oder nicht, es ist nach wie vor eine Vermutung.“


  „Klar.“ Dann fügte er hinzu: „Für dich vielleicht.“


  Raley berichtete, was er von den ehemaligen Kollegen des Opfers über sie erfahren hatte. Die gesamte Belegschaft bei Sotheby’s war von der Neuigkeit bestürzt und schockiert. Nachdem jemand verschwunden sei, hoffe man natürlich auf das Beste, doch dies sei die Bestätigung ihrer schlimmsten Befürchtungen. Barbara Deerfield hatte sich mit all ihren Kollegen gut verstanden, war allem Anschein nach psychisch stabil gewesen, liebte ihre Arbeit und schien ein glückliches Privatleben geführt zu haben. Ihre Kinder gingen aufs College, und sie hatte einen Urlaub mit ihrem Ehemann in Neuseeland geplant. „Klingt gut“, meinte Raley. „Da ist jetzt Winter. Keine unansehnlichen Schweißflecken.“


  „Überprüfen Sie Freunde und Familie und klären Sie, ob es irgendwelche heimlichen Liebhaber gab, damit alles abgedeckt ist. Mein Instinkt sagt mir allerdings, dass wir nichts finden werden, oder was denken Sie?“


  Raley war ihrer Meinung.


  Ochoa legte sein Telefon auf. „Das war die Spurensicherung. Wollen Sie zuerst die Neuigkeiten oder die Neuigkeiten?“ Er sah Detective Heats Gesichtsausdruck und entschied klugerweise, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt für solche Albernheiten war. „Ich habe zwei Ergebnisse für Sie. Erstens: Die Fasern am Balkongeländer passen zu einer von Pochenkos Jeans.“


  „Ich wusste es“, sagte Rook. „Dieser Mistkerl.“


  Nikki ignorierte seinen Ausbruch. Ihr Herz schlug schneller, aber sie tat so, als würde sie sich einfach nur die Börsennachrichten anhören, während sie auf den Verkehrsbericht wartete. Sie hatte im Laufe der Jahre gelernt, dass jeder Fall ein Eigenleben besaß. Dieser hier war noch weit davon entfernt, abgeschlossen zu werden, aber er kam langsam in die Phase, wo sie genügend harte Fakten zusammengetragen hatte, mit denen sie arbeiten konnte. Man musste jedem neuen Puzzlestück zuhören, und Aufregung, besonders ihre eigene, verursachte nur unnötigen Lärm.


  „Und zweitens: Sie hatten recht. Auf der Außenseite des Fensters an der Feuerleiter waren Fingerabdrücke. Und wir wissen, zu wem sie gehören.“


  „Was Sie nicht sagen“, murmelte Rook.


  Heat saß da und ließ die Informationen sacken. „Okay. Wir haben also ein Beweisstück, das darauf hindeutet, dass Pochenko Matthew Starr vom Balkon geworfen hat, und ein weiteres dafür, dass er irgendwann erfolglos versucht hat, sich durch ein Fenster Zugang zur Wohnung zu verschaffen.“ Sie ging zum Mordfallbrett zurück und schrieb Pochenkos Namen neben das Wort „Fasern“. Auf eine freie Stelle schrieb sie „Zugang?“ und umkreiste es.


  Während sie dort stand und den Stift zwischen ihren Händen hin- und herwarf – eine neue Angewohnheit, wie ihr auffiel –, wanderte ihr Blick zu dem Foto des sechseckigen Rings und dann zu dem der Blutergüsse auf Matthew Starrs Oberkörper. „Detective Raley, wie sehr hängt es Ihnen zum Hals raus, sich das Überwachungsvideo aus dem Guilford anzusehen?“


  „Mehr als alles andere?“


  Sie legte ihm eine Hand auf die Schulter. „Dann werden Sie Ihre nächste Aufgabe hassen.“ Sie zog ihre Hand zurück und wischte sie sich diskret an ihrer Hose ab.


  Ochoa kicherte vor sich hin und summte die Titelmelodie von SpongeBob.


  Während Raley das Überwachungsvideo hervorkramte und einlegte, erledigte Heat ihre übliche Anrufrunde, um zu überprüfen, ob es irgendwelche kleineren Diebstähle, tätliche Angriffe oder Raubüberfälle an Geldautomaten gegeben hatte, die von Pochenko begangen worden sein könnten. Es hatte keine Spur mehr von ihm gegeben, seit er sich in der Drogerie bedient hatte. Ein Freund von Nikki, ein Undercoverpolizist von der Sitte, der im russischen Viertel in Brighton Beach im Einsatz war, hatte auch nichts herausfinden können. Heat redete sich ein, diese zwanghaften Überprüfungen seien gute Ermittlungsarbeit – schließlich führte Fleiß oftmals zu Erfolg. Aber tief in ihrem Inneren wusste sie, dass sie einfach nicht mit der Vorstellung leben konnte, dass dort draußen ein gefährlicher Mann herumlief, der einen persönlichen Groll gegen sie hegte und einfach nicht aufzufinden war. Diese Tatsache forderte die von Detective Heat so geschätzte Fähigkeit heraus, sich von den emotionalen Aspekten ihrer Arbeit zu distanzieren. Immerhin sollte sie die Polizistin und nicht das Opfer sein. Nikki gestattete es sich für einen kurzen Moment, vollkommen menschlich zu sein, und konzentrierte sich dann wieder auf ihre Aufgabe.


  Wohin war er verschwunden? Ein so großer und auffälliger Mann, der außerdem verletzt war, sich auf der Flucht befand und nicht in seine Wohnung zurückkehren konnte, würde doch irgendwann zwangsläufig zum Plünderer werden müssen. Sofern er nicht irgendwo geheime Vorräte und/oder Geld versteckt hatte, konnte er seine Anwesenheit nicht so lange verborgen halten. Vielleicht hatte er diese Dinge. Vielleicht. Es fühlte sich nicht richtig an. Sie legte das Telefon nach ihrem letzten Anruf auf und starrte vor sich hin.


  „Vielleicht hat er es in eine dieser Realityshows geschafft, in denen die Teilnehmer auf einer einsamen Insel ausgesetzt werden, um Käfer zu essen und sich gegenseitig zu beschimpfen“, schlug Rook vor. „Du weißt schon, so was wie Ich bin ein gewalttätiger Mörder – Holt mich hier raus!“


  „Schwarz mit einem Stück Süßstoff, richtig?“ Nikki stellte eine Tasse Kaffee auf Raleys Schreibtisch.


  „Oh … danke, ja, das ist toll.“ Raley ließ das Überwachungsvideo aus der Lobby des Guilfords vorwärtslaufen. „Es sei denn, das bedeutet, dass ich mit diesem Video eine weitere Nachtschicht einlegen muss.“


  „Nein, dieses Mal wird es nicht lange dauern. Spulen Sie zu Mirics und Pochenkos Eintreffen vor und spielen Sie es dann langsamer ab.“ Raley hatte mittlerweile jede Menge Erfahrung mit diesem Teil des Videos und fand auf Anhieb die Stelle, wo die beiden von der Straße in die Lobby kamen. „Okay, halten Sie es an, sobald nur noch Pochenko im Bild ist.“


  Raley fror das Bild ein und veränderte die Einstellung so, dass sie an das Gesicht des Russen heranzoomte. „Wonach suchen wir?“


  „Nicht danach“, erwiderte sie.


  „Aber Sie wollten doch, dass ich das Video genau hier anhalte.“


  „Stimmt. Und was haben wir die ganze Zeit gemacht? Wir haben uns nur auf sein Gesicht konzentriert, um ihn zu identifizieren.“


  Raley sah sie an und grinste. „Ah, verstehe.“ Er zoomte von Pochenkos Gesicht zurück und veränderte die Einstellung.


  Nikki gefiel, was er tat. „Ganz genau, das ist es. Rales, Sie lernen schnell. Wenn Sie so weitermachen, werde ich Sie von jetzt an alle Überwachungsvideos ansehen lassen.“


  „Sie haben meinen Plan durchschaut, der Video-Zar des Reviers zu werden.“ Er bewegte den Mauszeiger zum anderen Teil des eingefrorenen Bildes und zoomte heran. Als er hatte, was er wollte, lehnte er sich zurück und sagte: „Wie ist das?“


  „Bitte nicht mehr anrufen. Wir haben einen Gewinner.“


  Auf dem Computerbildschirm war eine Großaufnahme von Pochenkos Hand zu sehen. Und daran konnte man eindeutig den sechseckigen Ring erkennen, denselben, den Lauren ihr auf dem Abschlepphof gezeigt hatte. „Speichern Sie das und drucken Sie es für mich aus, Zar Raley.“


  Wenige Minuten später fügte Heat das Bild von Pochenkos Ring der Galerie am Mordfallbrett hinzu, die beständig größer wurde. Rook lehnte an der Wand, betrachtete das Brett und hob eine Hand. „Darf ich eine Frage stellen?“


  „Rook, eine Frage ist mir jederzeit lieber, als einer deiner Stand-up-Comedy-Versuche.“


  „Ich werte das mal als Ja.“ Er trat vor das Brett und deutete auf die Autopsiefotos von Matthew Starrs Oberkörper. „Was genau hat deine makabre Gerichtsmedizinerfreundin noch mal über diese Schlagverletzungen und den Ring gesagt?“


  „Sie hat einen Namen, er lautet Lauren, und sie sagte, all die Blutergüsse auf dem Oberkörper hätten Abdrücke des Rings bis auf einen. Sieh’s dir an.“ Sie deutete auf jeden einzelnen Bluterguss. „Abdrücke des Rings: hier, hier, hier und hier.“


  Rook deutete auf eine andere Stelle. „Aber dieser hier ist ein Schlag mit derselben Hand, doch der Ringabdruck fehlt.“


  „Vielleicht hat er ihn abgenommen“, sagte Nikki.


  „Verzeihung, Detective, wer ist hier für die Spekulationen zuständig?“ Nikki schüttelte den Kopf. Sie hasste es, dass er so niedlich war. Na ja, sie hasste es gewissermaßen. Er fuhr fort. „Pochenko trug den Ring, als er und Miric vorbeikamen, um Starr zu ‚ermutigen‘, seine Schulden zu bezahlen, richtig?“ Rook vollführte ein paar Boxschläge. „Baff, baff und baff. Lass Raley dieses Video noch mal überprüfen, und ich garantiere dir, dass Pochenko den Ring auf dem Weg nach draußen immer noch trägt.“


  Heat rief quer durch den Raum. „Raley?“


  „Ich hasse Sie“, erwiderte Raley und spulte das Video noch einmal zurück, um nachzusehen.


  „Nachdem sie gegangen sind, trifft die Kunstgutachterin zu ihrem Termin mit Starr ein und geht danach wieder. Meine Spekulation lautet folgendermaßen“, sagte Rook. „Der Bluterguss ohne den Ringabdruck kam später dazu, als Pochenko am Nachmittag zurückkehrte, um Matthew Starr zu töten. Pochenko trug den Ring nicht mehr, weil er ihn verloren hatte, als er Barbara Deerfield erdrosselte.“


  Heat schürzte die Lippen und dachte nach. „Das klingt alles ganz gut und ist tatsächlich sogar sehr wahrscheinlich.“


  „Findest du nicht, dass ich damit Barbara Deerfields Todeszeitpunkt bewiesen habe?“


  „Oh, was das betrifft, war ich schon vorher deiner Meinung. Aber dir ist ein sehr viel wichtigerer Punkt entgangen, Mr. Reporter.“


  „Und der wäre?“


  „Ein großes Warum“, erwiderte Nikki. „Wenn zwischen den beiden Morden eine Verbindung besteht, warum hat Pochenko Barbara Deerfield dann zuerst getötet? Es ist eine Frage des Motivs. Wenn man die Schritte vom Motiv aus zurückverfolgt, findet man normalerweise den Mörder.“


  Rook schaute zum Mordfallbrett und dann zurück zu ihr. „Bei Mick Jagger musste ich nie so hart arbeiten.“


  Doch sie schien ihm nicht mehr zuzuhören. Heat hatte den Blick auf Ochoa gerichtet, der gerade in den Raum kam.


  „Ist er da?“, fragte sie. Ochoa hielt einige gefaltete Papiere hoch. „Ausgezeichnet.“


  „Was geht hier vor?“, fragte Rook.


  „Einige Menschen warten auf das große Los und ich auf einen Durchsuchungsbeschluss.“ Heat ging zu ihrem Schreibtisch und nahm ihre Tasche. „Wenn du versprichst, dieses Mal ein braver Junge zu sein, darfst du mitkommen und zusehen, wie ich jemanden verhafte.“


  Heat und Rook stiegen die Treppe des heruntergekommen Wohnhauses hinauf, bis sie den zweiten Stock erreicht hatten. Es war ein Doppelhaus aus rotbraunem Sandstein in Hell’s Kitchen, von dem offenbar jemand gedacht hatte, dass es ein wenig Farbe vertragen könnte, denn alles war einfach nur überstrichen statt renoviert worden. Zu dieser Tageszeit hing eine Mischung aus Desinfektionsmittel- und Kochgerüchen in der Luft. Die drückende Hitze machte diese Erfahrung für die Nase nur noch intensiver.


  „Bist du sicher, dass er hier ist?“, fragte Rook im Flüsterton. Seine Stimme hallte trotzdem wie in einer Kathedrale wider.


  „Ja“, sagte sie. „Er stand den ganzen Tag unter Beobachtung.“


  Nikki blieb vor der Tür mit der Nummer 27 stehen. Die Messingzahlen waren bereits vor langer Zeit und danach noch mehrere Male überstrichen worden. Ein fossiler Tropfen aus hellgrünem Emaillelack bildete eine Farbnase an der 7. Rook stand direkt vor der Tür. Nikki legte ihre Hände an seine Hüfte und schob ihn zur Seite. „Falls er schießt. Hast du noch nie COPS gesehen?“ Sie stellte sich auf die andere Seite der Tür. „Bleib im Flur, bis ich sage, dass die Luft rein ist.“


  „Da hätte ich auch im Wagen warten können.“


  „Das kannst du immer noch tun.“


  Er dachte darüber nach, trat dann einen halben Schritt zurück und lehnte sich mit vor der Brust verschränkten Armen gegen die Wand. Heat klopfte an die Tür.


  „Wer ist da?“, erklang eine gedämpfte Stimme aus der Wohnung.


  „NYPD, Gerald Buckley, öffnen Sie die Tür. Wir haben einen Durchsuchungsbeschluss.“ Nikki zählte bis zwei, wirbelte herum und trat die Tür ein. Dann zog sie ihre Waffe und betrat die Wohnung, wobei sie die zurückprallende Tür mit der Schulter abfing. „Bleiben Sie, wo Sie sind!“


  Sie erhaschte einen Blick auf Gerald Buckley, der im Flur verschwand. Bevor sie ihn verfolgte, stellte sie sicher, dass das Wohnzimmer leer war. Die wenigen Augenblicke, die sie benötigte, um das Schlafzimmer zu betreten, verschafften Buckley die Zeit, mit einem Bein aus dem Fenster zu steigen. Durch den Vorhang konnte sie Ochoa sehen, der ihn bereits auf der Feuerleiter erwartete. Buckley hielt inne und machte sich dann daran, zurück ins Schlafzimmer zu klettern. Nikki steckte ihre Waffe weg und half ihm, indem sie ihn am Kragen rückwärts in den Raum zerrte.


  „Wow“, sagte Rook beeindruckt.


  Nikki drehte sich um und stellte fest, dass er direkt hinter ihr stand. „Ich dachte, ich hätte gesagt, dass du draußen warten sollst.“


  „Draußen riecht es komisch.“


  Sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Buckley zu, der bäuchlings auf dem Boden kauerte, und legte ihm Handschellen an.


  Gerald Buckley, der in Ungnade gefallene Portier des Guilfords, saß ein paar Minuten später mit gefesselten Händen in seiner eigenen Essnische. Nikki und Rook hatten rechts und links von ihm Platz genommen, während Roach die Wohnung durchsuchten.


  „Ich weiß gar nicht, was Sie von mir wollen“, jammerte er. „Machen Sie das jedes Mal so, wenn irgendwo eingebrochen wird? Die Typen schikanieren, die zufällig dort arbeiten?“


  „Ich schikaniere Sie nicht, Gerald“, sagte Heat, „ich verhafte Sie.“


  „Ich will meine Anwältin.“


  „Die sollen Sie haben. Und Sie werden sie auch brauchen. Ihr Bikerfreund Doc hat … nun ja, ich will nicht sagen, er hat Sie ‚verpfiffen‘, denn das klingt irgendwie zu sehr nach Starsky und Hutch.“ Nikkis Abschweifungen machten ihn wütend, was dazu führte, dass sie diese nun verstärkt einsetzte. Sie wollte ihn damit nervös machen, seine Zunge lockern. „Drücken wir es einfach ein wenig zivilisierter aus und sagen, er hat Sie in einer Aussage unter Eid mit diesem Fall in Zusammenhang gebracht.“


  „Ich kenne keine Biker.“


  „Das ist interessant. Denn Doc, der übrigens ein Biker ist, behauptet, Sie wären derjenige gewesen, der ihn angeheuert hat, um diesen Kunstdiebstahl im Guilford durchzuziehen. Er sagt, Sie hätten ihn angerufen, als der Strom ausfiel. Sie trugen ihm auf, ein Team zusammenzustellen, um in die Wohnung der Starrs einzubrechen und die Kunstwerke zu stehlen.“


  „Schwachsinn.“


  „Es ist nicht leicht, für so eine große Sache kurzfristig ein Team zusammenzustellen, Gerald. Doc meinte, ihm hätte ein Mann gefehlt und er hätte Sie gebeten, als viertes Teammitglied einzuspringen. Darum mussten Sie vermutlich auch Henry anrufen und ihm mitteilen, dass Sie es nicht zu Ihrer Schicht schaffen würden. Was für eine wundervolle Ironie. Sie mussten Ihren Kollegen anrufen und ihm sagen, dass Sie nicht zur Arbeit kommen können, damit Sie in das Haus, in dem Sie arbeiten, einbrechen konnten. Wissen Sie diese Ironie zu schätzen, Gerald?“


  „Warum nehmen Sie meine Wohnung auseinander? Wonach suchen Sie?“


  „Nach allem, was Ihnen das Leben schwer machen kann“, antwortete Heat. Raley erschien in der Tür, hielt eine Handfeuerwaffe hoch und setzte seine Suche fort. „Das könnte schon ausreichen. Ich hoffe, Sie haben einen Waffenschein dafür, sonst könnte dieser Besuch ganz schön unangenehm für Sie werden.“


  „Miststück.“


  „Was Sie nicht sagen“, erwiderte sie mit einem Lächeln. Er wandte sich ab und saß einfach nur da. „Es gibt so vieles, worüber wir reden müssen.“


  Ochoas Stimme erklang aus dem Wohnzimmer. „Detective Heat?“ Raley kam in die Küche, um ihren Platz an der Seite des Gefangenen einzunehmen, und Nikki entschuldigte sich.


  Buckley starrte Rook an und schnauzte: „Was glotzen Sie mich denn so an?“


  „Ich kann einfach nicht fassen, wie man so tief in die Scheiße geraten kann.“


  Ochoa stand am anderen Ende des Sofas, wo die Tür des Spirituosenschränkchens offen stand. Er deutete hinein und sagte: „Die hier hab ich hinter dem Pfefferminzschnaps und den Ginflaschen gefunden.“ In seinen behandschuhten Händen hielt er eine Kamera. Eine teure, hochwertige Spiegelreflexkamera.


  „Schauen Sie mal.“ Er drehte die Kamera um, damit Nikki den kleinen rechteckigen Inventuraufkleber mit dem Strichcode und der Seriennummer auf der Unterseite sehen konnte. Über den Strichcode standen die Worte: Eigentum von Sotheby’s.


  FÜNFZEHN


  Jameson Rook stand in der Beobachtungskabine des Reviers und starrte in den Vernehmungsraum, wo Gerald Buckley wartete und voll und ganz damit beschäftigt war, in der Nase zu bohren. Die Tür öffnete und schloss sich hinter Rook. Nikki Heat erschien dicht neben ihm und schaute mit ihm durch den Einwegspiegel. „Reizend“, kommentierte sie.


  „Weißt du, was noch schlimmer ist? Ich kann mich nicht von dem Anblick abwenden.“ Tatsächlich starrte Rook weiterhin in den Vernehmungsraum, während er hinzufügte: „Wissen die Verdächtigen nicht, dass sie von der anderen Seite des Spiegels beobachtet werden? Und der Kerl scheint wirklich leidenschaftlich gern in der Nase zu bohren, denn mit den Handschellen ist das sicher nicht leicht.“


  „Bist du fertig?“


  „Ja.“


  „Sotheby’s hat die Seriennummer als die von Barbara Deerfields Kamera bestätigt. Der Speicherchip ist voller Fotos, die sie von Starrs Sammlung gemacht hat.“


  „An dem Morgen, an dem sie ermordet wurde?“, hakte er nach. „Die Bilder müssten einen Zeitstempel haben.“


  „Oooh, unheimlich gut. Da hat wohl jemand langsam den Dreh raus.“ Er deutete eine Verbeugung an, und sie fuhr fort. „Ja, sie stammen von dem besagten Morgen. Raley kopiert gerade sämtliche Fotos auf seine Festplatte.“


  „Raley ist der neue König aller Medien.“


  „Die korrekte Bezeichnung lautet Zar.“


  „Das bedeutet also, dass Buckley entweder dabei war, als sie getötet wurde, oder er bekam die Kamera später von Pochenko.“ Er wandte sich zu ihr. „Oder beleidige ich deine methodische Vorgehensweise mit meinen wilden Spekulationen?“


  „Nein, tatsächlich bin ich dieses Mal ganz deiner Meinung, Schreiberling. Wie es auch gewesen sein mag, diese Kamera stellt eine Verbindung zwischen Buckley und Pochenko her.“ Sie ging zur Tür, um sich in den Vernehmungsraum zu begeben. „Schauen wir mal, ob ich ihn dazu bringen kann, mir zu verraten, wie diese Verbindung genau aussieht.“


  Sie wollte gerade nach der Türklinke greifen, als Ochoa aus dem Flur hereinkam. „Seine Anwältin ist soeben eingetroffen.“


  „Dachte ich doch, dass ich den Müllwagen gehört habe.“


  „Ein wenig Zeit haben Sie vielleicht noch. Irgendwie ging ihre Aktentasche verloren, als sie sich der Sicherheitsüberprüfung unterzog.“


  „Ochoa, Sie Hund.“


  „Wuff.“


  Buckley schnellte in eine aufrechte Position, als Detective Heat den Raum betrat. Demnach wusste er, dass dieses Verhör nicht so harmlos verlaufen würde wie sein erstes, das hier vor Kurzem stattgefunden hatte. Er bemühte sich, eine trotzige Miene aufzusetzen, doch es gelang ihm nicht ganz. Er war zu sehr auf Nikki konzentriert und versuchte, in ihrem Gesicht einen Hinweis darauf zu finden, wie tief er in der Scheiße steckte. Sie hegte keinen Zweifel, dass sie ihn irgendwann knacken würde. Vielleicht nicht während dieser Befragung, aber er würde nachgeben. Sobald sie diesen Blick sah, knickten sie alle irgendwann ein.


  „Das Miststück ist zurück“, sagte sie und ließ sich auf den Stuhl sinken. Nikki hatte es eilig. Die Anwältin würde bald hier sein, aber sie war bereit für das Pokerspiel. Buckleys Verhalten verriet ihn; sie würde ihm keinen Vorteil verschaffen, indem sie ihre Ungeduld durchscheinen ließ. Also lehnte sie sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust, als hätte sie alle Zeit der Welt. Er leckte sich wie schon bei seinem ersten Verhör nervös über die Lippen. Sobald sie sah, wie seine trockene Zunge über sein Zahnfleisch fuhr, legte sie los.


  „Wären Sie beleidigt, wenn ich sagen würde, dass Sie auf mich nicht unbedingt wie ein Kunstdieb wirken? Ich traue Ihnen eine Menge Dinge zu: Drogenhandel, Autodiebstahl, Zechprellerei. Aber einen Raubzug planen, bei dem Kunstwerke im Wert von mehreren Millionen Dollar entwendet werden? Tut mir leid, aber das kann ich mir einfach nicht vorstellen.“ Heat lehnte sich vor. „Sie haben Doc den Biker angerufen und ihm gesagt, er soll ein Team für den Einbruch zusammenstellen, aber vorher hat Sie jemand anders angerufen, und ich will wissen, wer das war.“


  „Wo ist meine Anwältin?“


  „Gerald. Haben Sie schon mal eine dieser Verkaufssendungen gesehen, in denen es ständig heißt, dass dieses unglaubliche Angebot nur für einen begrenzten Zeitraum gültig ist und man deswegen schnell handeln soll? Wenn man Ihre aktuelle Situation bedenkt, könnte man sagen, dass ich Ihnen jetzt so ein Angebot mache.“ Seine Augen zuckten hin und her, aber er war noch nicht bereit, nachzugeben. Also versuchte sie es auf einem anderen Weg. „Natürlich sehen Sie diese Verkaufssendungen so gut wie nie. Die meisten davon laufen spät nachts, wenn sie normalerweise Ihre Schicht als Nachtportier absolvieren.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Das wissen Sie doch. Jeder weiß das.“


  „Aber es stimmt mich trotzdem nachdenklich. Als wir das Überwachungsvideo aus dem Guilford von dem Tag, an dem Matthew Starr ermordet wurde, überprüften, waren Sie am frühen Nachmittag darauf zu sehen.“


  „Na und? Ich arbeite dort.“


  „Das dachte ich auch, als ich Sie auf dem Video sah. Doch die kürzlichen Ereignisse haben dazu geführt, dass ich Ihre Anwesenheit dort nun in einem völlig anderen Licht betrachte.“


  „Hey, ich habe Mr. Starr nicht umgebracht.“


  „Das muss ich mir sofort notieren.“ Sie ließ ein kurzes Lächeln aufblitzen und wurde dann gleich wieder ernst. „Ich frage mich etwas anderes, und Sie sind derjenige, der mir eine Antwort liefern könnte. Sie haben nicht zufällig jemandem dabei geholfen, unbemerkt in das Gebäude zu gelangen, als Sie außerhalb Ihrer Schicht dort waren, oder? Ich weiß, dass es eine verschlossene Zugangstür auf dem Dach gibt. Ist es möglich, dass Sie sie für jemanden geöffnet haben, als Sie sich gegen zwölf Uhr neununddreißig im Gebäude herumtrieben?“


  Jemand klopfte von außen zwei Mal leise an die Tür. Verdammt. Das war Ochoa, der die Anwältin ankündigte.


  „Gerald? Das Angebot ist nur für einen begrenzten Zeitraum gültig.“


  Das gedämpfte Gezeter einer Frau drang von der Beobachtungskabine herein. „Das klingt wie meine Anwältin“, sagte Buckley.


  Das klingt wie ein Zahnarztbohrer, dachte Nikki. „Also, haben Sie jemanden über das Dach ins Gebäude gelassen?“


  Die Tür öffnete sich geräuschvoll, und Ochoa kam mit einer gereizten Frau in einem schlammbraunen Anzug herein. Sie erinnerte Nikki an jemanden, der die Schlange an der Kasse im Supermarkt aufhalten würde, weil er darauf bestand, dass der Preis für die Petersilie überprüft wurde. „Das ist nicht akzeptabel“, verkündete die Frau.


  Nikki ignorierte sie und bohrte weiter. „Wo haben Sie die Kamera her?“


  „Antworten Sie ihr nicht.“


  „Das hatte ich gar nicht vor.“


  Da die Anwältin nun dabei war, versuchte Nikki es mit einer anderen Herangehensweise. Sie hörte auf, nach Antworten zu suchen, und begann, Ideen zu streuen. „Hat Pochenko sie Ihnen im Austausch für einen kleinen Gefallen geschenkt?“


  „Mein Mandant hat Ihnen nichts zu sagen.“


  „Oder haben Sie ihm die Kamera geklaut? Pochenko ist nicht der Typ, den man beklauen sollte, Gerald.“


  „Detective, dieses Verhör ist hiermit beendet.“


  Nikki lächelte und stand auf. „Es wird andere geben.“ Und damit verließ sie den Raum.


  Kurz nachdem Roach ihren Dienst für diesen Tag beendet hatten, hörte Nikki, wie Rook hinter ihrem Rücken auf sie zuschlenderte und die Diaschau auf ihrem Computer betrachtete, die die Bilder von Barbara Deerfields Kamera zeigte. Die Qualität der Fotos war nicht unbedingt überragend. Es waren einfache Frontalaufnahmen von jedem Bild, jeweils einmal mit und einmal ohne Blitz.


  „Die waren eindeutig nur für interne Referenzzwecke gedacht. Solche Fotos würde man nicht in einen Katalog oder auf eine Website packen“, sagte sie.


  „Dann sind die Fotos also so was wie ihre Notizen von ihrem Treffen mit Matthew Starr.“


  „Ja. Und Lauren, meine, wie hast du sie genannt – meine makabre Gerichtsmedizinerfreundin –, hat angerufen und bestätigt, dass ihr Todeszeitpunkt etwa um die Mittagszeit dieses Tages liegt.“ Nikki klickte die Bilder weiter.


  Rook musste ihre Stimmung richtig gedeutet haben, denn statt sich an seinem Sieg zu ergötzen, betrachtete er einfach eine Weile lang schweigend den Monitor. Doch eben nur für eine Weile, bevor er schließlich fragte: „Hast du heute Abend schon was vor?“


  Sie klickte weiter auf die Maustaste, behielt einen gleichmäßigen Rhythmus bei und genoss ihre private Kunstausstellung, oder die Suche nach Hinweisen, oder beides. „Ich werde heute Abend arbeiten.“


  „Mein Vorschlag hat etwas mit deiner Arbeit zu tun. Wie fändest du es, New Yorks berühmtesten Kunstdieb kennenzulernen? Na ja, Kunstdieb im Ruhestand.“


  Nikki verspürte ein winziges aufgeregtes Kribbeln, und sie drehte sich mit dem Stuhl zu ihm herum. „Casper?“


  „Du kennst ihn?“


  „Ich habe von ihm gehört. Ich kenne den Artikel, den du vor ein paar Jahren für die Vanity Fair über ihn geschrieben hast.“ Sie bereute die Worte, sobald sie ihren Mund verlassen hatten. Aber es war zu spät, um sie zurückzunehmen.


  „Du hast meinen Artikel gelesen?“


  „Rook, ich lese. Ich lese alles Mögliche. Bilde dir bloß nichts darauf ein.“ Sie versuchte, es herunterzuspielen, aber sie hatte die Karten auf den Tisch gelegt.


  „Wie dem auch sei“, sagte er. „Ich dachte mir, dass Casper sicher Bescheid wissen würde, wenn jemand in dieser Stadt versucht, Kunstgegenstände zu transportieren.“


  „Und du kannst für mich ein Treffen mit ihm arrangieren?“


  Rook reagierte mit einem Ausdruck gespielter Geringschätzung.


  „Klar“, sagte sie, „wie konnte ich nur etwas anderes denken? Du bist ja mit jedem per Du.“


  Er zückte sein Handy und ging das Telefonbuch durch. Ohne aufzusehen, sagte er: „Dieser Artikel in der Vanity Fair ist vor fünf Jahren erschienen. Und trotzdem hast du dich daran erinnert?“


  „Er war gut. Informativ.“


  „Und du hast dich daran erinnert, dass ich ihn geschrieben habe?“


  „… Ja.“


  Dann sah er sie doch an. „Informativ.“


  Im Viertel der Antiquitätenläden südlich des Union Squares, nur einen Steinwurf weit vom Strand Bookstore entfernt, gingen Heat und Rook auf eine einfache Glastür zu, die sich zwischen einem Möbelgeschäft und einem Laden für seltene Landkarten befand. Ein Türschild auf Augenhöhe verkündete in verschnörkelten goldenen Buchstaben: C. B. Phillips – Kunstankauf. Nikki streckte eine Hand aus, um auf den in den Metallrahmen eingelassenen Klingelknopf zu drücken. „Das würde ich nicht tun“, sagte Rook.


  „Warum nicht?“


  „Beleidige den Mann nicht.“ Er hielt einen Zeigefinger hoch, um „Warte eine Sekunde“ zu sagen. Tatsächlich dauerte es zwei Sekunden, bis der Türöffner summte. Rook erklärte: „Er ist Casper. Er wusste Bescheid, er weiß immer Bescheid“, und drückte die Tür auf.


  Sie stiegen eine polierte helle Holztreppe hinauf. Die Luft im Haus roch ein wenig abgestanden wie in einer alten öffentlichen Bücherei. Auf dem Treppenabsatz ließ Nikki den Raum auf sich wirken und wurde an eine der Wahrheiten über New York City erinnert: Man kann anhand einer Tür nicht beurteilen, was sich dahinter verbirgt.


  Der stille Ausstellungsraum von C. B. Phillips – Kunstankauf befand sich eine Treppenflucht weit vom Broadway entfernt, doch er bot eine Zeitreise, die sich über ganze Breitengrade erstreckte. Dahinter lag ein riesiger Salon, in dem sich keine Menschenseele aufhielt. Er strotzte nur so vor dunklen schweren Möbeln mit Samtbezügen und Gobelinstickereien, die dank der mit Quasten versehenen rotbraunen Lampenschirme der kleinen Tischlampen sowie der ockerfarbenen Wandleuchter nur schwach beleuchtet wurden. Klobige Gemälde mit maritimen Szenen, Bulldoggen in Militäruniformen und pummeligen Engelchen schmückten die Wände und die mit Schnitzereien verzierten Mahagonistaffeleien. Nikki sah nach oben und bewunderte das Muster der alten Kupferstuckdecke, als sie eine leise Stimme direkt neben ihr zusammenzucken ließ.


  „Wir haben uns viel zu lange nicht gesehen, Jameson.“ Seine Worte waren weich wie Whiskey und Kerzenrauch. In ihnen klang der Anflug eines europäischen Akzents mit, den Nikki nicht zuordnen konnte, aber angenehm fand. Der elegante ältere Mann wandte sich ihr zu. „Verzeihen Sie bitte, falls ich Sie erschreckt habe.“


  „Sie sind aus dem Nichts aufgetaucht“, sagte sie.


  „Ein Trick, der mir gute Dienste geleistet hat. Ebenso leise zu verschwinden, ist ein Talent, das mit dem Alter leider nachlässt. Es hat mir jedoch einen angenehmen Ruhestand eingebracht.“ Er deutete in seinen Ausstellungsraum. „Bitte, nach Ihnen.“ Als sie den weichen Orientteppich überquerten, fügte er hinzu: „Du hast mir nicht gesagt, dass du eine Polizistin mitbringen würdest.“


  Nikki hielt inne. „Ich habe nicht erwähnt, dass ich Polizistin bin.“ Der alte Mann lächelte nur.


  „Ich war nicht sicher, ob du bereit gewesen wärst, dich mit uns zu treffen, wenn ich es dir erzählt hätte, Casper“, sagte Rook.


  „Vermutlich hätte ich mich nicht dazu bereiterklärt. Und es wäre zu meinem Nachteil gewesen.“ Hätte das jemand anders zu ihr gesagt, hätte sie es als lachhaften Anmachspruch abgetan. Doch aus dem Mund dieses schneidigen Mannes ließen die Worte sie erröten. „Nehmen Sie Platz.“


  Casper wartete, bis sie und Rook sich auf ein marineblaues Kordsamtsofa gesetzt hatten, bevor er sich selbst auf einem ledernen grünen Ohrensessel niederließ. Sie konnte die scharfen Umrisse seiner Kniescheibe durch seine Leinenhose sehen, als er die Beine übereinanderschlug. Er trug keine Socken, und seine Schuhe wirkten maßgefertigt. „Ich muss schon sagen, Sie sind haargenau so, wie ich Sie mir vorgestellt habe.“


  „Sie ist der Meinung, mein Artikel ließ dich lässig-elegant klingen“, erklärte Rook.


  „Oh bitte, diese alte Bezeichnung.“ Casper wandte sich ihr zu. „Das bedeutet gar nichts, glauben Sie mir. Wenn man mein Alter erreicht, lautet die Definition von lässig-elegant lediglich, dass man sich morgens rasiert hat.“ Sie bemerkte, dass seine Wangen im Licht glänzten. „Aber eine New Yorker Polizistin hat nicht die Zeit, einfach mal auf einen Besuch vorbeizukommen. Und da ich keine Handschellen trage und mir niemand meine Rechte verliest, darf ich wohl davon ausgehen, dass mich meine Vergangenheit nicht eingeholt hat.“


  „Nein, darum geht es hier nicht“, versicherte sie. „Und ich weiß, dass Sie im Ruhestand sind.“ Er reagierte mit einem leichten Schulterzucken und einer Handbewegung. Vielleicht hoffte er, sie würde glauben, dass er immer noch ein Kunstdieb und Fassadenkletterer war. Und tatsächlich schaffte er es, sie zumindest zum Nachdenken zu bringen.


  „Detective Heat ermittelt in einem Fall von Kunstdiebstahl“, erklärte Rook.


  „Rook meinte, Sie seien derjenige mit dem man reden müsse, wenn man etwas über bedeutende Kunstverkäufe in der Stadt wissen will. Offiziell oder inoffiziell.“ Wieder antwortete er mit einem Schulterzucken und einer Handbewegung. Nikki entschied, dass der Mann recht hatte – sie war nicht hergekommen, um ihm einen netten Besuch abzustatten –, und kam direkt zum Punkt. „Während des Stromausfalls brach jemand ins Guilford ein und stahl die gesamte Matthew-Starr-Sammlung.“


  „Oh, das gefällt mir. Die Vorstellung, diesen verherrlichten Mischmasch als Sammlung zu bezeichnen.“ Er verlagerte seine Position und schlug die knochigen Knie erneut übereinander.


  „Gut, dann ist sie Ihnen also bekannt“, sagte sie.


  „Soweit ich weiß, ist es keine Sammlung, sondern vielmehr ein vulgäres Durcheinander.“


  Heat nickte. „Ich habe schon ähnliche Kommentare gehört.“ Sie reichte ihm einen Umschlag. „Dies sind Abzüge von Fotos der Sammlung, die eine Kunstgutachterin gemacht hat.“


  Casper sah die Bilder mit unverhohlener Verachtung durch. „Wer sammelt denn bitte Dufy zusammen mit Severini? Da kann man ja gleich einen Stierkämpfer oder einen Clown auf schwarzem Samt hinzufügen.“


  „Sie können die Fotos behalten. Ich hatte gehofft, Sie könnten sie sich vielleicht noch einmal in Ruhe ansehen oder sie in der Szene herumzeigen. Und wenn Sie hören, dass jemand versucht, irgendwelche dieser Werke zu verkaufen, geben Sie mir Bescheid.“


  „Das ist ein komplizierte Bitte“, sagte Casper. „Freunde von mir könnten in diese Geschäfte verwickelt sein.“


  „Ich verstehe. Der Käufer interessiert mich nicht so sehr.“


  „Natürlich. Sie wollen den Dieb.“ Er wandte seine Aufmerksamkeit Rook zu. „Die Zeiten haben sich nicht geändert, Jameson. Sie wollen immer noch denjenigen, der das ganze Risiko auf sich genommen hat.“


  „Der Unterschied in diesem Fall ist, dass derjenige, der hierfür verantwortlich ist, vermutlich mehr getan hat, als nur Kunstwerke zu stehlen. Womöglich hat er einen Mord begangen, vielleicht sogar zwei.“


  „Das können wir nicht mit Gewissheit sagen“, warf Heat ein. „Um ehrlich zu sein.“


  „Du meine Güte. Eine von den Anständigen.“ Der elegante alte Dieb warf Nikki einen bewundernden Blick zu. „Also gut. Ich kenne ein oder zwei unorthodoxe Kunsthändler, die in dieser Angelegenheit vielleicht behilflich sein könnten. Ich werde mich aus Gefälligkeit für Jameson ein wenig umhören. Außerdem kann es nie schaden, sich das Wohlwollen der Gendarmerie zu sichern.“


  Nikki beugte sich vor, um nach ihrer Tasche zu greifen, und schickte sich an, ihm zu danken, doch als sie aufsah, war er verschwunden.


  „Wovon redet er nur?“, wunderte sich Rook. „Ich finde, er legt immer noch einen starken Abgang hin.“


  Nikki stand im Pausenraum des Reviers und starrte durch das Beobachtungsfenster der Mikrowelle auf die sich drehende Schachtel mit gegrilltem Schweinefleisch und gebratenem Reis. Nicht zum ersten Mal kam ihr in den Sinn, wie viel Zeit sie in diesem Gebäude damit verbrachte, durch Fenster zu starren und auf Ergebnisse zu warten. Wenn es sich bei dem, was sie anstarrte, nicht um Verdächtige im Vernehmungsraum handelte, waren es aufgewärmte Reste in der Mikrowelle.


  Das Signal erklang, und sie nahm die dampfende rote Schachtel heraus, auf der zwei Mal Detective Raleys Name einschließlich dreifacher Ausrufezeichen stand. Wenn es ihm wirklich ernst wäre, hätte er sein Essen mit nach Hause genommen. Und dann dachte sie über den Zauber des Polizistenlebens nach. Man beendete den Arbeitstag mit noch mehr Arbeit und aß zum Abendessen Reste, die einem nicht einmal gehörten.


  Natürlich hatte Rook versucht, sie dazu zu überreden, den Abend mit ihm zu verbringen. Der offensichtliche Vorteil seines großzügigen Angebots, ein Treffen mit Casper zu arrangieren, bestand darin, dass besagtes Treffen zufällig zur Abendessenszeit endete. Selbst an einem schwülen, drückenden Abend gab es nichts Schöneres, als im Außenbereich des Boat Basin Cafés zu sitzen, einen gegrillten Burger und ein paar eisgekühlte Coronas zu genießen und die Segelboote auf dem Hudson zu beobachten.


  Sie sagte Rook, sie hätte bereits eine Verabredung. Als er daraufhin das Gesicht verzog, erklärte sie, dass diese Verabredung auf dem Revier mit dem Mordfallbrett stattfinden würde. Nikki wollte ihn nicht foltern. Doch, eigentlich wollte sie es, aber nicht auf diese Weise.


  In den ruhigen Stunden nach Feierabend, in denen sie weder von klingelnden Telefonen noch von Besuchen unterbrochen wurde, dachte Detective Heat einmal mehr über die Fakten nach, die sich vor ihr auf der riesigen weißen Emailletafel erstreckten. Vor gerade einmal einer halben Woche hatte sie ebenfalls spät am Abend genau auf diesem Stuhl gesessen und auf das Mordfallbrett gestarrt. Dieses Mal gab es mehr Informationen, die sie sich ansehen konnte. Das Brett war voller Namen, Zeitlinien und Fotos. Seit der ersten Nacht, die sie hier mit Grübeln verbracht hatte, waren zwei weitere Verbrechen hinzugekommen. Drei, wenn man Pochenkos Angriff auf sie mitzählte.


  „Pochenko“, sagte sie. „Wo hast du dich versteckt?“


  Nikki verfiel in einen meditativen Zustand. Sie war alles andere als mystisch veranlagt, aber sie glaubte an die Kraft des Unterbewusstseins. Nun ja, zumindest an die ihres eigenen. Sie stellte sich ihren Geist als Mordfallbrett vor und wischte es leer. Auf diese Weise öffnete sie sich für das, was vor ihr lag und für die Muster, die sich bisher in den Beweisen gebildet hatten. Ihre Gedanken glitten dahin. Sie verscheuchte die verirrten Gedankenfetzen aus ihrem Bewusstsein und konzentrierte sich auf den Fall. Sie wollte sich einen Eindruck verschaffen. Sie wollte herausfinden, was mit ihr sprach. Und sie wollte wissen, was sie übersehen hatte.


  Sie ließ sich treiben, glitt über die Tage und Nächte des Falls hinweg und benutzte das große Brett als Reiseführer. Sie sah Matthew Starrs Leiche auf dem Bürgersteig liegen und besuchte erneut Kimberly, die in ihrer falschen adretten Trauer von Kunstwerken und Überfluss umgeben war. Sie sah sich selbst, wie sie die Menschen aus Starrs Leben befragte: Rivalen, Verwalter, seinen Buchmacher und dessen russischen Vollstrecker, seine Geliebte, die Portiers. Die Geliebte. Etwas, das die Geliebte gesagt hatte, ließ sie innehalten. Ein nervtötendes Detail. Nikki schenkte nervtötenden Dingen Beachtung, denn sie waren die Stimmen, die Gott den Hinweisen gab. Sie stand auf, ging zum Mordfallbrett und betrachtete die Informationen über die Geliebte, die sie dort aufgeschrieben hatte.


  Büroromanze, Liebesbrief abgefangen, ehrgeizige Mitarbeiterin, verließ die Firma, Cupcake-Bäckerei, glücklich, kein Motiv. Und dann warf sie einen Blick daneben. Affäre mit dem Kindermädchen?


  Die ehemalige Geliebte hatte Matthew Starr im Bloomingdale’s mit einer neuen Geliebten gesehen. Einer Skandinavierin. Nikki fand Agda persönlich unbedeutend, und was noch wichtiger war, sie hatte ein wasserdichtes Alibi für den Zeitpunkt des Mordes. Also was war dann das nervtötende Detail?


  Sie stellte die leere Menüschachtel vom Chinesen auf Raleys Schreibtisch und klebte ein Post-it daran, auf das sie „Danke, Raley!!!“ schrieb. Die drei Ausrufezeichen bereiteten ihr eine besonders bösartige Freude. Darunter schrieb sie eine weitere Notiz, in der sie ihn darum bat, Agda um neun Uhr morgens für eine kleine Unterhaltung herzubringen.


  Als sie ihre Wohnung erreichte, stand ein Streifenwagen vor dem Haus. Detective Heat grüßte die Officers im Inneren des Fahrzeugs und ging nach oben. Diesmal rief sie den Captain nicht an, um ihn darum zu bitten, die Überwachung abzuziehen. Die Würgemale an Barbara Deerfields Hals waren noch frisch in ihrer Erinnerung. Nikki war erschöpft und sehnte sich nach Schlaf.


  Heute gönnte sie sich keinen Luxus. Sie duschte, anstatt zu baden.


  Nikki legte sich ins Bett und nahm Rooks Geruch auf dem Kissen neben sich wahr. Sie zog es an sich, atmete tief ein und fragte sich, ob sie ihn hätte anrufen und herbitten sollen. Bevor sie eine Antwort darauf fand, war sie eingeschlafen.


  Es war noch dunkel, als das Telefon klingelte. Das Geräusch drang durch einen tiefen Schlummer an ihr Ohr, und sie musste darum kämpfen, einigermaßen wach zu werden. Mit schlaftauben Händen griff sie nach ihrem Handy auf dem Nachttisch, und es fiel zu Boden. Als sie es schließlich wiederfand, hatte das Klingeln aufgehört.


  Sie erkannte die Nummer und hörte die Mailbox ab. „Hey, hier ist Ochoa. Rufen Sie mich sofort zurück, okay? Sobald Sie das hier abhören.“ In seiner Stimme klang eine Dringlichkeit mit, die ganz und gar nicht zu ihm passte. Der Schweiß auf Nikkis nackter Haut kühlte sich schlagartig ab, als sie den Rest der Nachricht hörte: „Wir haben Pochenko gefunden.“


  SECHZEHN


  Nikki steckte ihre Bluse in ihre Hose, während sie die Treppen zur Haustür hinunterstürzte, zu dem Streifenwagen rannte und die Polizisten um eine Mitfahrgelegenheit bat. Sie waren froh, dass ihre monotone Aufgabe unterbrochen wurde, und rasten mit Nikki auf dem Rücksitz los.


  Um fünf Uhr morgens herrschte auf dem West Side Highway Richtung Norden nur wenig Verkehr, und sie kamen zügig voran. „Ich kenne die Gegend. Von dieser Richtung aus gibt es keinen Zugang für Fahrzeuge“, teilte Nikki dem Fahrer mit. „Anstatt Zeit damit zu verschwenden, über die Sechsundneunzigste zurückzufahren, nehmen Sie besser die nächste Ausfahrt. Wenn Sie den unteren Bereich der Abfahrt erreichen, steige ich aus und laufe den Rest des Weges zu Fuß.“


  Der Wagen war am Ende der Neunundsiebzigsten Straße noch nicht ganz zum Stehen gekommen, als Heat dem Fahrer bereits zurief, dass sie bereit sei. Im Aussteigen bedankte sie sich noch schnell für die Mitfahrgelegenheit. Bald darauf lief Nikki unter dem Highway her und rannte über getrockneten Taubenkot auf den Fluss und das ferne Blaulicht zu.


  Lauren Parry untersuchte Pochenkos Leiche, als Nikki sie keuchend und schweißüberströmt erreichte. „Ganz ruhig, Nik, der läuft dir nicht mehr weg“, sagte die Gerichtsmedizinerin. „Ich wollte dich gerade anrufen, aber Ochoa ist mir zuvorgekommen.“


  Detective Ochoa trat zu ihnen. „Sieht so aus, als wird dieser Kerl Sie nicht mehr belästigen.“


  Heat ging um die Leiche herum und betrachtete sie. Der große Russe lag auf einer Seite zusammengesunken auf einer Parkbank mit Blick auf den Hudson. Es war einer dieser malerischen Rastplätze auf einem kleinen Grashügel zwischen dem Fahrradweg und dem Flussufer. Nun war es Pochenkos letzter Rastplatz.


  Er trug andere Kleidung als in der Nacht, in der er versucht hatte, sie umzubringen. Die Cargohose und das weiße T-Shirt sahen nagelneu aus und waren es wahrscheinlich auch. Kriminelle auf der Flucht benutzten gern Geschäfte als ihre Kleiderschränke. Pochenkos Kleidung kam direkt aus dem Regal, abgesehen davon, dass sie voller Blut war.


  „Eine Patrouille der Einheit für Obdachlosenhilfe hat ihn gefunden“, sagte Ochoa. „Sie haben ihre Runden gedreht und versucht, die Obdachlosen dazu zu überreden, sich in den klimatisierten Unterkünften abzukühlen.“ Er konnte sich nicht verkneifen hinzuzufügen: „Sieht so aus, als bräuchte sich unser Freund hier keine Sorgen mehr darum zu machen, dass er sich überhitzen könnte.“


  Nikki konnte Ochoas schwarzen Humor nachvollziehen, aber der Anblick der Leiche versetzte sie nicht gerade in eine fröhliche Stimmung. Was immer er auch gewesen sein mochte, nun war Vitya Pochenko ein toter Mensch. Jegliche persönliche Erleichterung, die sie aufgrund des Endes der Bedrohung verspürte, die von ihm ausgegangen war, war genau das: persönlich. Er gehörte nun zur Kategorie der Kriminalitätsopfer und verdiente genau wie jedes andere Opfer Gerechtigkeit. Eines von Nikki Heats großen Talenten bei ihrer Arbeit bestand in ihrer Fähigkeit, ihre Gefühle in eine Kiste zu packen und rein professionell zu handeln. Sie schaute erneut auf Pochenko und erkannte, dass sie eine größere Kiste brauchen würde.


  „Was haben wir hier?“, fragte sie Lauren Parry.


  Die Gerichtsmedizinerin winkte Nikki um die Bank herum.


  „Ein einzelner Schuss in den Hinterkopf.“


  Der Himmel wurde langsam heller, und das blasse Morgenlicht gewährte Nikki einen genaueren Blick auf das Einschussloch in Pochenkos kurzgeschorenem Haar. „Da sind Schmauchspuren“, stellte sie fest.


  „Stimmt. Also wurde der Schuss aus nächster Nähe abgefeuert. Und sieh dir seine Körperhaltung an. Es ist eine große Bank, er hatte sie ganz für sich, aber er liegt zusammengesunken an einem Ende.“


  Heat nickte. „Jemand saß neben ihm. Gibt es irgendwelche Hinweise auf einen Kampf?“


  „Keine“, erwiderte die Gerichtsmedizinerin.


  „Also war es wahrscheinlich ein Freund oder ein Bekannter, wenn er ihm so nah kommen konnte.“


  „Nah genug für einen Überraschungsangriff“, sagte Ochoa. „Der Mörder musste nur die Waffe hinter Pochenkos Kopf heben und Bumm.“ Er deutete auf den West Side Highway hinter ihnen, der sich bereits mit morgendlichen Pendlern füllte. „Keine Zeugen, der Verkehrslärm hat den Schuss überdeckt. Ich sehe auch keine Sicherheitskamera, die auf diesen Bereich gerichtet ist.“


  „Was ist mit der Waffe?“, wollte Nikki von der Gerichtsmedizinerin wissen.


  „Kleinkaliber. Ich würde auf eine Fünfundzwanziger tippen, wenn du mich mit vorgehaltener Waffe zwingen würdest.“


  „Lauren, Süße, du musst wirklich mehr unter Leute kommen.“


  „Das würde ich ja, aber das Geschäft läuft einfach zu gut.“ Dann deutete sie auf den toten Russen. „Die Gesichtsbehandlung und der gebrochene Finger sind dein Werk?“ Heat nickte. „Sonst noch etwas, das ich wissen sollte?“


  „Ja“, sagte Ochoa. „Legen Sie sich nicht mit Nikki Heat an.“


  Rook wartete auf dem Revier, als sie und Ochoa hereinkamen. „Ich hab das von Pochenko gehört.“ Er neigte theatralisch den Kopf. „Dein Verlust tut mir leid.“


  Ochoa lachte. „Hey, der Schreiberling kapiert langsam, wie die Sache läuft.“


  Nikki ignorierte den Galgenhumor erneut. „Ochoa, kontaktieren Sie die Kollegen, die Miric beschatten. Er ist Pochenkos Partner. Ich will wissen, wo der Buchmacher war, als sein Kumpel erschossen wurde.“


  Detective Ochoa begab sich ans Telefon. Rook brachte einen schicken Kaffeebecher an Heats Schreibtisch. „Hier, ich habe dir das Übliche geholt. Einen fettfreien Latte ohne Schaum, mit doppelt Vanille.“


  „Du weißt, was ich von diesen Schickimicki-Kaffees halte.“


  „Und doch trinkst du jeden Morgen einen. Du bist eine unglaublich vielschichtige Frau.“


  Sie nahm den Kaffee entgegen und trank einen Schluck. „Danke. Das ist sehr aufmerksam.“ Ihr Telefon klingelte. „Und denk beim nächsten Mal an die Schokoraspeln.“


  „Unglaublich vielschichtig“, wiederholte er.


  Nikki nahm den Hörer ab. Es war Raley. „Zwei Sachen“, sagte er. „Ich habe Agda hier draußen sitzen.“


  „Danke, ich komme sofort. Und die andere Sache?“


  „Bevor ich gestern Abend nach Hause gegangen bin, habe ich in diese Reste vom Chinesen gespuckt.“


  Agda Larsson hatte sich für die Befragung zurechtgemacht. Sie trug Retrokleidung im Hippiestil aus dem East Village und dazu eine pink-weiße Strandvolleyballuhr von Swatch am einen und ein geknüpftes Stoffarmband am anderen Handgelenk. Sie rollte einen der Knoten des Armbands zwischen Daumen und Zeigefinger hin und her und fragte: „Stecke ich in irgendwelchen Schwierigkeiten?“


  „Nein, das ist nur eine Formalität.“ Das stimmte nur teilweise. Nikki wollte mit dieser Befragung in erster Linie einige Details klären. Allerdings gab es auch noch eine Frage – die nervtötende –, auf die sie definitiv eine Antwort erhalten wollte. Sie würde sie zum richtigen Zeitpunkt ins Gespräch einbringen. „Wie kommen Sie mit dieser ganzen Sache zurecht? Nach dem Mord und dem Einbruch würden Sie doch sicher am liebsten sofort nach Schweden zurückkehren.“


  Agda schüttelte ungläubig den Kopf. „Oh, das ist alles sehr erschütternd, oder? Aber in meinem Heimatland geschehen auch Morde. Fast zweihundert im letzten Jahr, heißt es.“


  „Im gesamten Land?“


  „Ja, ist das nicht schrecklich? Es ist überall.“


  „Agda, ich würde Ihnen gerne einige Fragen über Ihr Leben bei der Familie Starr stellen.“


  Sie nickte langsam. „Mrs. Kimberly sagte, Sie würden das tun wollen, als ich ihr erzählte, dass ich hierherkommen sollte.“


  Bei Nikki klingelten die Alarmglocken. „Hat sie Sie davor gewarnt, über diese Dinge zu sprechen?“


  „Nein, sie meinte, ich solle sagen, was ich wolle.“


  „Tatsächlich?“


  Das Kindermädchen kicherte und schüttelte ihr blondes Haar, sodass es glatt nach vorne fiel. „Eigentlich sagte sie, es spiele keine Rolle, weil die Polizei unfähig sei und sie mal kreuzweise könne.“ Agda schien zu merken, dass Nikki keinesfalls amüsiert war, und runzelte in dem vergeblichen Versuch, ernst zu wirken, die Stirn. „Mrs. Starr sagt, was ihr gefällt.“


  Und sie bekommt, was sie will, dachte Heat. „Wie lange arbeiten Sie schon für sie?“


  „Zwei Jahre.“


  „Wie ist Ihr Verhältnis zueinander?“


  „Oh, sie kann sehr anstrengend sein. Oft schnauzt sie mich völlig unvermittelt an: ‚Agda, gehen Sie mit Matthew nach draußen in den Park.‘ Oder sie klopft mitten in der Nacht an meine Schlafzimmertür und ruft: ‚Agda, Matthew ist schlecht geworden und er hat sich übergeben. Machen Sie es sauber.‘“


  „Vorgestern haben Mrs. Starr und ihr Sohn die Stadt verlassen.“


  „Das stimmt, sie sind zu Dr. Van Peldts Strandhaus in Westport gefahren. In Connecticut.“


  „Sie sind nicht mit ihnen gefahren. Haben Sie sie dort getroffen, oder vielleicht schon am Grand Central Terminal?“


  Agda schüttelte den Kopf. „Ich habe sie nicht begleitet.“


  „Wo waren Sie dann?“


  „Ich habe die Nacht bei einer Freundin an der NYU verbracht.“ Heat schrieb „NYU“ auf ihren Notizblock. „Das erscheint mir seltsam. Ich meine, wenn Mrs. Starr sogar nachts an Ihre Tür klopft, damit Sie sich um ihren Sohn kümmern können, würde ich vermuten, dass sie Sie mitnimmt, wenn sie mit Matthew verreist.“


  „Das ist richtig. Normalerweise begleite ich sie in den Urlaub und bei Ausflügen, damit sie sich amüsieren kann und sich nicht um ihren Sohn kümmern muss.“


  „Aber nicht an diesem Tag.“ Nikki kam zu der nervtötenden Frage. „Gab es einen Grund dafür, warum sie Sie nicht dabeihaben wollte?“ Sie beobachtete das Kindermädchen genau und fuhr fort: „Vielleicht einen Grund, aus dem Mrs. Starr Sie nicht in ihrer Nähe haben wollte?“


  „Nein, ich bin nur in der Stadt geblieben, damit ich mich um die Klavierlieferung kümmern konnte. Sie wollte, dass Matthew weniger vor dem Computer sitzt und etwas kulturelle Bildung erhält, also hat sie ihm einen Konzertflügel gekauft. Er ist wunderschön. Als er aus der Transportkiste geholt wurde, bin ich fast in Ohnmacht gefallen. Er muss ein Vermögen gekostet haben.“


  Trauer kann viele Formen annehmen, dachte Nikki. „Erzählen Sie mir von Ihrer Beziehung zu Matthew Starr.“


  „Oh, sie ist so, wie man erwarten würde. Er mag mich, beschimpft mich aber, wenn ich ihm sage, dass er ins Bett gehen oder Hotel Zack & Cody ausschalten und zum Essen kommen soll.“ Sie hob eine Augenbraue und sah Nikki fragend an. „Meinen Sie das?“


  Detective Heat rief sich ins Gedächtnis, dass sie nicht der schwedischen Hofdichterin gegenübersaß. „Danke, und jetzt möchte ich Ihnen eine Frage zu Matthew Starr senior stellen. Was für eine Art von Beziehung hatten Sie zu ihm?“


  „Oh, sie war sehr gut.“


  „Können Sie das etwas genauer beschreiben?“


  „Na ja, er war sehr freundlich zu mir. Mrs. Starr schnippt immer nur mit den Fingern und sagt: ‚Agda, tun Sie dies‘ oder ‚Agda sorgen Sie dafür, dass er ruhig ist, ich habe jetzt meine Yogastunde.‘“


  „Agda? Es geht um Mr. Starr.“


  „Mister war immer sehr nett. Er tröstete mich, wenn seine Frau mich wieder einmal angeschrien hatte. Mr. Starr gab mir ein wenig zusätzliches Geld und lud mich an meinem freien Abend zum Essen ein. Oder er ging mit mir einkaufen … Sehen Sie, er hat mir diese Swatch gekauft.“


  „Wusste Mrs. Starr davon?“


  „Oh, tvärtom, nein. Matthew sagte, wir sollten das für uns behalten.“


  Ihre arglose Mitteilsamkeit verblüffte Nikki, und sie beschloss, diese Richtung beizubehalten. „War Ihre Beziehung zu Mr. Starr jemals körperlicher Natur?“


  „Natürlich.“


  „In welchem Ausmaß?“


  „Er streichelte meine Schultern, um mich zu trösten, nachdem ich angeschrien worden war. Manchmal umarmte er mich auch oder strich mir übers Haar. Das war sehr beruhigend. Er war so zärtlich.“


  „Wie alt sind Sie, Agda?“


  „Einundzwanzig.“


  „Haben Sie und Matthew Starr jemals miteinander geschlafen?“


  „Sie meinen, ob wir Sex hatten? Skit nej! Das gehört sich nicht.“


  In der Beobachtungskabine hatte es während der Befragung des Kindermädchens der Starrs offenbar eine Menge dreckiges Gelächter und anstößige Kommentare gegeben. Es hallte bis in den Hauptraum nach, als Roach und Rook Nikki dorthin folgten.


  „Was halten Sie von Agda?“, fragte Raley.


  Rook überlegte und sagte dann: „Sie ist wie ein schwedisches Möbelstück. Hübsch anzusehen, aber ein paar Teile fehlen.“


  „Mein Lieblingsteil“, fügte Ochoa hinzu, „war, als sie erzählte, wie dieser Kerl sie quasi vor den Augen seiner Frau vernascht hat und sie sagte, dass sie keinen Sex mit ihm hatte, weil es sich nicht gehören würde.“


  „Das nennt man dann wohl vernaschus interruptus“, kommentierte Raley über den Rand seines Kaffeebechers. „Ich denke, Agda ist nur eines der Geschäfte, die Matthew Starr nicht mehr zum Abschluss bringen konnte, bevor er ermordet wurde.“


  Rook wandte sich an Nikki. „Schwer zu glauben, dass sie aus demselben Land stammt, dem wir den Nobelpreis zu verdanken haben. Hat sie dir irgendwas Brauchbares erzählt?“


  „Das wird sich noch herausstellen“, sagte Heat.


  Die Titelmelodie von Ghostbusters von Ray Parker Jr. ertönte. „Rook, bitte sag mir, dass das nicht aus deiner Hose kommt“, meinte sie.


  „Ein auf den Anrufer zugeschnittener Klingelton. Gefällt’s dir?“ Er hielt das Handy hoch. Auf dem Display stand „Casper“. „Ghostbusters, verstehst du? Verzeihung, Detective Heat, meine Quelle könnte relevante Informationen für den Fall haben.“ Rook stolzierte selbstgefällig davon, um den Anruf entgegenzunehmen.


  Nach weniger als einer Minute kehrte er zurück. Er telefonierte immer noch, hatte aber jegliche Selbstgefälligkeit verloren. „Aber ich war derjenige, der sie dir vorgestellt hat … Kannst du es nicht einfach mir sagen?“ Er schloss die Augen und seufzte. „Schön.“ Rook hielt Nikki das Handy entgegen. „Er sagt, er wird diese Information nur mit dir teilen.“


  „Hier spricht Nikki Heat.“


  „Es ist mir eine Freude, Detective. Zuerst versichern Sie mir bitte, dass Jameson Rook seelische Schmerzen erleidet.“


  Sie sah zu Rook, der auf seiner Unterlippe herumkaute und sich bei dem Versuch, ihr Telefonat zu belauschen, den Hals verrenkte.


  „Zweifellos.“


  „Gut. Wenn jemals jemand schnell von seinem hohen Ross heruntergeholt werden musste, dann ist er es.“ Der weiche, rauchige Tonfall des alten Mannes wärmte ihr Ohr. Casper nur zu hören, ohne ihn zu sehen, führte dazu, dass sie sich allein auf seine Stimme konzentrierte, und sie hörte David Bowie mit einem Hauch von Michael Caines Reife.


  „Und nun zum geschäftlichen Teil“, sagte er. „Nach Ihrem Besuch habe ich eine Nachtschicht eingelegt, da mir klar war, dass Sie unter Zeitdruck stehen.“


  „Ich hatte noch nie einen Fall, bei dem das nicht so war“, sagte Heat.


  „Und obwohl Sie es herunterspielten, glauben Sie, dass dieser Kunstraub mit einem Mord zusammenhängt.“


  „Ja, ich habe es heruntergespielt, und ja, ich glaube es. Vielleicht sind es sogar zwei Morde.“


  „Eine wundervolle Kunstgutachterin, eine Frau, die sich in diesem Geschäft auskannte, wurde diese Woche ermordet.“


  Nikki sprang auf die Füße. „Wissen Sie irgendetwas darüber?“


  „Nein, ich kannte Barbara nur von gelegentlichen Treffen, die vor Jahren stattfanden. Aber sie gehörte zu den Besten. Sagen wir einfach, dass mich das Wissen, dass ihr Tod mit dieser Sache zusammenhängen könnte, noch ein wenig mehr in Ihre Ermittlungen einbezieht.“


  „Danke dafür. Rufen Sie mich an, sobald Sie etwas darüber herausfinden.“


  „Detective, ich habe jetzt schon Informationen für Sie. Glauben Sie mir, ich hätte weder Ihre noch meine Zeit verschwendet, wenn ich Ihnen nicht etwas Wesentliches liefern könnte.“


  Nikki schlug ihren Notizblock auf. „Hat bereits jemand versucht, die Gemälde zu verkaufen?“


  „Ja und nein“, erwiderte Casper. „Jemand hat ein einziges der Gemälde verkauft, den Jacques-Louis David. Aber dieser Verkauf fand vor zwei Jahren statt.“


  Nikki begann, umherzulaufen. „Was? Sind Sie sich absolut sicher?“


  Es gab eine Pause, bevor der elegante Kunstdieb antwortete. „Meine Liebe, ziehen Sie in Betracht, was Sie über mich wissen, und überlegen Sie dann, ob Sie wirklich eine Antwort auf diese Frage benötigen.“


  „Schon gut“, sagte Nikki. „Ich zweifle nicht an Ihren Worten, ich bin nur verwirrt. Wie kann sich ein Bild in Matthew Starrs Sammlung befinden, wenn es bereits vor zwei Jahren verkauft wurde?“


  „Detective, Sie sind doch eine kluge Frau. Wie gut sind Sie im Rechnen?“


  „Ziemlich gut.“


  „Dann zählen Sie eins und eins zusammen, und Sie erhalten Ihre Antwort.“


  Und damit legte Casper auf.


  SIEBZEHN


  Die Empfangsdame von Matthew Starrs Immobilienfirma war wieder in der Leitung und teilte Detective Heat mit, dass Paxton gleich Zeit für sie haben würde. Nikki konnte es kaum erwarten. Selbst die angenehme Wartemusik beruhigte sie nicht. Es war nicht das erste Mal in ihrem Leben, dass sie das Gefühl hatte, sich in einer anderen Geschwindigkeit fortzubewegen als der Rest der Welt. Verdammt, es war noch nicht einmal das erste Mal an diesem Tag.


  Endlich wurde sie durchgestellt. „Hi, tut mir leid, dass Sie warten mussten. Ich kümmere mich gerade um einige von Matthews ungeklärten Angelegenheiten.“


  Das konnte so gut wie alles bedeuten, dachte sie. „Es ist der letzte Anruf, versprochen.“


  „Sie stören mich nicht, ehrlich.“ Dann lachte er und sagte: „Obwohl …“


  „Obwohl was?“


  „Ich frage mich, ob es vielleicht einfacher wäre, wenn ich mein Büro drüben bei Ihnen auf dem Revier einrichten würde.“


  Nun musste Nikki ebenfalls lachen. „Das könnten Sie tun. Sie haben zwar die bessere Aussicht, aber wir haben schönere Möbel. Traurig, oder?“


  „Ich denke, ich bleibe bei der Aussicht. Also, wie kann ich Ihnen behilflich sein, Detective?“


  „Ich hatte gehofft, Sie könnten mir den Namen der Firma nennen, bei der Matthews Kunstsammlung versichert war.“


  „Kein Problem.“ Er hielt inne. „Aber Sie erinnern sich daran, dass ich Ihnen gesagt habe, dass er diese Versicherung gekündigt hat, oder?“


  „Ja, ich weiß. Ich will dort nur nachfragen, ob sie in ihren Akten Fotos der Sammlung aufbewahrt haben, die ich benutzen kann, um die Gemälde wiederzufinden.“


  „Oh, ach so, Fotos, verstehe. Darüber habe ich gar nicht nachgedacht. Gute Idee. Haben Sie einen Stift?“


  „Schießen Sie los.“


  „Die Firma heißt GothAmerican-Versicherungen und befindet sich hier in Manhattan.“ Sie hörte das Klappern einer Computertastatur, und er fuhr fort. „Bereit für die Telefonnummer?“


  Nachdem sie sie notiert hatte, fragte Nikki: „Darf ich Ihnen noch eine Frage stellen? Es würde mir einen weiteren Anruf ersparen.“


  Sie konnte das Lächeln in Noahs Stimme hören, als er antwortete: „Das bezweifle ich, aber nur zu.“


  „Haben Sie Kimberly Starr kürzlich einen Scheck ausgestellt, damit sie ein Klavier kaufen konnte?“


  „Ein Klavier?“ Dann wiederholte er: „Ein Klavier? Nein.“


  „Tja, sie hat jedenfalls eins gekauft.“ Heat betrachtete das Tatortfoto vom Wohnzimmer der Starrs, das sie in der Hand hielt. „Es ist eine wahre Schönheit. Ein Steinway in der Karl-Lagerfeld-Ausführung.“


  „Kimberly, Kimberly, Kimberly.“


  „Solche Flügel kosten achtzigtausend Dollar. Wie konnte sie sich das leisten?“


  „Willkommen in meiner Welt, Detective. Das ist längst nicht das Verrückteste, was sie je getan hat. Soll ich Ihnen von dem Rennboot erzählen, dass sie vergangenen Herbst in den Hamptons gekauft hat?“


  „Aber woher hat sie das Geld?“


  „Nicht von mir.“


  Nikki sah auf ihre Uhr. Vielleicht erwischte sie die Leute von der Versicherungsfirma noch vor der Mittagspause. „Danke, Noah, das wäre dann alles.“


  „Bis zum nächsten Mal, meinen Sie.“


  „Sind Sie sicher, dass Sie Ihren Schreibtisch nicht hier aufstellen wollen?“, fragte sie. Sie lachten beide und legten dann auf.


  Heat unterstrich ihr „Ja!“ mit einer Siegerfaust, als Raley seinen Anruf beim Archivverwalter von GothAmerican beendet hatte. Sie bewahrten nicht nur routinemäßig Fotografien der bei ihnen versicherten Kunstsammlungen auf, sondern behielten diese Dokumente nach der Kündigung einer Versicherung auch noch sieben Jahre lang in den Akten. „Wie schnell können wir sie bekommen?“


  „Schneller als Sie Reste in der Mikrowelle aufwärmen können“, erwiderte Raley.


  Sie übte ein wenig mehr Druck aus. „Wie schnell genau?“


  „Der Archivverwalter schickt sie mir gerade als Anhang per E-Mail zu.“


  „Leiten Sie sie an die Spurensicherung weiter, sobald Sie sie haben.“


  „Ich habe den Archivverwalter gebeten, die E-Mail in Kopie an die Spurensicherung zu schicken“, sagte er.


  „Raley, Sie sind wirklich der Zar aller Medien.“ Heat schlug ihm anerkennend auf die Schulter. Dann nahm sie ihre Tasche und machte sich zum Büro der Spurensicherung auf. Auf dem Weg nach draußen streifte sie Rook, schien ihn jedoch gar nicht zu bemerken. Die Welt lief immer noch nicht in Heat-Geschwindigkeit ab und würde sie wohl auch nicht mehr einholen.


  Anderthalb Stunden später kehrte Detective Heat vom Büro der Spurensicherung in den Hauptraum des Reviers zurück und trug den gleichen Gesichtsausdruck zur Schau wie vor der Razzia auf die Karosseriewerkstatt.


  „Was hast du rausgefunden?“, fragte Rook.


  „Oh, nur dass Matthew Starrs gesamte Kunstsammlung aus Fälschungen bestand.“


  Er sprang auf. „Die gesamte Sammlung?“


  „Alles Fälschungen.“ Sie hängte ihre Tasche über die Stuhllehne. „Die Gemälde auf den Versicherungsfotos sind echt. Die auf Barbara Deerfields Kamera nicht.“


  „Das ist ja der Hammer.“


  „Es bietet auf jeden Fall ein Motiv dafür, eine Kunstgutachterin zu ermorden.“


  Er vollführte eine nachdrückliche Geste mit seinem Zeigefinger. „Genau das Gleiche habe ich auch gerade gedacht.“


  „Ach, tatsächlich?“


  „Ich bin ein ausgebildeter Journalist. Ich bin ebenfalls in der Lage, Hinweise zu deuten, weißt du.“


  Er wurde langsam übermütig, und daher beschloss sie, sich einen Spaß daraus zu machen. „Toll. Dann sag mir doch mal, wer das Motiv hatte.“


  „Du meinst, wer Barbara Deerfield ermordet hat? Pochenko.“


  „Aus eigenem Antrieb? Das bezweifle ich.“


  Er überlegte und sagte dann: „Was denkst du?“


  „Ich werde dir sagen, was ich denke. Ich denke, dass es noch zu früh ist, um lauthals meine Meinung zu verkünden.“ Sie ging zum Mordfallbrett und malte ein Häkchen neben ihre Notiz, die Versicherungsfotos zu überprüfen. Er folgte ihr wie ein Hündchen, und sie lächelte in sich hinein.


  „Aber du hast doch etwas rausgefunden, oder?“, fragte er. Sie zuckte nur mit den Schultern. „Hast du einen Verdächtigen im Sinn?“ Nikki schenkte ihm ein Grinsen und ging zu ihrem Schreibtisch zurück. Er wich ihr nicht von der Seite und sagte: „Du hast einen. Wer ist es?“


  „Rook, machst du diese ganze Begleitsache nicht deshalb, damit du dich in einen Mordermittler hineinversetzen kannst?“


  „Ja. Und?“


  „Es dir einfach zu verraten, wäre dann wohl nicht besonders hilfreich. Weißt du, was dir helfen würde? Wie ein Mordermittler zu denken und zu sehen, was du dir selbst zusammenreimen kannst.“ Nikki griff nach dem Telefon und drückte eine Kurzwahltaste.


  „Das klingt sehr anstrengend“, murrte Rook.


  Sie hob eine Hand, um ihm zu signalisieren, dass er still sein sollte, und lauschte dem Tuten am anderen Ende der Leitung. Er ballte unterdessen eine Hand zur Faust und presste sie gequält gegen seinen Mund. Sie liebte es, Rook auf diese Weise in den Wahnsinn zu treiben. Es machte Spaß, und falls sie falschlag, war es ohnehin besser, wenn er es nicht wusste.


  Endlich nahm jemand ab. „Hi, hier spricht Detective Heat vom Morddezernat. Ich würde gern den Transport eines Gefangenen anordnen, der bei Ihnen festgehalten wird. Sein Name ist Buckley, Gerald Buckley … Ja, ich bleibe dran.“


  Während sie wartete, sagte Rook: „Warum reitest du immer noch darauf herum? Dieser Kerl wird uns nichts verraten. Besonders jetzt nicht mehr, da ihm diese Winkeladvokatin zur Seite steht.“


  Nikki schenkte ihm ein selbstzufriedenes Grinsen. „Das war gestern im Vernehmungsraum. Heute werden wir eine kleine Theateraufführung inszenieren.“


  „Was für eine Theateraufführung?“


  „Ein Schauspiel. Du weißt doch“, sie holte tief Luft und rezitierte voller Inbrunst: „‚Das Schauspiel sei die Schlinge, In die den König sein Gewissen bringe.‘“ Dann fügte sie hinzu: „Der König wäre in diesem Fall Buckley.“


  „Du wolltest wirklich Schauspielerin werden, was?“


  „Vielleicht bin ich ja eine geworden“, erwiderte Nikki. „Komm mit und überzeuge dich selbst.“


  Heat, Roach und Rook saßen im Flur vor dem Büro des obersten Gerichtsmediziners in Kips Bay, als die Strafvollzugsbeamten Buckley mit seiner Anwältin im Schlepptau zu ihnen brachten.


  Nikki musterte ihn von oben bis unten. „Overalls stehen Ihnen, Mister Buckley. Hat Rikers Island bisher Ihren Erwartungen entsprochen?“


  Buckley wandte sich von Heat ab – wie ein Hund, der so tut, als wäre er nicht für den Haufen auf dem neuen Teppich verantwortlich. Seine Anwältin ging dazwischen. „Ich habe meinem Mandanten geraten, keine weiteren Fragen zu beantworten. Wenn Sie Beweise gegen ihn haben, dann raus damit. Aber es werden keine weiteren Befragungen stattfinden, es sei denn, Sie haben jede Menge Zeit zu verschwenden.“


  „Danke, Frau Anwältin. Das hier wird keine Befragung.“


  „Keine Befragung?“


  „Das ist richtig.“ Heat wartete ab, während die Anwältin und Buckley verwirrte Blicke austauschten, und sagte dann: „Hier entlang bitte.“


  Nikki führte Buckley, seine Anwältin, Roach und Rook in den Autopsieraum, wo Lauren Parry neben einem Stahltisch mit einem Laken darüber stand.


  „Hey, was wird das hier?“, wollte Buckley wissen.


  „Gerald“, sagte seine Anwältin, und er presste die Lippen zusammen. Dann wandte sie sich an Nikki. „Was wird das hier?“


  „Werden Sie dafür bezahlt, zu wiederholen, was er sagt?“


  „Ich verlange, zu erfahren, warum Sie meinen Mandanten an diesen Ort gebracht haben.“


  Nikki lächelte. „Wir haben eine Leiche, die identifiziert werden muss. Ich glaube, Mr. Buckley könnte uns dabei helfen.“


  Buckley lehnte sich zu seiner Anwältin hinüber und schaffte es gerade noch, „Ich will keine …“ zu murmeln, als Heat Lauren Parry ein Zeichen gab, woraufhin die Gerichtsmedizinerin das Laken vom Tisch zog und den toten Körper enthüllte.


  Vitya Pochenkos Leiche trug noch die Kleidung, in der sie aufgefunden worden war. Nikki hatte vorher angerufen, um mit ihrer Freundin über dieses Thema zu diskutieren. Lauren war der Meinung, dass eine nackte, für die Autopsie vorbereitete Leiche einen wirkungsvollen Anblick bot, der nur schwer zu übertreffen war. Doch Heat konnte sie überzeugen, dass der See aus getrocknetem Blut auf Pochenkos weißem T-Shirt noch besser wirken würde, also präsentierte die Gerichtsmedizinerin den Toten so, wie sie ihn gefunden hatte.


  Der Russe lag auf dem Rücken. Seine Augen waren geöffnet, um den maximalen Effekt zu erzielen. Die Pupillen hatten sich geweitet und füllten beide Augen aus, die dadurch wie die dunklen Fenster zu seiner Seele wirkten. Jegliche Farbe war aus seinem Gesicht gewichen. Die einzige Ausnahme bildeten einige dunkle purpurne Flecken an seinem Kiefer, wo sich dank der Schwerkraft das Blut angesammelt hatte, nachdem er auf der Bank zusammengesackt war. Und dann war da natürlich noch die grausige bräunlich-pinke Brandwunde, die die eine Hälfte seines Gesichts bedeckte.


  Nikki beobachtete, wie Gerald Buckley immer blasser wurde, bis sich seine Gesichtsfarbe kaum mehr von Pochenkos unterschied.


  „Detective Heat, wenn ich kurz unterbrechen darf“, schaltete sich Lauren ein, „ich kann nun mit großer Wahrscheinlichkeit das Kaliber der Waffe bestimmen.“


  „Entschuldigen Sie uns bitte für einen Moment“, sagte Nikki zu Buckley. Er machte einen hoffnungsvollen halben Schritt Richtung Tür, doch sein ungläubiger Blick war nach wie vor auf die Leiche gerichtet. Ochoa trat vor, um ihm den Weg zu versperren.


  Gerald Buckley verharrte starrend. Seine Anwältin hatte einen Stuhl ausfindig gemacht und saß seitlich darauf, sodass sie sich im rechten Winkel zum Schauspiel befand. Nikki streifte sich ein Paar Handschuhe über und gesellte sich zu der Gerichtsmedizinerin an den Tisch. Lauren legte ihre Finger fachmännisch auf Pochenkos Schädel und drehte ihn vorsichtig, um das Einschussloch hinter seinem Ohr sichtbar zu machen. Auf dem glänzenden Stahltisch hatte sich unter der Wunde eine kleine Pfütze aus Gehirnflüssigkeit gebildet, und Buckley stöhnte auf, als er sie entdeckte. „Ich habe anhand der Rekonstruktion des Eintrittswinkels vor Ort Messungen und ballistische Vergleiche durchgeführt.“


  „Fünfundzwanziger?“, fragte Nikki.


  „Fünfundzwanziger.“


  „Ziemlich kleines Kaliber, um so einen großen Mann zu erledigen.“


  Die Gerichtsmedizinerin nickte. „Aber eine kleinkalibrige Kugel, die direkt im Gehirn landet, kann erstaunlich effektiv sein. Tatsächlich zählen die Winchester-X25-Patronen zu der Handfeuerwaffenmunition mit der größten Mannstoppwirkung.“ In der Metallschale der Hängewaage konnte Heat Buckleys Spiegelbild sehen. Er reckte den Hals, um jedes einzelne Wort mitzubekommen, während Lauren fortfuhr. „Diese Patrone ist wie eine hohle Spitze konstruiert, aber der hohle Bereich ist mit Stahlgeschossen gefüllt, um die Ausbreitung im Körper zu unterstützen, sobald die Kugel ihr Ziel gefunden hat.“


  „Wow. Als dieses kleine Schätzchen sein Gehirn getroffen hat, muss das so ähnlich gewesen sein, als würde man mit einem Hammer auf einen Teller Rührei einschlagen“, sagte Raley. Buckley warf ihm einen furchtsamen Blick zu, also ergänzte der Detective als Zugabe: „Da drinnen muss es zugegangen sein wie in der ersten Reihe bei einem Gallagher-Konzert.“


  „In der Tat“, sagte Lauren. „Wir werden mehr wissen, sobald wir sein Gehirn aufschneiden, um darin auf Schatzsuche zu gehen, aber ich würde auf eine dieser Kugeln tippen.“


  „Aber so eine kleine Waffe bedeutet, dass der Mörder wusste, dass er die Gelegenheit erhalten würde, nah genug an Pochenko heranzukommen.“


  „Sicher“, sagte Lauren. „Diese Person wusste definitiv, was sie tat. Eine winzige kleinkalibrige Waffe. Leicht zu verbergen. Das Opfer erhält keinerlei Vorwarnung. Es könnte jederzeit und überall passieren.“


  „Bumm“, sagte Ochoa.


  Buckley quiekte und zuckte erschrocken zusammen.


  Heat ging zu ihm hinüber und stellte sicher, dass er auch weiterhin uneingeschränkte Sicht auf den toten Russen hatte. Der Portier war wie ein Fisch auf dem Trockenen. Seine Lippen öffneten und schlossen sich, aber es kam kein Ton heraus. „Können Sie diesen Mann identifizieren?“


  Buckley stieß auf, und Nikki befürchtete, dass er sie vollkotzen würde, doch das tat er nicht. Stattdessen schien ihm der Rülpser dabei geholfen zu haben, seine Stimme wiederzufinden. „Wie konnte jemand … Pochenko erwischen?“


  „Menschen, die mit diesem Fall zu tun haben, sterben, Gerald. Sind Sie sicher, dass Sie mir nicht einen Namen nennen wollen, um mir dabei zu helfen, dem Ganzen ein Ende zu machen, bevor Sie der Nächste sind?“


  Buckley wirkte ungläubig. „Er war ein wildes Tier. Er lachte, als ich ihn als Terminator bezeichnete. Niemand konnte ihn töten.“


  „Und doch hat es jemand getan. Ein einzelner Schuss in den Kopf. Ich wette, Sie wissen, wer das war.“ Sie zählte stumm bis drei und sagte dann: „Wer hat Sie angeheuert, um diese Kunstsammlung zu stehlen?“


  Die Anwältin stand auf. „Antworten Sie nicht darauf.“


  „Vielleicht wissen Sie nicht, wer es war“, sagte Heat. Ihr Tonfall klang beiläufig und wirkte dadurch nur umso einschüchternder. Anstatt ihn anzuschreien oder ihn zu bedrängen, erweckte sie den Eindruck, dass sie nichts mit ihm zu tun haben wollte und sie sein Schicksal nicht kümmerte. „Ich denke, das führt zu nichts. Wir sollten Sie freilassen. Dann können Sie da draußen in Ruhe über alles nachdenken. Ich bin gespannt, wie lange Sie durchhalten.“


  „Ist das ein Bona-fide-Angebot, Detective?“, fragte die Anwältin.


  „Ochoa? Nehmen Sie ihm die Handschellen ab.“


  Ochoa rasselte ein wenig mit seinem Schlüsselbund, und Buckley wich vor ihm zurück. Das Geräusch ließ ihn zusammenzucken, als wäre es das Knallen einer Peitsche.


  „Ist das nicht das, was Sie wollen, Gerald?“


  Der Mann geriet ins Schwanken. Weiße Speichelfäden zogen sich von seiner Zunge zum Gaumen.


  „Was …“ Buckley schluckte. „Was ist mit seinem …?“ Er deutete auf sein eigenes Gesicht, um sich auf den verbrannten Bereich in Pochenkos zu beziehen.


  „Oh, das war ich“, sagte Nikki beiläufig. „Ich hab sein Gesicht mit einem heißen Bügeleisen verbrannt.“


  Er sah zu Lauren, die zur Bestätigung nickte. Dann wanderte sein Blick zurück zu Heat, danach zu Pochenko und schließlich wieder zu Heat. „Also gut.“


  „Gerald“, sagte die Anwältin, „halten Sie den Mund.“


  Er drehte sich zu ihr um. „Nein, Sie halten den Mund.“ Dann wandte sich Gerald Buckley wieder an Nikki und sprach leise und resigniert. „Ich werde Ihnen sagen, wer mich angeheuert hat, um diese Kunstwerke zu stehlen.“


  Nikki schaute zu Rook. „Entschuldigst du uns für einen Moment? Du musst leider draußen warten, während ich mich mit Mr. Buckley unterhalte.“


  ACHTZEHN


  Auf der Rückfahrt von der Gerichtsmedizin, musste sich Nikki nicht umdrehen, um zu wissen, dass Rook auf dem Rücksitz schmollte. Sie hätte es allerdings liebend gern getan, weil seine Qual noch zu ihrer boshaften Freude beigetragen hätte.


  Ochoa saß hinten neben ihm und sagte: „Hey, Kumpel, sind Sie krank oder so was?“


  „Vermutlich nicht“, erwiderte Rook. „Es sei denn ich habe mir eine Erkältung eingefangen, weil ich nach draußen in den Flur geschickt wurde, als Buckley gerade anfangen wollte zu reden.“


  Heat wollte sich so sehr umdrehen.


  „Tolles Schauspiel. Du hast mich während der letzten Szene rausgeworfen.“


  Raley bremste vor der Ampel an der Seventh Avenue und sagte: „Hey, wenn ein Verdächtiger reden will, sollte es so wenig Zuhörer wie möglich geben. Vor allem will man keinen Reporter dabeihaben.“


  Nikki lehnte sich gegen die Kopfstütze und warf einen Blick auf die digitale Temperaturanzeige auf dem riesigen Bildschirm außerhalb des Madison Square Gardens. Siebenunddreißig Komma zwei Grad. „Wahrscheinlich weiß du ohnehin schon, welchen Namen Buckley uns genannt hat, oder Rook?“


  „Verrat ihn mir, und ich sage dir, ob du recht hast.“


  Daraufhin brach im Inneren des Wagens Gelächter aus.


  Rook schnaubte. „Seit wann geht es eigentlich nur noch darum, mich zu schikanieren?“


  „Wir schikanieren dich nicht“, sagte sie. „Du willst zu den Detectives dazugehören, oder? Dann tu, was wir tun, und denke wie einer.“


  „Nur nicht wie Raley“, warf Ochoa ein. „Der denkt nicht richtig.“


  „Ich werde dir sogar ein wenig helfen“, bot Heat an. „Was wissen wir? Wir wissen, dass die Gemälde Fälschungen waren. Wir wissen, dass Sie verschwunden waren, als Buckleys Team in die Wohnung kam. Soll ich weitermachen, oder hast du es jetzt endlich?“


  Die Ampel sprang auf grün, und Raley fuhr weiter. „Ich entwickle eine Theorie“, sagte Rook.


  Schließlich lehnte sie sich doch nach hinten, um ihn anzusehen. „Das klingt nicht gerade danach, als würdest du uns einen Namen nennen.“


  „Also gut, schön.“ Er hielt inne und rief dann: „Agda!“ Rook wartete auf eine Reaktion und erhielt nur stumme Blicke, also füllte er die Stille. „Sie hatte an diesem Tag die ganze Zeit über Zugang zur Wohnung. Und ich habe über ihre Befragung nachgedacht. Ich kaufe ihr diese Darstellung des naiven Kindermädchens und die Geschichte von dem unschuldigen Schulternstreicheln nicht ab. Dieses Mädchen hat es mit Matthew Starr getrieben. Und ich denke, dass er sie wie all seine Affären hat sitzen lassen, doch sie war darüber wütend genug, um Rache zu üben.“


  „Also hat Agda ihn getötet?“, fragte Heat.


  „Ja. Und sie hat die Gemälde gestohlen.“


  „Interessant.“ Sie überlegte einen Moment. „Und ich schätze, du hast auch herausgefunden, warum Agda die Kunstgutachterin getötet hat. Und wie sie die Gemälde aus der Wohnung schaffen konnte.“


  Rooks Augen lösten sich von ihren, und sein Blick wanderte zu seinen Schuhen. „Ich habe noch nicht jedes Loch gestopft. Schließlich ist das immer noch eine Theorie.“


  Sie sah nacheinander ihre Kollegen an. „Du machst Fortschritte. Wir verstehen das.“


  „Aber habe ich recht?“


  „Ich weiß nicht, hast du?“ Damit drehte sie sich wieder nach vorne, damit er ihr Lächeln nicht sehen konnte.


  Rook und die Detectives Raley und Ochoa musste sich beeilen, um mit Heat Schritt zu halten, als sie das Revier erreichten. Sobald sie den Hauptraum betreten hatten, ging Nikki ohne Umwege auf ihren Schreibtisch zu und zog eine Aktenschublade auf.


  „Also gut, jetzt habe ich es“, sagte Rook, als er kurz nach ihr in den Raum kam. „Wann hat Agda angefangen, für die Starrs zu arbeiten?“


  „Vor zwei Jahren.“ Heat machte sich nicht die Mühe, ihn anzusehen. Sie war damit beschäftigt, die Bilder in der Akte durchzusehen.


  „Und wann wurde dieses Bild laut Casper verkauft? Ganz genau, vor zwei Jahren.“ Rook wartete, aber sie ging einfach nur weiter die Bilder durch. „Und Agda konnte die Gemälde deshalb so einfach aus dem Guilford schaffen, weil sie nicht allein arbeitet. Ich denke, unsere Schwedin ist Mitglied eines Kunstdiebstahlrings. Eines internationalen Kunstdiebstahl- und Fälscherrings.“


  „Schon klar …“


  „Sie ist jung, sie ist hübsch, sie gelangt in die Häuser der reichen Leute und erhält so Zugang zu ihren Kunstgegenständen. Sie ist der Spitzel. Die Spitzelin. Das Spitzelkindermädchen.“


  „Und warum sollte ein internationaler Fälscherring so dumm sein, einen ganzen Haufen Fälschungen zu stehlen?“


  „Es waren keine Fälschungen, als sie die Bilder gestohlen hat.“ Er verschränkte die Arme vor der Brust und wirkte äußerst zufrieden mit sich.


  „Verstehe“, sagte Nikki. „Und du meinst, die Starrs würden es nicht bemerken, wenn ihr Kindermädchen mit einem Gemälde unterm Arm aus ihrer Wohnung spaziert? Ganz zu schweigen von der leeren Stelle an der Wand?“


  Er dachte darüber nach und gab dann auf. „Du musst wirklich alles hinterfragen, oder?“


  „Rook, wenn wir nicht nachbohren, werden es die Anwälte der Verteidigung tun. Deswegen muss ich Beweismaterial zusammentragen.“


  „Hab ich das nicht gerade für dich getan?“


  „Ist dir aufgefallen, dass ich immer noch mit dem Zusammentragen beschäftigt bin?“ Sie fand das Bild, nach dem sie gesucht hatte und steckte es in einen Umschlag. „Roach.“


  Raley und Ochoa traten an ihren Schreibtisch. „Sie machen mit diesem Bild von Gerald Buckley einen kurzen Ausflug aus der Stadt. Fahren Sie zu dem Ort, den ich in der Gerichtsmedizin erwähnt habe. Er sollte nicht schwer zu finden sein. Zeigen Sie das Bild rum und sehen Sie, ob ihn jemand erkennt. Und dann kommen Sie so schnell wie möglich hierher zurück.“


  „Die Stadt verlassen, wie konnte ich das übersehen? Ach ja, richtig, ich wurde bei Buckleys Verhör rausgeekelt“, sagte Rook. „Lass mich raten. Du willst herausfinden, ob Agda bezüglich ihrer Übernachtung bei einer Freundin auf der NYU gelogen hat und in Wahrheit irgendwo anders mit den Gemälden war?“


  „Raley, haben Sie eine Karte?“


  „Ich brauche keine Karte.“


  „Nein, aber Rook braucht eine“, sagte Heat. „Er ist auf einer völlig falschen Fährte.“


  Nachdem Raley und Ochoa gegangen waren, verstaute sie die Akte wieder in ihrem Schreibtisch. Rook lungerte immer noch in ihrer Nähe herum. „Was machen wir jetzt?“


  Nikki deutete auf einen Stuhl. „Wir? Wir, oder besser gesagt du, wirst deinen Pulitzerpreisgewinnerhintern dort platzieren und mir nicht im Weg sein, während ich ein paar Gerichtsbeschlüsse besorge.“


  Rook nahm Platz. „Verhaftungsbeschlüsse? Plural?“


  „Durchsuchungsbeschlüsse, Plural. Ich brauche zwei davon und außerdem einen Beschluss für eine Abhöraktion.“ Sie sah auf ihre Uhr und fluchte leise. „Der Tag ist schon halb rum, und ich brauche sie so schnell wie möglich.“


  „Äh, ich glaube, ich kann dir behilflich sein, wenn du es eilig hast.“


  „Nein, Rook.“


  „Das ist kein Problem.“


  „Ich sagte Nein. Halt dich da raus.“


  „Ich hab es schon mal gemacht.“


  „Und damit meine Anweisungen ignoriert.“


  „Und dir deinen Gerichtsbeschluss besorgt.“ Er schaute im Raum umher, um sicherzugehen, dass sie allein waren, und senkte seine Stimme. „Haben wir das nach unserer gemeinsamen Nacht nicht hinter uns?“


  „Komm mir bloß nicht so.“


  „Lass mich dir helfen.“


  „Nein. Du wirst nicht Richter Simpson anrufen.“


  „Gib mir einen guten Grund dafür.“


  „Weil ich ihn nun, da der Richter und ich Pokerkumpel sind“, sie grinste und griff nach ihrem Telefon, „ganz einfach selbst anrufen kann.“


  „Du schläfst mit mir und dann machst du dich über meine Theorien lustig und stiehlst mir all meine Freunde.“ Rook lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. „Eins ist sicher: Ich werde dich auf keinen Fall Bono vorstellen.“


  Horace Simpson stellte die Gerichtsbeschlüsse aus und fügte ihnen eine richterliche Anordnung hinzu. Diese besagte, dass Heat ihren Hintern besser ganz schnell wieder zurück an Rooks Pokertisch schwingen sollte, damit er das Geld, das sie ihm abgeknöpft hatte, zurückgewinnen konnte. Unfassbar, dass Heat all die Jahre stets den offiziellen Dienstweg benutzt hatte, um Richter zu erreichen.


  Die Durchsuchungsbeschlüsse zu bekommen stellte sich als der leichtere Teil heraus. Die Abhöraktion brauchte Zeit, um vorbereitet zu werden, was bedeutete, dass sie mehrere Stunden mit Warten verbringen musste. Doch Warten war nichts für Nikki Heat. Sie marschierte von Captain Montroses Büro zurück in den Hauptraum und schnappte sich ihre Tasche.


  „Was jetzt?“, fragte Rook.


  „Der Captain hat mir ein Team zur Verfügung gestellt. Wir rücken aus, um meine Durchsuchungsbeschlüsse geltend zu machen.“ Als er aufstand, um sich ihr anzuschließen, sagte sie: „Tut mir leid, Rook, wir befinden uns in einer kritischen Phase. Bei dieser Sache sollten nur Polizisten anwesend sein.“


  „Komm schon, ich bleibe auch im Wagen, ich verspreche es. Es ist zwar ziemlich heiß, aber lass einfach das Fenster einen Spalt für mich offen. Das soll zwar gefährlich sein, aber ich bin hart im Nehmen. Ich packe mir eine Flasche Wasser ein.“


  „Hier bist du besser aufgehoben. Du kannst ja noch mal in Ruhe deine Beweise durchgehen. Hier hast du das Mordfallbrett mit allen Informationen, eine Klimaanlage und sehr viel Zeit.“ Als sie ihm den Rücken zuwandte und Richtung Tür ging, fügte sie hinzu: „Und vergiss nicht, denk wie ein Detective.“


  „Du kannst mich genauso gut mitnehmen, ich weiß nämlich, wo du hinwillst.“ Das ließ sie innehalten. Als sie sich an der Tür umdrehte, um ihn anzusehen, sagte er: „Ins Guilford und zu einem privaten Lager in Varick.“


  Sie sah auf ihre Tasche. „Du hast in meinen Gerichtsbeschlüssen herumgeschnüffelt, oder?“


  Nun grinste er. „Ich denke nur wie ein Journalist.“


  Zwei Stunden später kehrte Heat zurück und fand Rook vor dem Mordfallbrett vor. „Hast du irgendwelche Theorien entwickelt, während ich weg war?“


  „Allerdings.“


  Sie ging zu ihrem Schreibtisch und überprüfte ihre Sprachbox. Sie hatte keine neuen Nachrichten. Nikki knallte den Hörer frustriert zurück aufs Telefon und schaute auf ihre Uhr.


  „Alles in Ordnung? Gab es Probleme mit deinen Durchsuchungsbeschlüssen?“


  „Im Gegenteil“, sagte sie. „Ich warte nur noch auf meine Genehmigung für die Abhöraktion. Alles andere lief großartig. Mehr als großartig.“


  „Was hast du gefunden?“


  „Du zuerst. Wie lautet deine neue Theorie?“


  „Na ja. Ich habe noch einmal über alles nachgedacht, und jetzt weiß ich, wer es ist.“


  „Nicht Agda?“


  „Warum? Ist es Agda?“


  „Rook.“


  „Schon gut, schon gut. Okay. Das ist völlig verrückt. Ich glaube nicht mehr, dass es Agda war. Aber ich habe über etwas nachgedacht, das sie über das neue Klavier gesagt hat.“ Das weckte Nikkis Interesse. Sie lehnte sich an ihren Schreibtisch und verschränkte die Arme vor der Brust. „Komme ich der Sache langsam näher?“, fragte er.


  „Ich werde nicht jünger. Komm auf den Punkt.“


  „Als du sie befragt hast, hat Agda in etwa Folgendes gesagt: Das neue Klavier sei so umwerfend gewesen, dass sie beinahe in Ohnmacht gefallen wäre, als es aus der Transportkiste geholt wurde.“ Er hielt inne. „Wer liefert Klaviere heutzutage noch in Transportkisten? Niemand.“


  „Interessant, mach weiter.“ Tatsächlich gingen auch ihre Gedanken in diese Richtung, und Nikki war neugierig darauf, seine Theorie zu hören.


  „Wir wissen, dass das Klavier geliefert wurde, weil wir es nach dem Diebstahl in der Wohnung gesehen haben. Also frage ich mich: Warum sollte man es in einer Transportkiste anliefern? Es sei denn, etwas anderes verlässt die Wohnung in dieser Transportkiste, nachdem man das Klavier daraus entfernt hat.“


  „Und wen genau verdächtigst du jetzt?“


  „Das ist doch offensichtlich. Die Klavierfirma dient als Deckmantel für Kunstdiebe.“


  „Ist das deine endgültige Antwort?“ Ihr ungläubiger Gesichtsausdruck ließ Rook so schnell zurückrudern, dass Nikki beinahe in lautes Gelächter ausgebrochen wäre. Doch sie erhielt ihr Pokerface aufrecht.


  „Oder …“, sagte er, „lass mich den Gedanken zu Ende führen. Du hast dir einen Durchsuchungsbeschluss für das Guilford und für ein privates Lager besorgt. Ich bleibe bei meinem Klaviertransportkistenszenario, aber ich sage, es war … Kimberly Starr.“ Obwohl ihr Gesichtsausdruck neutral blieb, wurde Rook plötzlich sehr lebhaft. „Ich habe recht, ich weiß es. Ich kann es dir ansehen. Los, sag mir, dass ich falschliege.“


  „Ich sage dir gar nichts.“ Raley und Ochoa kamen in den Raum. Heat ging zu ihnen. „Warum sollte ich den ganzen Spaß verderben?“


  „Raley und ich haben Buckleys Foto herumgezeigt“, sagte Ochoa. „Zwei Personen haben ihn erkannt. Das ist gar keine so schlechte Bilanz.“


  „Absolut nicht.“ Nikki erlaubte sich, die Aufregung zu verspüren, die die schnelle Entwicklung des Falls mit sich brachte. „Und sie werden aussagen?“


  „So ist es“, bestätigte Raley.


  Nikkis Telefon klingelte, und sie stürzte sich darauf. „Detective Heat.“ Sie nickte mehrfach, als ob der Anrufer sie sehen könnte, und sagte: „Ausgezeichnet. Großartig. Ausgezeichnet. Tausend Dank.“ Nachdem sie aufgelegt hatte, wandte sie sich an ihr Team. „Die Abhöraktion läuft. Die Party kann losgehen.“ Ausnahmsweise liefen die Dinge nun einmal in Heat-Geschwindigkeit ab.


  Nikki und Rook saßen zusammengequetscht in einer Ecke des winzigen Raums. Knie an Knie kauerten sie auf metallenen Klappstühlen hinter dem Polizeitechniker, der die Anrufe aufzeichnete. Die Lüftung der Klimaanlage fiepte, also hatte Heat sie abstellen lassen, damit sie alles ohne Störungen hören konnte. Dadurch herrschte in dem Raum nun allerdings eine unfassbar stickige Luft.


  Auf der Konsole schlug eine blaue LED-Anzeige aus. „Ich empfange etwas“, meldete der Techniker.


  Heat setzte ihren Kopfhörer auf. Das Klingeln ertönte in der Leitung. Ihre Atmung wurde flach, wie es auch vor der Razzia in Long Island City der Fall gewesen war, doch dieses Mal konnte sie sich nicht beruhigen. Ihr Herz schlug in einem Discorhythmus, bis Nikki das Klicken des abgenommenen Hörers vernahm und ihr Herz einen Schlag aussetzte.


  „Hallo?“


  „Ich benutze deinen Büroanschluss, weil ich nicht will, dass die Empfangsdame erfährt, dass ich dich anrufe“, sagte Kimberly Starr.


  „Okay …“ Noah Paxton klang misstrauisch. „Ich verstehe nicht, wieso.“


  Nikki gab dem Techniker ein Handzeichen, um sicherzustellen, dass die Aufnahme lief. Er nickte.


  „Du wirst es gleich verstehen, Noah“, fuhr Kimberly fort.


  „Stimmt etwas nicht? Du klingst seltsam.“


  Nikki kniff die Augen fest zu und konzentrierte sich allein aufs Zuhören. Dank des Kopfhörers hatte die Tonwiedergabe iPod-Qualität. Sie registrierte jede Nuance. Das Knarren des Bürostuhls, auf dem Noah saß. Kimberlys heftiges Schlucken.


  Nun wartete Nikki. Nun wollte sie Antworten hören.


  „Ich brauche bei etwas deine Hilfe. Ich weiß, dass du dich ständig um Matthews Angelegenheiten gekümmert hast, und jetzt will ich, dass du das Gleiche für mich tust.“


  „Angelegenheiten?“ Sein Tonfall war immer noch vorsichtig.


  „Komm schon, Noah, lass den Scheiß. Wir beide wissen, dass Matt eine Menge Mist gebaut hat, bei dem nicht immer alles legal zuging, und du hast dich darum gekümmert. Dafür brauche ich dich jetzt auch.“


  „Ich höre“, sagte er.


  „Ich habe die Gemälde.“


  Nikki ertappte sich dabei, wie sie ihre Hand vor lauter Anspannung zur Faust ballte und wieder locker ließ. Paxtons Bürostuhl knarrte. „Wie bitte?“


  „Spreche ich Chinesisch? Noah, die Kunstsammlung. Sie wurde nicht gestohlen. Ich habe sie genommen und versteckt.“


  „Du?“


  „Nicht ich persönlich. Ich hab ein paar Typen dafür engagiert, während ich nicht in der Stadt war. Aber das ist alles nicht so wichtig. Was zählt, ist nur, dass ich sie habe, und ich will, dass du mir hilfst, sie zu verkaufen.“


  „Kimberly, bist du jetzt völlig verrückt geworden?“


  „Sie gehören mir. Ich habe keine Versicherung ausgezahlt bekommen. Ich verdiene etwas dafür, dass ich all die Jahre mit diesem Scheißkerl verbracht habe.“


  Nun musste Heat heftig schlucken. Langsam fügte sich alles zusammen. Ihr Herz pochte so heftig, als wollte es aus ihrer Brust springen.


  „Warum glaubst du, ich wüsste, wie man sie verkaufen kann?“


  „Noah, ich brauche Hilfe. Du hast alles für Matthew geregelt, also kannst du das nun auch für mich tun. Und wenn du mir nicht hilfst, dann suche ich mir eben jemand anders.“


  „Hey, hey, Kimberly, jetzt mal langsam.“ Ein weiteres Knarren erklang, und Heat stellte sich vor, wie Noah Paxton hinter seinem Schreibtisch aufstand. „Ruf niemanden an. Verstehst du mich?“


  „Ja, ich habe verstanden“, sagte sie.


  „Wir sollten in Ruhe darüber reden. Es gibt eine Lösung für das alles, du musst nur einen kühlen Kopf bewahren.“ Er hielt inne und fragte dann: „Wo befinden sich die Gemälde?“


  Vorfreude stieg in Nikki auf und das führte dazu, dass sie sich plötzlich ganz schwerelos fühlte. An einer Seite ihres Kopfhörers glitt ein Schweißtropfen an dem Ohrteil aus Vinyl entlang.


  „Die Gemälde sind hier“, sagte Kimberly.


  „Und wo ist hier?“


  Sag es, dachte Nikki, sag es.


  „Im Guilford. Ziemlich cool, oder? Sie haben überall gesucht, dabei haben die Bilder nie das Gebäude verlassen.“


  „Also gut, hör mir zu. Ruf niemanden an, bleib ganz ruhig. Wir müssen das von Angesicht zu Angesicht klären, okay?“


  „Okay.“


  „Gut. Bleib, wo du bist. Ich komme sofort.“ Und damit legte er auf.


  Nikki nahm den Kopfhörer ab. Rook tat es ihr nach und sagte: „Ich hab’s ja gesagt. Ich hatte recht. Es war Kimberly. Ha, ha, gib mir fünf.“ Er hielt ihr seine erhobene Hand entgegen.


  „Äh, so was machen wir nicht.“


  Rook stand auf. „Hör zu, wir sollten besser vor Noah im Guilford sein. Wenn diese Frau ihren Ehemann ermordet hat, kann niemand sagen, was sie als Nächstes tun wird.“


  Nikki erhob sich ebenfalls. „Danke für den Hinweis, Detective Rook.“ Er hielt ihr die Tür auf, und sie gingen hinaus.


  NEUNZEHN


  Heat, Raley, Ochoa und Rook marschierten durch die Lobby des Guilfords auf die Fahrstühle zu. Als sich die Türen öffneten, legte Nikki ihre Hand auf Rooks Brust. „Moment mal, wo willst du hin?“


  „Ich komme mit euch.“


  Sie schüttelte den Kopf. „Auf keinen Fall. Du bleibst hier unten.“


  Die Automatiktüren versuchten, sich zu schließen. Ochoa drückte sie mit der Schulter auf und sorgte dafür, dass sie auch offen blieben.


  „Komm schon, ich habe getan, was du wolltest. Ich habe wie ein Detective gedacht, also verdiene ich es auch, dabei zu sein, wenn ihr sie hochnehmt.“ Als daraufhin alle drei Detectives in Gelächter ausbrachen, schraubte Rook seine Ansprüche ein wenig herunter. „Wie wäre es, wenn ich einfach im Flur warte?“


  „Du hast mir auch versprochen, im Flur zu warten, als ich Buckley festgenommen habe.“


  „Okay, dann war ich eben ein Mal ein wenig ungeduldig.“


  „Und während der Razzia in Long Island City? Was hast du da gemacht, als ich dir sagte, du sollst dich raushalten?“


  Rook trat mit seiner Schuhspitze gegen die Teppichkante. „Das hier klingt immer mehr nach einer Einmischung in mein Leben statt nach einer Verhaftung.“


  „Ich verspreche, dass wir dich nicht lange warten lassen. Immerhin“, fügte sie mit gespielter Feierlichkeit hinzu, „hast du dir das verdient.“ Dann stieg sie mit Roach in den Fahrstuhl.


  „Vielleicht schreibe ich meinen Artikel einfach über jemand anders.“


  „Das würde mir das Herz brechen“, sagte sie, und die Türen schlossen sich vor seiner Nase.


  Als Detective Heat durch die Eingangstür in die Wohnung trat, fand sie Noah Paxton allein im Wohnzimmer vor. „Wo ist Kimberly?“


  „Sie ist nicht hier.“


  Raley und Ochoa erschienen hinter Nikki. „Überprüfen Sie alle Räume“, sagte sie. Ochoa verschwand mit Raley im Flur.


  „Kimberly ist nicht da hinten“, sagte Paxton. „Ich habe bereits nachgesehen.“


  „Wir erledigen so was gerne selbst“, erwiderte Heat. „In solchen Dingen sind wir etwas eigen.“ Ihr Blick wanderte durch den Raum voller Gemälde, die alle wieder an ihrem Platz hingen, als wären sie nie weg gewesen. Nikki staunte über den Anblick. „Die Gemälde. Sie sind wieder da.“


  Noah schien genauso überrascht wie sie zu sein. „Ich verstehe es auch nicht. Ich versuche gerade, herauszufinden, wo zum Teufel sie hergekommen sein könnten.“


  „Entspannen Sie sich. Sie müssen uns nichts mehr vorspielen, Noah.“ Sie beobachtete, wie sich seine Stirn in Falten legte. „Sie haben das Guilford nie verlassen, nicht wahr? Wir haben Kimberlys Telefonat mit Ihnen vor nicht mal zwanzig Minuten abgehört.“


  „Ich verstehe.“ Er überlegte ein paar Sekunden. Zweifellos überdachte er seine Seite der Unterhaltung und fragte sich, ob er dadurch als Komplize angesehen werden könnte. „Ich habe ihr gesagt, dass sie verrückt ist“, meinte er.


  „Sie sind ein braver Bürger.“


  Er hielt ihr seine leeren Hände entgegen. „Ich bitte um Entschuldigung, Detective. Ich weiß, ich hätte Sie anrufen sollen. Ich schätze, ich habe, was diese Familie angeht, immer noch einen gewissen Beschützerinstinkt. Ich bin hergekommen, um Kimberly zur Vernunft zu bringen. Dafür ist es jetzt zu spät.“ Nikki zuckte nur mit den Schultern. „Wann haben Sie herausgefunden, dass sie die Gemälde gestohlen hat? Während des Telefonats?“


  „Nein. Meine Alarmglocken gingen los, als ich hörte, dass unsere trauernde Witwe ein Klavier gekauft und zum Zeitpunkt der Anlieferung die Stadt verlassen hatte. Wirkt Kimberly auf Sie wie eine Frau, die die Umlagerung ihrer wertvollen Antiquitäten einer Lieferantentruppe und einem dusseligen Kindermädchen überlassen würde?“ Nikki schlenderte zu dem Steinway-Flügel hinüber und schlug eine Taste an. „Wir haben beim Gebäudeverwalter nachgehakt. Er bestätigte, dass die Klavierlieferanten an jenem Morgen mit einer großen Transportkiste herkamen, aber er konnte sich nicht daran erinnern, dass sie diese Kiste auf dem Weg nach draußen wieder mitnahmen. Es ist ihm wohl durch die ganze Aufregung während des Stromausfalls entfallen.“


  Noah lächelte und schüttelte den Kopf. „Wow.“


  „Ich weiß, ganz schön raffiniert, was? Die Gemälde haben das Gebäude nie verlassen.“


  „Genial“, sagte Paxton. „Und das ist sicher kein Wort, das ich normalerweise mit Kimberly Starr in Verbindung bringen würde.“


  „Tja, sie war nicht so clever, wie sie dachte.“


  „Was meinen Sie damit?“


  Nikki war es im Kopf immer wieder durchgegangen, bis es ihr absolut klar gewesen war. Nun würde sie Noah daran teilhaben lassen. „Wussten Sie, dass Matthew seine Meinung bezüglich des Verkaufs seiner Sammlung geändert hatte?“


  „Nein, davon wusste ich nichts.“


  „Tja, so war es aber. An dem Tag, an dem er ermordet wurde, traf er sich hier mit einer Mitarbeiterin von Sotheby’s namens Barbara Deerfield, um den Wert der Sammlung schätzen zu lassen. Sie wurde umgebracht, bevor sie in ihr Büro zurückkehren konnte.“


  „Das ist ja schrecklich.“


  „Ich glaube, ihr Mord hängt mit dem an Matthew zusammen.“


  Sein Blick verfinsterte sich. „Das ist wirklich tragisch, aber ich verstehe nicht, wo da eine Verbindung bestehen soll.“


  „Das war mir anfangs auch nicht klar. Ich habe mich die ganze Zeit gefragt: Warum sollte jemand eine Kunstgutachterin umbringen? Dann fand ich heraus, dass Starrs gesamte Kunstsammlung aus Fälschungen bestand.“ Nikki beobachtete, wie jegliche Farbe aus Noah Paxtons Gesicht wich.


  „Fälschungen?“ Er ließ seinen Blick über die Wände wandern. Nikki sah, wie seine Augen an einem Gemälde in der Nähe des Durchgangs hängen blieben, das von einem Tuch umhüllt war.


  „Fälschungen, Noah.“ Sofort richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf sie. „Die gesamte Sammlung.“


  „Wie kann das sein? Matthew hat ein Vermögen für diese Bilder ausgegeben. Sie stammen von angesehenen Händlern.“ Die Farbe kehrte schlagartig in Paxtons Gesicht zurück, während er immer aufgeregter wurde. „Ich kann Ihnen versichern, dass das keine Fälschungen waren, als wir sie kauften.“


  „Ich weiß“, sagte Nikki. „Das beweisen die Fotos in den Akten der Versicherungsfirma.“


  „Wie kann es sich dann jetzt um Fälschungen handeln?“


  Nikki setzte sich auf die Armlehne eines Sofas, das mehr gekostet hatte, als die Autos der meisten Leute. „Die Gutachterin hat die Sammlung für ihre Unterlagen selbst fotografiert. Wir fanden ihre Kamera, und ihre Bilder stimmten nicht mit denen der Versicherungsfirma überein. Sie hatte einen Raum voller Fälschungen fotografiert.“ Heat hielt inne und ließ diese Information wirken. „Die Bilder wurden zu irgendeinem Zeitpunkt zwischen dem Kauf und ihrer Begutachtung ausgetauscht.“


  „Das ist unfassbar. Sind Sie sich dessen absolut sicher?“


  „Absolut. Und Barbara Deerfield wäre zu derselben Schlussfolgerung gekommen, wenn sie noch Gelegenheit gehabt hätte, ihre Fotos genauer zu betrachten. Tatsächlich würde ich sogar sagen, dass Barbara Deerfield aus eben diesem Grund ermordet wurde. Irgendjemand wollte um jeden Preis die Entdeckung verhindern, dass die sechzig Millionen Dollar teure Starr-Sammlung aus Fälschungen bestand.“


  „Wollen Sie damit andeuten, dass Matthew versuchte, jemandem Fälschungen anzudrehen?“


  Heat schüttelte den Kopf. „Matthew hätte nie eine Gutachterin herbestellt, wenn ihm bewusst gewesen wäre, dass es sich um Fälschungen handelt. Nach all dem Geld, das er in sein kleines Versailles gesteckt hatte, wäre er vermutlich zusammengebrochen, wenn er es je erfahren hätte.“


  Noahs Augen weiteten sich, als ihn die Erkenntnis traf. „Oh mein Gott. Kimberly …“


  Nikki stand auf, schlenderte zu der John-Singer-Sargent-Ölstudie der beiden unschuldigen kleinen Mädchen hinüber, genoss den Anblick für wenige Sekunden und sagte dann: „Kimberly hat die Sammlung jemand anders vor der Nase weggeschnappt. Ich habe ein zweites Team verhaftet, das später während des Stromausfalls hier einbrach. Sie fanden lediglich leere Wände vor.“


  „Sie alle haben große Mühen auf sich genommen, um etwas vollkommen Wertloses zu stehlen.“


  „Kimberly wusste nicht, dass die Gemälde wertlos sind. Die trauernde Mrs. Starr dachte, sie würde einen Multimillionendollargewinn machen, nachdem sie jahrelang eine miserable Ehe ertragen musste.“


  „Offensichtlich hielten die anderen Einbrecher die Sammlung ebenfalls für wertvoll.“ Paxton deutete auf die Gemälde. „Warum hätten sie sonst versuchen sollen, sie zu stehlen?“


  Nikki wandte sich von dem Bild ab und sah ihn an. „Ich weiß es nicht, Noah. Warum verraten Sie es mir nicht?“


  Er ließ sich Zeit mit der Antwort und betrachtete sie, als wollte er einschätzen, ob sie lediglich eine rhetorische Frage gestellt hatte oder ob mehr dahintersteckte. Die Art, wie ihr Blick ihn durchbohrte, konnte ihm nicht gefallen, aber er entschied sich dafür, dass es sich um eine rhetorische Frage handeln musste. „Ich könnte nur raten.“


  Wenn ihre Aktion in der Gerichtsmedizin an diesem Morgen Theater gewesen war, glich diese Unterhaltung mit Paxton brasilianischem Ju-Jutsu, und Nikki hatte genug vom Boxen. Jetzt ging es ans Ringen. „Kennen Sie einen gewissen Gerald Buckley?“


  Paxtons Mund verzog sich zu einem umgedrehten U. „Der Name kommt mir nicht bekannt vor.“


  „Das ist seltsam, Noah. Denn Gerald Buckley kennt Sie. Er arbeitet hier als Nachtportier.“ Sie beobachtete, wie er sich darum bemühte, weiterhin aufrichtig zu wirken. Nikki fand ihn fast überzeugend; er war nicht schlecht. Aber sie war besser. „Lassen Sie mich Ihr Gedächtnis auffrischen. Buckley ist der Mann, den Sie angeheuert haben, um während des Stromausfalls in diese Wohnung einzubrechen.“


  „Das ist eine Lüge. Ich kenne ihn nicht einmal.“


  „Das ist ja echt komisch“, sagte Ochoa vom Durchgang aus. Paxton war nervös. Er hatte nicht mitbekommen, wie die anderen beiden Detectives zurückgekehrt waren und zuckte zusammen, als Ochoa sprach. „Ich und mein Partner sind an diesem Nachmittag nach Tarrytown gefahren. In eine Bar.“


  „Der Laden heißt Sleepy Swallow“, fügte Raley hinzu.


  „Das ist Ihre Stammkneipe, oder?“, übernahm Ochoa wieder. „Jeder dort kennt Sie. Und sowohl der Barkeeper als auch eine der Kellnerinnen haben Mr. Buckley als den Mann identifiziert, der vor ein paar Abenden sehr lange mit Ihnen an einem Tisch gesessen hat.“


  „Während des Stromausfalls“, ergänzte Raley. „Ungefähr zu der Zeit, als Buckley seine Nachtschicht hätte antreten sollen, die er abgesagt hat.“


  „Buckley ist nicht gerade der beste Komplize“, sagte Heat. Noahs Augen verloren mehr und mehr ihren Fokus, und sein Kopf zuckte von einem Detective zum anderen, während sie sprachen, als würde er dem Ball bei einem Tennisspiel folgen.


  „Der Kerl ist total eingebrochen“, erläuterte Ochoa.


  „Buckley sagt außerdem, dass Sie ihn anriefen und ihm mitteilten, er solle sich zum Guilford begeben und Pochenko über das Dach ins Gebäude lassen. Das war kurz bevor Matthew Starr ermordet wurde“, sagte Nikki.


  „Pochenko? Wer ist Pochenko?“


  „Sie sind gut. Sie lassen sich nicht so leicht ködern, oder?“, erwiderte Nikki. „Pochenko ist jemand, den Sie nicht erkannten, als ich Ihnen die Standbildfotos des Überwachungsvideos zeigte. Und das, obwohl ich Ihnen sein Bild sogar zwei Mal gezeigt habe. Ein Mal hier und ein Mal in Ihrem Büro.“


  „Sie wissen gar nichts. Das sind doch alles nur wilde Spekulationen. Sie verlassen sich auf die Gerüchte, die dieser Lügner verbreitet. Ein Alkoholiker, der dringend Geld braucht.“ Paxton stand unmittelbar in einem Sonnenstrahl, der durch eins der hohen Fenster fiel, und seine Stirn leuchtete im Licht. „Ja, ich gebe zu, ich habe mich mit diesem Buckley im Swallow getroffen. Aber nur, weil er versuchte, mich zu erpressen. Ich benutzte ihn ein paar Mal, um Prostituierte für Matthew zu besorgen, und nun hat er versucht, mir Schweigegeld aus den Rippen zu leiern.“ Paxton hob sein Kinn und vergrub die Hände in den Hosentaschen, um ihnen wortlos klarzumachen, dass das seine Version der Geschichte war und er dabei bleiben würde.


  „Lassen Sie uns über Geld reden, Noah. Erinnern Sie sich an diese kleine Unregelmäßigkeit, die meine Wirtschaftsprüfer in Ihrer Buchhaltung fanden? Dieses eine Mal, als Sie die Bücher fälschten, um ein paar hunderttausend Dollar vor Matthew zu verstecken?“


  „Ich habe Ihnen doch bereits gesagt, dass das für die Ausbildung seines Sohnes gedacht war.“


  „Gehen wir fürs Erste davon aus, dass das der Wahrheit entspricht.“ Nikki glaubte ihm kein Wort, wandte aber eine weitere Regel des Ju-Jutsu an: Wenn man sich dem Gegner näherte, um ihn auf die Matte zu werfen, sollte man sich von nichts ablenken lassen. „Was auch immer Ihr Grund war, Sie schafften es, Ihre Spuren zu verwischen. Sie gaben das Geld vor zwei Jahren einfach wieder zurück, kurz nachdem eines der Gemälde aus dieser Sammlung, ein Jaques-Louis David, für exakt diese Summe auf dem Schwarzmarkt verkauft worden war. Ein Zufall? Ich glaube nicht an Zufälle.“


  Ochoa schüttelte den Kopf. „Auf keinen Fall.“


  „Detective Heat ist definitiv keine Freundin von Zufällen“, sagte Raley.


  „Haben Sie so angefangen, Noah? Sie brauchten ein paar tausend Dollar, also ließen Sie eines seiner Gemälde fälschen und tauschten es gegen das Original aus, das Sie dann verkauften? Sie sagten selbst, dass Matthew Starr ein Kunstbanause war. Der Mann hatte keine Ahnung, dass es sich bei dem Gemälde, das Sie an seine Wand hängten, um eine Fälschung handelte, oder?“


  „Ganz schön dreist“, bemerkte Ochoa.


  „Und Sie wurden noch dreister. Nachdem Sie festgestellt hatten, wie leicht Sie damit durchkamen, versuchten Sie es mit einem weiteren Gemälde und dann mit noch einem, und schließlich tauschten Sie so mit der Zeit Stück für Stück die ganze Sammlung aus. Kennen Sie Alfred Hitchcock?“


  „Warum, beschuldigt er mich des Großen Eisenbahnraubs?“


  „Er wurde einst gefragt, ob jemals das perfekte Verbrechen begangen worden sei. Er sagte Ja. Und als der Interviewer wissen wollte, was es war, antwortete Hitchcock: ‚Das wissen wir nicht, das macht es ja perfekt.‘“


  Nikki trat neben Ochoa und Raley in den Durchgang. „Eins muss ich Ihnen lassen, die echten Gemälde gegen Fälschungen auszutauschen, war das perfekte Verbrechen. Bis Matthew plötzlich beschloss, sie zu verkaufen. Denn damit wäre Ihr Verbrechen nicht länger geheim geblieben. Die Kunstgutachterin musste als Erstes zum Schweigen gebracht werden, also ließen Sie sie von Pochenko umbringen. Und dann trugen Sie Pochenko auf, hierherzukommen und Matthew über das Balkongeländer zu werfen.“


  Nikki winkte ihn zu sich. „Kommen Sie her.“


  Paxton zögerte und ließ den Blick zur Eingangstür schweifen, doch dann setzte er sich in Bewegung und stellte sich neben die Detectives in den Durchgang.


  „Sehen Sie sich diese Gemälde an. Suchen Sie sich eins aus und schauen Sie ganz genau hin.“ Er lehnte sich näher an eines der Bilder heran, betrachtete es flüchtig und drehte sich dann zu ihr um.


  „Okay, und was jetzt?“, fragte er.


  „Als Gerald Buckley Sie verriet, nannte er uns außerdem die Adresse des Lagers, in das Sie ihn die gestohlenen Gemälde bringen ließen. Heute habe ich einen Durchsuchungsbeschluss dafür erhalten. Und jetzt raten Sie mal, was ich dort gefunden habe.“ Sie deutete auf die Gemälde, die im orangefarbenen Licht der untergehenden Sonne im Raum hingen. „Die Originale der Starr-Sammlung.“


  Paxton bemühte sich, ruhig zu bleiben, doch sein Kiefer klappte nach unten. Er wirbelte herum, um sich das Bild noch einmal anzusehen. Und dann das daneben.


  „So ist es, Noah. Das sind die Originale, die Sie gestohlen haben. Die Fälschungen befinden sich immer noch in der Klaviertransportkiste im Keller.“


  Paxton erwachte aus seiner Starre. Er trat völlig aufgelöst von einem Gemälde zum nächsten und keuchte.


  Detective Heat fuhr fort. „Ich muss schon sagen, dieses Lager, das Sie gemietet haben, ist erstklassig. Klimatisiert, topmoderner Brandschutz und sehr sicher. Solche hochauflösenden Überwachungskameras habe ich noch nie zuvor gesehen. Schauen Sie sich mal dieses Standbild an, das ich von einer der Aufnahmen habe machen lassen. Es ist zwar nur ein kleines Bild, aber es ist gestochen scharf.“


  Paxton streckte eine zitternde Hand aus. Nikki gab ihm das ausgedruckte Standbild von der Überwachungskamera des Lagers. Daraufhin wurde er sogar noch blasser.


  „Wir gehen immer noch die Archivaufnahmen durch. Bisher gibt es Aufnahmen von Ihnen, wie Sie ungefähr alle acht Wochen ein Stück aus Matthew Starrs Kunstsammlung in Ihr Lagerabteil bringen. Diese Aufnahme hier wurde vor einem Monat gemacht. Da tragen Sie ein sehr großes Gemälde.“ Sie deutete quer durch den Raum auf eine großformatige Leinwand. „Es ist das dort drüben.“ Paxton machte sich gar nicht erst die Mühe, sich herumzudrehen. Er starrte einfach nur ungläubig auf das Foto in seiner Hand. „Aber das ist nicht mein Lieblingsbild. Dieses hier ist mein Lieblingsbild.“


  Sie nickte Ochoa zu, der das Tuch von dem Rahmen an der Wand neben ihm zog. Darunter kam eine vergrößerte Version eines weiteren Standbilds der Sicherheitskamera zum Vorschein. „Dem Zeitstempel zufolge wurde es eins Komma sechs Sekunden nach dem Bild in Ihrer Hand aufgenommen. Das ist ein ziemlich großes Gemälde, Mr. Paxton. Zu unhandlich und zu wertvoll, um es allein zu tragen und dadurch zu riskieren, dass es beschädigt wird. Und sehen Sie mal, wer dort um die Ecke kommt und Ihnen beim Tragen hilft.“


  Paxton schien das Foto in seiner Hand völlig vergessen zu haben und ließ es zu Boden segeln. Er starrte fassungslos auf das gerahmte Überwachungsfoto an der Wand, das ihn beim Tragen eines Gemäldes zeigte, wobei ihm Vitya Pochenko half.


  Er senkte den Kopf, und sein Körper sackte in sich zusammen. Er versuchte, sich an der Rückenlehne des Sofas abzustützen.


  „Noah Paxton, ich verhafte Sie wegen des Mordes an Matthew Starr und Barbara Deerfield.“ Nikki drehte sich um und wandte sich an Raley und Ochoa. „Legen Sie ihm Hand…“


  „Waffe!“ riefen Roach gleichzeitig. Raley und Ochoa griffen nach ihren eigenen Waffen. Nikki hatte die Hand bereits auf die Sig in ihrem Holster gelegt. Doch als sie zu Paxton herumwirbelte, zielte dieser mit seiner Waffe auf sie.


  „Er hatte sie unter dem Sofakissen“, stellte Raley fest.


  „Lassen Sie sie fallen, Paxton“, sagte Heat. Sie zog ihre Waffe nicht, sondern trat einen Schritt näher, um sich in eine Position zu bringen, aus der sie ihn entwaffnen konnte. Er wich zwei Schritte zurück und war damit weit außerhalb ihrer Reichweite.


  „Nicht“, warnte er. „Ich werde es tun, das schwöre ich.“ Seine Hand zitterte, und Nikki befürchtete, er könnte versehentlich abdrücken, also rührte sie sich nicht vom Fleck. Außerdem standen Raley und Ochoa hinter ihr. Wenn sie sich auf ihn stürzte, riskierte sie, dass ein abgelenkter Schuss einen ihrer Kollegen traf.


  Ihr Plan sah vor, Zeit zu schinden, indem sie Paxton dazu brachte, weiterzureden. „Das wird nicht funktionieren, Noah. Das tut es nie.“


  „Es wird nur hässlich werden“, sagte Ochoa.


  „Seien Sie nicht dumm“, fügte Raley hinzu.


  „Ruhe!“ Paxton machte einen weiteren Schritt auf die Eingangstür zu.


  „Ich weiß, was Sie vorhaben. Sie versuchen, einen Ausweg zu finden, aber es gibt keinen.“ Hinter sich vernahm Nikki die vom Teppichboden gedämpften Schritte ihrer beiden Detectives, die sich langsam nach außen bewegten, um Paxton zu flankieren. Sie beschäftigte ihn, um den beiden Zeit zu verschaffen. „Sie sollten wissen, dass sich vor dem Gebäude ein Streifenwagen befindet und mehrere Polizisten in der Lobby warten. Es handelt sich um die gleiche Einheit, die Sie beschattet, seit Buckley Sie heute Morgen verraten hat.“


  „Sie beide. Stehen bleiben. Ich schwöre, wenn Sie sich von der Stelle rühren, schieße ich.“


  „Tun Sie, was er sagt.“ Heat drehte sich zu ihnen herum und sagte: „Das meine ich ernst, hören Sie?“ Nikki nutzte die Drehung ihres Körpers, um zu verhindern, dass Paxton sah, wie sie ihre Sig aus dem Holster zog. Sie ließ ihre Hand zur Seite sinken und presste die Waffe fest gegen die Rückseite ihres Oberschenkels, als sie sich Paxton wieder zuwandte.


  Dieser war in der Zwischenzeit einen weiteren Schritt zurückgetreten. Seine freie Hand lag auf dem Türknauf. „Bleiben Sie alle, wo Sie sind.“


  Sie verharrten auf ihren Positionen. Nikki versuchte weiterhin, ihn zum Aufgeben zu bewegen, während sie ihre Waffe hinter sich fest umklammert hielt. „Sie sind doch ein Zahlenexperte, oder? Wie hoch, denken Sie, stehen die Chancen, dass Sie es bis zur Straße schaffen?“


  „Seien Sie still, ich denke nach.“


  „Nein, Sie denken nicht nach.“


  Seine Hand begann noch stärker zu zittern. „Was spielt das für eine Rolle? Ich bin erledigt.“


  „Aber Sie sind nicht tot. Würden Sie diese Angelegenheit lieber Ihrem Anwalt oder Ihrem Bestatter überlassen?“


  Er überlegte kurz und bewegte dabei die Lippen, als würde er einen stummen Dialog mit sich selbst führen. Und gerade als Nikki dachte, er wäre zur Vernunft gekommen, riss er die Eingangstür auf. Sie zog ihre Waffe hinter ihrem Rücken hervor, doch Paxton war bereits in den Flur gestürmt.


  Alles Weitere passierte sehr schnell. Die Tür knallte schwungvoll zu, als Nikki darauf zulief. Hinter sich hörte sie das Geräusch von Waffen, die aus ihren Holstern gezogen wurden, Schritte und Raley, der in sein Funkgerät sprach. „Verdächtiger ist geflohen. Verdächtiger ist mit einer Handfeuerwaffe bewaffnet, ich wiederhole: bewaffnet, und befindet sich im sechsten Stock. Detectives nehmen Verfolgung auf.“


  Heat drückte sich mit dem Rücken gegen die Wand, die Schulter direkt neben dem Türrahmen, und hielt ihre Sig Sauer in der gleichschenkligen Haltung. „Geben Sie mir Deckung“, sagte sie. Ochoa reagierte sofort. Er ließ sich auf ein Knie herunter, hielt seine Smith & Wesson mit der rechten Hand umfasst und griff mit der linken nach dem Türknauf. „Auf Ihr Kommando“, sagte er.


  Detective Heat wartete nicht länger ab und sagte ruhig: „Los.“


  Ochoa zog die Tür auf und hielt sie für sie auf. Nikki wirbelte um den Pfosten herum und zielte in den Flur. Sie hielt inne, behielt ihre Kampfhaltung bei, schüttelte den Kopf und murmelte: „Verdammte …“


  Ochoa und Raley sprangen hinter ihr in den Flur und verharrten dann ebenfalls. Raley sprach leise in sein Funkgerät: „An alle Einheiten, wir haben eine Geiselnahme.“


  Rook stand einige Meter entfernt im Flur. Paxton befand sich dicht hinter ihm und hielt ihm die Waffe an den Kopf. Er sah Nikki schuldbewusst an und sagte: „Also ich würde vermuten, dass Noah der Mörder ist.“


  ZWANZIG


  „Halten Sie endlich still“, befahl Noah Paxton. Rook wollte den Kopf herumdrehen, um etwas zu seinem Angreifer zu sagen, doch Paxton schlug ihm mit dem Lauf der Waffe hart gegen den Schädel.


  „Au! Hey!“


  „Ich sagte, stillhalten, verdammt.“


  „Tu, was er sagt, Rook.“ Nikki hatte immer noch ihre Sig Sauer erhoben und zielte auf den winzigen Teil von Noah Paxton, der hinter seinem menschlichen Schutzschild hervorschaute. Sie musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, dass Raley und Ochoa mit ihren Waffen ebenfalls auf ihn zielten.


  Rook hob zerknirscht seine Augenbrauen und sah Nikki an wie ein Kind, das die Wohnzimmerlampe mit einem Baseball zertrümmert hatte. „Das hier tut mir wirklich sehr leid.“


  „Rook, sei still“, sagte sie.


  „Von jetzt an tue ich immer, was man mir sagt.“


  „Dann fang sofort damit an, indem du die Klappe hältst.“


  „Okay.“ Dann wurde ihm klar, dass das nicht unter ‚Klappe halten‘ fiel und sagte: „Ups, tut mir leid.“


  „Ich will, dass Sie Ihre Waffen fallen lassen“, sagte Paxton. „Sie alle.“


  Heat erwiderte kein Nein, da eine direkte verbale Konfrontation die Spannungen verstärken konnte. Stattdessen hielt sie weiterhin ihre Waffe auf ihn gerichtet und ließ das ihre Antwort sein. Sie sprach in ruhigem Tonfall. „Sie sind klug genug, um zu wissen, dass Sie hier nicht rauskommen werden, Noah, also warum lassen Sie ihn nicht gehen und beenden das Ganze friedlich.“


  „Wissen Sie, das klingt ziemlich sinnvoll“, meinte Rook. Heat und Paxton befahlen ihm gleichzeitig, still zu sein.


  Mit der Linken hielt Paxton eine Handvoll Stoff von Rooks Hemd umklammert, um ihn nah bei sich zu halten. Er zog daran. „Zurück.“ Als er sich nicht bewegte, zog Noah fester. „Bewegung. So ist es gut, kommen Sie mit mir, langsam, langsam.“ Er führte Rook rückwärts und ging mit kleinen Schritten auf den Fahrstuhl zu. Als er sah, dass sich die drei Detectives in der gleichen Geschwindigkeit auf ihn zubewegten, blieb er stehen. „Hey, bleiben Sie, wo Sie sind.“


  Heat und Roach verharrten, zogen sich aber nicht zurück.


  „Ich habe keine Angst, das hier zu benutzen“, warnte Paxton.


  „Das hat auch niemand behauptet.“ Sie war ruhig, klang jedoch gleichzeitig kontrollierend. „Aber Sie wollen das nicht tun.“


  Paxton bewegte die Waffe ein Stückchen, um seinen Griff zu verbessern, und Rook rückte ein wenig vor, nur um sofort wieder zurückgerissen zu werden. „Seien Sie nicht dumm.“ Noah presste den Lauf der Waffe wieder hart gegen die Haut hinter Rooks Ohr. „Ich brauche nur einen Schuss. Habe Sie eine Ahnung, was das mit Ihnen anrichten wird?“


  Rook nickte ganz leicht. „Rührei.“


  „Was?“


  „Wie ein Hammer, mit dem man auf einen Teller … Vergessen Sie’s, ich will nicht darüber reden.“


  Paxton zerrte erneut an Rooks Hemd, und sie bewegten sich weiter rückwärts auf den Fahrstuhl zu. Und wieder rückten die Detectives vor. Während sie sich alle dem Fahrstuhl näherten, warf Nikki einen Blick auf die Anzeige über der Tür. Sie besagte, dass die Kabine im sechsten Stock wartete.


  „Rales“, flüsterte Heat kaum hörbar.


  „Ja.“


  „Weg mit der Kabine.“


  Hinter ihr betätigte Raley sein Funkgerät und sprach leise hinein. „Lobby, holen Sie sofort Fahrstuhl zwei aus dem sechsten Stock zurück.“


  Paxton hörte, wie sich der Fahrstuhl hinter ihm leise in Bewegung setzte. „Was zum Teufel machen Sie da?“ Er drehte sich schnell um und sah gerade noch, wie die leuchtende Ziffer 6 verschwand und eine 5 erschien. Er bewegte sich nicht so sehr, dass Nikki ein freies Schussfeld bekam, aber während er abgelenkt war, trat sie zwei Schritte näher.


  Er drehte sich um und sah sie. „Bleiben Sie sofort stehen.“


  Heat gehorchte. Sie war jetzt etwa drei Meter von Paxton entfernt. Noch nicht nah genug, aber auf jeden Fall näher. Sie konnte Paxtons Gesicht nicht sehen, nur eines seiner Augen, das sie aus der Lücke zwischen dem Lauf der Waffe und Rooks Kopf heraus anstarrte und wild umherzuckte. Seine Stimme wurde immer wütender und lauter. „Jetzt haben Sie mich in der Falle.“


  „Sie kommen hier nicht raus. Das habe ich Ihnen doch gesagt.“ Sie bemühte sich, ihre Stimme ruhig zu halten, um seiner Wut entgegenzuwirken.


  „Ich werde schießen.“


  „Sie sollten jetzt wirklich Ihre Waffe fallen lassen, Noah.“


  „Sie werden für seinen Tod verantwortlich sein.“


  Rook suchte ihren Blick und bewegte lautlos die Lippen: Erschieß ihn.


  Sie hatte kein freies Schussfeld und teilte ihm das mit einem kaum merklichen Kopfschütteln mit.


  „Sie haben alles versaut, Detective, wissen Sie das? Ich wünschte, Pochenko hätte Sie erledigt.“


  Nikkis Augenlider flatterten, und in ihrem Magen lag plötzlich ein schwerer Stein.


  „Sie waren das?“, entfuhr es Rook.


  „Lass es sein, Rook“, sagte Nikki und kämpfte selbst darum, die Erinnerung an Pochenkos Angriff abzuschütteln. Hinter sich hörte sie, wie Raley und Ochoa das ‚Scheiße‘ murmelten.


  „Sie haben dieses Tier in ihre Wohnung geschickt?“ Rooks Nasenflügel blähten sich wütend. „Sie haben ihn in ihr Zuhause geschickt?“ Seine Brust dehnte sich mit jedem Atemzug weiter aus, während seine Wut immer hitziger wurde. „Sie verdammter … Scheißkerl.“ Er drehte seinen Körper ruckartig von der Waffe weg und warf sich zur Seite. Ein lauter Schuss hallte durch den Flur, während Rook hart auf den Boden prallte.


  Paxton fiel neben ihm auf ein Knie und stöhnte auf. Aus seiner Schulter lief Blut und tropfte auf Rook. Die Waffe lag ganz in der Nähe auf dem Teppich, und Noah griff danach.


  Nikki sprang los und warf sich gegen ihn. Sie schleuderte Paxton auf den Rücken, presste ihre Knie auf seine Brust und nagelte ihn so fest. Er hielt die Waffe in einer Hand, doch er kam nicht dazu, sie hochzuheben. Nikki zielte mit ihrer Sig Sauer aus wenigen Zentimetern Entfernung auf sein Gesicht. Seine Augen zuckten berechnend zu der Waffe in seiner Hand.


  „Nur zu“, sagte Detective Heat. „Ich brauche ohnehin eine neue Bluse.“


  Im La Chaleur, dem Straßencafé neben dem Guilford, verrenkten sich die Gäste, die dort ihren Feierabend genießen wollten, die Hälse, um das Polizeigeschehen zu beobachten. Die Sonne war gerade untergegangen, und in der Dunkelheit spiegelte sich das Blaulicht der Streifen- und Krankenwagen in ihren Cosmopolitans und achtzehn Dollar teuren Gläsern Sancerre wider.


  Drüben zwischen dem Café und den Eingangsstufen des Wohnhauses fiel das Licht auf die Rücken zweier Polizisten in Zivil, die vor Detective Heat standen. Einer von ihnen verstaute seinen Notizblock. Beide schüttelten ihre Hand. Nikki lehnte sich gegen die warme Steinfassade des Guilfords und beobachtete, wie das Ballistikteam, zu seinem schwarzen Crown Victoria hinüberging.


  Rook kam zu ihr und stellte sich neben sie. „‚Nur zu, ich brauche ohnehin eine neue Bluse‘?“


  „Ich fand es ziemlich cool, wenn man die Kurzfristigkeit der Situation bedenkt.“ Sie versuchte, seinen Gesichtsausdruck zu deuten. „Was, zu mädchenhaft?“


  „Immerhin hast du damit Noahs Aufmerksamkeit erlangt.“ Er folgte ihrem Blick zu den beiden Ermittlern, die Richtung Downtown davonfuhren. „Ich hoffe, niemand hat dir befohlen, deine Marke und deine Waffe abzugeben.“


  „Nein, ich denke, das wird alles gut ausgehen. Tatsächlich waren sie überrascht, dass ich ihn nicht umgebracht habe.“


  „Wolltest du es nicht?“


  Sie dachte eine Sekunde lang darüber nach und sagte dann: „Er ist am Leben.“ Detective Heat ließ diese einfache Tatsache für sich sprechen. „Wenn ich Rachekicks brauche, sehe ich mir einfach Filme mit Charles Bronson an. Oder Jodie Foster.“ Sie wandte sich zu ihm. „Außerdem habe ich auf dich gezielt. Du bist derjenige, den ich umbringen wollte.“


  „Und ich habe auch noch diese Verzichtserklärung unterschrieben.“


  „Eine vertane Gelegenheit, Rook. Das wird mich ewig verfolgen.“


  Roach traten aus dem Gebäude und kamen auf sie zu. „Die Sanitäter bringen ihn jetzt raus“, sagte Ochoa.


  Nikki wartete, bis sie Paxtons Krankentrage die Stufen hinuntergebracht und sie dann zur Bürgersteigkante gerollt hatten, bevor sie mit Raley, Ochoa und Rook im Schlepptau hinüberging. In dem grellen Licht, das aus dem Inneren des Krankenwagens schien, hatte Noahs Gesicht die Farbe einer Auster. Sie wandte sich an den Sanitäter an seiner Seite. „Kann ich kurz mit ihm reden?“


  „Eine Minute oder zwei, länger nicht“, erwiderte dieser.


  Heat stand so, dass sie über ihm aufragte. „Ich wollte Ihnen nur mitteilen, dass Ihr kleines Geiseldrama dort oben auch etwas Gutes hatte. Ihre Waffe. Es ist eine Fünfundzwanziger. Das gleiche Kaliber, mit dem Pochenko ermordet wurde. Wir lassen sie gerade von unseren Ballistikern untersuchen. Außerdem werden wir Sie einem Paraffintest unterziehen, um nach Pulverspuren zu suchen. Was werden wir Ihrer Meinung nach wohl finden?“


  „Ich habe nichts dazu zu sagen.“


  „Sie wollen mir also nicht verraten, wie die Sache ausgeht? Schön, ich kann auch einfach auf die Ergebnisse warten. Soll ich Sie anrufen, sobald sie vorliegen, oder würden Sie sie lieber erst bei Ihrer Anklageverlesung erfahren?“ Paxton wandte sich von ihr ab. „Sagen Sie, als Sie hierhereilten, um sich die Gemälde zu schnappen, wollten sie da auch Kimberly Starr erschießen? Hatten Sie die Waffe deswegen bei sich?“


  Als er nicht antwortete, drehte sie sich zu ihrem Team um. „Kimberly schuldet mir was.“


  „Das können Sie laut sagen“, meinte Raley.


  „Vermutlich haben Sie ihr das Leben gerettet, indem Sie sie verhafteten“, fügte Ochoa hinzu.


  Noah drehte seinen Kopf zurück, um sie anzusehen. „Sie haben sie bereits verhaftet?“


  Heat nickte. „An diesem Nachmittag, gleich nachdem ich die Gemälde im Keller gefunden hatte.“


  „Aber der Anruf. Der, den Sie abgehört haben …“


  „Sie befand sich bereits in Gewahrsam. Kimberly tätigte diesen Anruf auf meine Aufforderung hin.“


  „Warum?“


  „Warum wohl? Um Sie dazu zu bringen, zu meiner kleinen Kunstausstellung zu kommen.“ Nikki gab den Sanitätern ein Zeichen und trat zurück, sodass das letzte Bild, das sie sah, der Ausdruck auf Noah Paxtons Gesicht war.


  Die Hitzewelle endete spät in dieser Nacht, und sie zog sich nicht gerade leise zurück. Als sich eine Kaltfront aus Kanada über den Hudson vorkämpfte, kollidierte sie mit der heißen stehenden Luft in New York, was ein Luftschauspiel aus Blitzen, heftigen Böen und seitlichen Regenfällen zur Folge hatte. Fernsehmeteorologen klopften sich selbst auf die Schulter und deuteten auf dem Dopplerradar auf rote und orangefarbene Flecken, während sich der Himmel öffnete und Donner wie Kanonenfeuer durch Manhattans Stein- und Glasschluchten hallte.


  Auf der Hudson Avenue in Tribeca fuhr Nikki ein wenig langsamer, um zu verhindern, dass sie die Gäste des Nobu Restaurants nass spritzte, die unter Regenschirmen kauerten und vergeblich auf freie Taxis hofften, die sie in diesem Regenschauer nach Uptown bringen würden. Sie bog in Rooks Straße ein und parkte das Polizeiauto auf einem freien Platz in einer Ladezone in der Nähe seines Wohnhauses.


  „Bist du immer noch sauer auf mich?“, fragte er.


  „Nicht mehr als sonst.“ Sie stellte den Motor ab. „Ich bin immer recht schweigsam, nachdem ich einen Fall abgeschlossen habe. Es ist so, als wäre mein Inneres nach außen gekehrt worden.“


  Rook zögerte; er schien etwas auf dem Herzen zu haben.


  „Jedenfalls danke für die Mitfahrgelegenheit nach dem ganzen Durcheinander.“


  „Kein Problem.“


  Frankensteinartige Blitze zuckten so nah über den Himmel, dass das weiße Licht ihre Gesichter im gleichen Augenblick erhellte, in dem der Donner ertönte. Kleine Hagelkörner begannen, auf das Dach des Wagens zu trommeln. „Wenn du die vier apokalyptischen Reiter siehst, dann duck dich“, sagte Rook.


  Sie schenkte ihm ein kleines Lachen, das sich in ein Gähnen verwandelte. „Tut mir leid.“


  „Schläfrig?“


  „Nein, hundemüde. Ich bin viel zu aufgedreht, um zu schlafen.“


  Sie saßen da und lauschten dem Tosen des Sturms. Ein Auto fuhr vorbei, und das Wasser stand ihm bis zu den Radkappen.


  Schließlich brach er die Stille. „Hör zu, ich habe viel darüber nachgedacht und ich weiß einfach nicht, wie ich damit umgehen soll. Wir arbeiten zusammen – na ja, irgendwie. Wir haben miteinander geschlafen – definitiv. Wir hatten eine Nacht lang unglaublichen Sex, aber kurz darauf ist selbst Händchenhalten verboten, sogar in der relativen Privatsphäre eines Taxis.


  Ich versuche, die Regeln zu verstehen. Das Ganze ist ein ewiges Hin und Her. In den vergangenen paar Tagen habe ich mir gesagt: ‚Okay, sie kann wilden Sex und Romantik nicht so gut mit der Zielstrebigkeit der Polizeiarbeit in Einklang bringen.‘ Also frage ich mich: Ist das die Lösung? Sollen wir unsere Arbeitsbeziehung aufgeben? Soll ich die Recherche für meinen Artikel aufgeben, damit wir …?“


  Nikki zog ihn zu sich heran und küsste ihn leidenschaftlich. Als sich ihre Lippen trennten, sagte sie: „Hältst du jetzt endlich mal die Klappe?“ Bevor er Ja sagen konnte, packte sie ihn erneut und presste ihren Mund wieder auf seinen. Er legte seine Arme um sie. Sie löste ihren Sicherheitsgurt und schob sich näher an ihn heran. Ihre Gesichter und ihre Kleidung waren bald schweißnass. Ein weiterer Blitz erleuchtete das Innere des Wagens durch Fenster, die von der Hitze ihrer Körper beschlagen waren.


  Nikki küsste seinen Hals und dann sein Ohr. Und dann flüsterte sie: „Willst du wirklich wissen, was ich denke?“


  Er sagte nichts, sondern nickte nur.


  Das ferne Grummeln des Donners erreichte sie. Als es verklungen war, setzte sich Nikki auf, griff nach dem Schlüssel und stellte die Zündung ab. „Ich denke Folgendes: Nach dieser ganzen Aufregung muss ich jede Menge Energie verbrennen. Hast du Limetten und Salz und irgendetwas Spaßiges in einer Flasche?“


  „Allerdings.“


  „Dann denke ich, dass du mich nach oben in deine Wohnung bitten solltest, und dann sehen wir mal, was wir heute Nacht noch alles anstellen können.“


  „Wird meine Zunge dabei eine Rolle spielen.“


  „Wer weiß …“


  Sie stiegen aus dem Auto und liefen auf das Gebäude zu. Auf halbem Weg nahm Nikki seine Hand und rannte neben ihm her. Sie kicherte, als sie gemeinsam über den Bürgersteig eilten. Vor den Stufen zur Eingangstür blieben sie atemlos stehen und küssten sich. Für diese Nacht waren sie einfach nur zwei Liebende, die vom kühlen Regen durchnässt wurden.


  DANKSAGUNGEN


  Als ich ein leicht zu beeindruckendes junges Schlüsselkind war, hatte ich das große Glück, über eine Dokumentation des National-Geographic-Kanals zu stolpern, die sich mit den Errungenschaften des berühmten neuseeländischen Bergsteigers Sir Edmund Hillary beschäftigte, der als Erster die verschneiten und geheimnisvollen Höhen des Mount Everest bestieg. Zu sagen, dass die Sendung Eindruck auf mich machte, wäre eine Untertreibung. Zwei glorreiche Wochen meines zehnten Sommers lang, widmete ich mich allein dem Bestreben, der weltgrößte Bergsteiger zu werden (natürlich spielte es für mich keine Rolle, dass ich bis zu diesem Zeitpunkt weder je einen echten Berg gesehen noch die Stadtschluchten New Yorks verlassen hatte.)


  In meinem Ehrgeiz, Sir Edmund zu übertreffen, rekrutierte ich meinen guten Freund Rob Bowman, dessen älterer Bruder Football in der Jugendliga spielte. Ich lieh mir die Stollen von Robs Bruder und stahl dem Hausverwalter einen Hammer, da ich glaubte, dessen spitzes Ende als Spitzhacke benutzen zu können. Ich hatte bereits die Hälfte der Wand in unserer Wohnung erklommen, als meine Mutter nach Hause kam. Die trügerischen und gefährlichen Abhänge des Everest hatten meiner Mutter nichts entgegenzusetzen, und so endete meine herausragende Bergsteigerkarriere lange bevor ich den Gipfel erreichen konnte … oder die Decke.


  Erst sehr viel später in meinem Leben hörte ich von Tenzing Norgay. Obwohl Edmund Hillary gemeinhin als der erste Mann bekannt ist, der den Mount Everest bezwang, hätte er den Gipfel niemals ohne Mr. Norgay erreicht. Für jene, die mit dieser ersten historisch bedeutsamen Besteigung nicht vertraut sind: Tenzing Norgay war Sir Edmund Hillarys Sherpa.


  Immer wenn es darum geht, die Danksagungen für einen Roman zu verfassen, denke ich an Tenzing Norgay, diesen unbesungenen Helden von Hillarys Bergbesteigung.


  Genau wie Sir Edmund werde ich, als der Autor dieses Buchs, die ganze Anerkennung für die Leistung auf diesen Seiten bekommen. Doch auf dem Weg zum fertigen Roman haben mich eine Menge meiner eigenen Tenzing Norgays begleitet, um mich zu beraten, zu führen, zu ermuntern und mein Gepäck für mich zu tragen (sowohl emotional als auch körperlich). Sie waren da, um mich zum Weiterschreiben anzuregen, mich zu inspirieren und mich daran zu erinnern, nicht auf den eindrucksvollen Gipfel, sondern auf meine eigenen zwei Füße zu blicken. Während ich einen Schritt nach dem anderen machte, zeigten sie mir den Weg.


  Was ich damit sagen will, ist, dass es einige Personen gibt, denen ich danken möchte.


  Ganz oben auf dieser Liste stehen meine Tochter Alexis, die mich stets auf Trab hält, und meine Mutter, Martha Rodgers, die immer dafür sorgt, dass ich auf dem Boden bleibe. In der ausgedehnten Castle-Familie danke ich besonders der zauberhaften Jennifer Allen, die immer meine erste Leserin ist, sowie Terri E. Miller, meiner Komplizin für alle Fälle. Mögen Sie, lieber Leser, gesegnet genug sein, um Frauen wie diese zu kennen.


  Mein widerwilliger Dank gebührt außerdem Gina Cowell und den Leuten beim Black-Pawn-Verlag, deren Drohungen, rechtliche Schritte gegen mich einzuleiten, mich überhaupt erst dazu inspirierten, zu Stift und Papier zu greifen. Und natürlich danke ich auch den wundervollen Leuten bei Hyperion Books, besonders Will Balliett, Gretchen Young und Elizabeth Sabo.


  Weiterhin möchte ich meinem Agenten Sloan Harris bei ICM danken und ihn daran erinnern, dass ich von ihm eindeutige Verbesserungen in meinem Vertrag erwarte, falls dieses Buch ein Verkaufsschlager werden sollte.


  Außerdem geht mein Dank an Melissa Harling-Walendy und Liz Dickler, für die Entwicklung dieses Projekts, sowie an meine lieben Freunde Nathan, Stana, Jon, Seamus, Susan, Molly, Ruben und Tamala. Mögen unsere Tage, egal wie lange sie noch andauern, weiterhin mit Lachen und Freude erfüllt sein.


  Und zu guter Letzt danke ich meinen treusten und ergebensten Sherpas, Tom und Andrew. Danke für diese Reise. Nun, da wir den Gipfel erreicht haben, fühlt es sich in eurer Gesellschaft so an, als könnte ich nach den Sternen greifen.


  RC

  Juli 2009


  „ROOK IST ZIEMLICH COOL,

  BRILLANT UND GUTAUSSEHEND.“


  Eine Unterhaltung mit Richard Castle,

  dem Autor von „Heat Wave – Hitzewelle“


  Ihr neuer Roman hat eine weibliche Hauptfigur, NYPD Detective Nikki Heat. Gerüchten zufolge basiert sie auf einer echten Mitarbeiterin des Morddezernats des NYPD: Detective Kate Beckett. Tatsächlich haben Sie Beckett sogar monatelang offiziell bei ihren Einsätzen begleitet, um zu beobachten, wie sie arbeitet und was bei einer echten Mordermittlung alles passiert. Haben Sie dabei irgendetwas Überraschendes erlebt? Welche Erfahrung hat Ihnen am meisten die Augen geöffnet?


  Meine Zeit mit Detective Beckett und den anderen Detectives des 12. Reviers war äußerst informativ. Zum Beispiel wusste ich nicht, wie schlecht Kaffee schmecken kann, bis ich ihren probierte. Meine Bewunderung für die Arbeit der Polizei ist nur noch gewachsen, da ich keine Ahnung hatte, dass sie sie erledigen, obwohl sie so schlechten Kaffee trinken müssen. Was die Erfahrung angeht, die mir am meisten die Augen geöffnet hat, kann ich nur sagen, dass beschossen zu werden nicht so lustig ist, wie es im Tom-Cruise-Filmen aussieht. Aber ich will nicht zu viel verraten, da einige meiner Erfahrungen letztendlich in das Buch eingeflossen sind.


  Sie lernten Detective Beckett kennen, als das NYPD Sie bei einem seiner Fälle um Rat bat. Es handelte sich um eine Serie von Nachahmungsmorden, die auf den Morden in einigen Ihrer Romane basierten. Sie waren tatsächlich in der Lage, bei der Aufklärung dieses Falls zu helfen. Wie hat es Sie als Schriftsteller beeinflusst, dass die Grenze zwischen Vorstellung und Realität plötzlich so undeutlich war?


  Nun ja, abgesehen von der Tatsache, dass sich der Mörder meine weniger guten Arbeiten zum Vorbild nahm, war ich froh, bei den Ermittlungen dabei sein zu können. Letztendlich gelang es Detective Beckett, den Namen eines wahren Fans reinzuwaschen, den der Mörder als Sündenbock auserkoren hatte.


  Es war ein faszinierender Fall und wieder einmal ein Beispiel dafür, dass das Leben oftmals seltsamer als die Fiktion sein kann. Hätte ich diese Geschichte geschrieben, hätte mir jeder Selbstverherrlichung vorgeworfen. Und so etwas käme mir natürlich nie in den Sinn …


  Sie sind ein alleinerziehender Vater. Haben Ihre Erfahrungen mit der Realität der tagtäglichen Gewalt dazu geführt, dass Sie sich Sorgen darum machen, Ihre Tochter in New York großzuziehen? Haben Sie nach Ihren Ausflügen mit der Polizei je mit ihr über Ihre Erlebnisse gesprochen?


  Die Tatsache, dass Alexis in New York aufwächst, bereitet mir weniger Sorgen als die Tatsache, dass sie mit mir an ihrer Seite aufwächst. Bei meinem Beruf drehen sich unsere Tischgespräche normalerweise um unerwartete Wendungen in einer Geschichte, wie zum Beispiel die Frage, ob man in einem selbstreinigenden Ofen eine Leiche verbrennen könnte. Gelegentlich spreche ich mit ihr über Fälle, aber für gewöhnlich lasse ich dabei die blutigen Details weg.


  Auch wenn sie immer noch mein kleines Mädchen ist, ist sie eine gebürtige New Yorkerin und außerdem ausgesprochen klug. Ich kann nur dankbar sein, dass sie wesentlich weiser ist, als ihr Alter vermuten lässt.


  In Ihrem Roman „Heat Wave – Hitzewelle“ hat Detective Nikki Heat ebenfalls einen Zivilisten, der sie bei ihren Ermittlungen begleitet: den Journalisten Jameson Rook. Er ist ein ziemlicher Klugscheißer. Wie viel von seiner Persönlichkeit basiert auf dem echten Rick Castle? (Und sind Sie wirklich so ein liebenswerter Klugscheißer?)


  Rook? Castle? Da gibt es absolut keine Gemeinsamkeiten. Rook ist allerdings ziemlich cool. Ich meine, der Kerl hat einen Pulitzerpreis! Außerdem ist er so brillant und gutaussehend. Nun, jetzt, da Sie es erwähnen, vielleicht basiert er tatsächlich auf jemandem … Und ob ich ein liebenswerter Klugscheißer bin, hängt davon ab, wen Sie fragen. Meine Tochter hält mich für liebenswert und klug. Meine Exfrauen finden mich einfach nur scheiße.


  Also, raus damit: Wollten Sie Polizist werden, als Sie klein waren?


  Tatsächlich wollte ich entweder Löwenbändiger oder Eisverkäufer werden. Das wäre wirklich cool. Ich würde in meinem bunten Eiswagen herumfahren und eine Glocke läuten. Damit würde ich Millionen von Kindern glücklich machen. Ich sehe meine Bücher gerne als kleine Eisriegel für meine Leser. Deswegen sind die Umschläge auch so bunt.


  Vor „Heat Wave – Hitzewelle“ schrieben Sie die Storm-Buchreihe. Das letzte Buch „Storm Fall“ war recht kontrovers. Es ist kein Geheimnis: Sie haben sich dafür entschieden, Ihre beliebteste Romanfigur, Derrick Storm, sterben zu lassen. Viele Ihrer Fans waren außer sich. Welchen Grund hatten Sie dafür, Ihre Hauptfigur zu töten? War das seit Beginn der Storm-Serie so geplant und ging Ihnen diese Entscheidung nahe?


  Ich glaube, der Grund dafür, dass Derrick Storm so beliebt ist, besteht darin, dass er das Leben geführt hat, das wir uns alle wünschen … ein Leben voller Gefahr, Romantik und Abenteuer. Ich habe gerne über ihn geschrieben, aber nach so vielen Büchern kannte ich ihn einfach zu gut. Es gab keine Überraschungen mehr für mich. Also beschloss ich, ihm das Ende zu verschaffen, das er verdiente, anstatt ihn dem langsamen Tod der literarischen Mittelmäßigkeit auszusetzen. Derrick verließ diese Welt, wie es nur der wahre Derrick Storm konnte, als ein Mann, der immer mitten im Geschehen war. Natürlich war es eine emotionale Erfahrung für mich, ihn loszulassen, und er ist immer noch ein wichtiger Teil von mir. Ein gutaussehender, charmanter, schelmischer Teil. Aber ich weiß, dass er zweifellos ein großer Fan von Nikki Heat und „Heat Wave – Hitzewelle“ wäre – besonders von Nikkis Pose auf dem Umschlag. Wer wäre das nicht?


  Die Darstellung der Orte in Ihren Romanen ist sehr intensiv. New York wirkt bei Ihnen wie ein eigener Charakter. Welche Beziehung haben Sie zu New York und wie beeinflusst es Ihre Arbeit als Schriftsteller?


  Ich liebe New York, weil es all die Widersprüche eines wirklich faszinierenden Protagonisten in sich vereint. Unglaublicher Reichtum und völlige Armut, ehrenwerte Absichten und furchtbare Gier, junge Liebe und uralter Hass, all das existiert direkt nebeneinander. Außerdem steht in dieser Stadt an jeder Straßenecke eine wunderschöne Frau. Was kann ein Schriftsteller sonst noch verlangen?


  Da haben Sie wohl recht. Wir freuen uns auf jeden Fall auf weitere Fälle mit Nikki Heat.


  [image: image]


  Als New Yorks bösartigster Klatschkolumnist Cassidy Towne tot aufgefunden wird, sieht sich Heat einer ganzen Reihe Verdächtiger gegenüber. Sie alle sind bekannte Berühmtheiten und sie alle haben eindeutige Motive, Manhattans gefürchtetsten Skandalmacher zu töten. Heats Mordermittlung verkompliziert sich durch ein überraschendes Wiedersehen mit dem Starjournalisten Jameson Rook. Als Folge ihrer kürzlichen Trennung würde sich Nikki lieber nicht mit ihrem emotionalen Ballast herumschlagen. Doch die persönliche Verstrickung des gutaussehenden, sprücheklopfenden Pulitzerpreisträgers in den Fall zwingt sie, sich erneut mit Rook zusammenzutun. Die Überreste ihres ungeklärten romantischen Konflikts sowie knisternde sexuelle Spannung erfüllen die Luft, während Heat und Rook sich auf die Suche nach einem Mörder unter Berühmtheiten und Gangstern, Sängern und Prostituierten, Profisportlern und beschämten Politikern machen …
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